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1. 


Sohn Braidwood's Ventil, um das Condenfationswafler 
aus den Dampfleitungsröhren abzulaflen. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Ian. 1851, ©. 235. 
Mit einer Abbildung auf Zab. I. 


Da die Vebelftände, welche von der Anfammlung des Conden⸗ 
fationswafferd in ben Dampfröhren und den Dampfeylindern herruͤhren, 
allgemein befannt find, fo nehme ich Feinen Anftand, auch ohne diefelben 
aufzuführen, einen Apparat zu veröffentlichen, durch welchen das Eon- 
benfationswafler aus den Röhren entfernt werden kann. 


Fig. 14 ftellt den Apparat im Aufriffe dar, wobei jedoch der Ventil 
behälter im Durchfchnitte gezeichnet if. Im dieſem Behälter befindet 
ſich ein cylindrifcher, Tupferner Schwimmer, durch befien Mitte eine 
Röhre geht, welche wafjerbicht über eine feftftehende, oben gefchlofiene 
Röhre paßt. Diefe innere Röhre bildet den Abzugscanal für das Eon» 
denfationswaffer, und if deßhalb nahe am Boden des Behälters mit . 
vielen Fleinen Löchern durchbohrt. Die Röhre felbft geht Durch den ers 
wähnten Behälterbodben. Kommt aus den Dampfleitungsröhren, wie 
bieß durch den Pfeil angedeutet it, Wafler in den Behälter, fo hebt 
dasfelbe den Schwimmer in bie Höhe, und er nimmt bie. in ber Zeich- 
nung angegebene Lage ein. Das Waſſer kann durch die Kleinen Deff- 
nungen abfließen, der Schwimmer finft, und bededt mit feiner cylin- 
brifchen Röhre die Deffnungen, fo daß die Verbindung mit dem Raume 
außerhalb des Behälters unterbrochen iſt. Diefer Apparat ift bei jedem 
Dampfdrude gleich gut anwendbar, weil fi) der Drud oben und unten 
auf den Schwimmer das Gleichgewicht hält, 


Aehnliche Schwimmer wurden bisher allgemein angewandt, jedoch 
in Berbindung mit einem gewöhnlichen conifchen Auslaßventi. Daß 
Dingler’s polytehn. Journal Ob. CXX. H. 1. 4 


2 Waſſerſtande⸗Anzeiger für Dampfleffel. 


die Anordnung Braidwood's in mehrfacher Beziehung eine Ver⸗ 
befierung ift, wird jeder Mechaniker auf den erften Anblick erfennen. 


Il. 
Maflerftands - Anzeiger für Dampfleflel. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, $ebr. 1851, ©. 258. 
Mir einer Abbildung auf Xab. I. 


Der in Big. 11 abgebildete Apparat zeigt den Waflerfland in den 
Dampffefieln viel genauer an, als die gewöhnlich angewandten feften 
Dampf» und Waſſer⸗Hahnen. Durch denſelben läßt fi) immer bie Höhe 
bes Waſſerſtandes genau erfennen, während man bei den gewöhnlichen 
Probirhahnen nicht weiß, ob das Waffer nahe unter der Mündung ber 
oberen, oder näher bei ber Mündung ber untern Röhre fteht; denn ber 
untere Hahn gibt Wafler, wenn auch die Mündung feiner Röhre nur 
noch 1, Zoll unter dem Waflerfpiegel fteht, und ber Keſſelheizer hat 
fein Mittel zu erkennen, ob das Wafler nahezu bis an den Dampf- 
hahnen reicht, oder ob es bald fo tief gefunfen if, baß ein weiteres 
Sinfen Gefahr bringen Fönnte. - 

Bei dem neuen Apparat ift Dieß anders, da der Heizer den Hahnen 
auf- oder abwärts bewegen kann, um fo genau bie Höhe bed Waflers 
im Keffel zu erkennen. Ex befleht einfach aus einem Probirhahn mit 
einer cylindriſchen Röhre, welche durch eine Stopfbuͤchſe geht, die oben 
auf dem Keſſel befeftigt if, A ift ber Hahn, B die Stopfbüchfe, C die 
cylindriſche Waſſerſtandsroͤhre, welche einige Zoll unter ben Waſſer⸗ 
fpiegel D Hinabreicht. Der Ring E bient als Handgriff beim Ver; 
ſchieben der Röhre in ihrer Stopfbüchfe, und ein Rand unten an ber 
Röhre C verhindert das gänzliche Herausziehen aus derſelben, fo daß 
bie Röhre auch nicht in Folge bed Dampfdrudes herausgeſchleudert 
werden kann. Ä 

Bemerkung Neben der Röhre wird fi außen auf dem Dampf⸗ 
keſſel wohl eine Scale befinden, fo daß hier-die Höhe des Waſſerſtandes 
abgelefen werben fann, oder es ift vielleicht bie Röhre ſelbſt unterhalb 
bes Hahnen eingetheilt, und ein feflfiehender Inder gebt dann auf ver 
Röhre ben Stand des Waſſers im Keſſel an. W. 


- 


Shipion’s gesäufchlofer Gebläfenentilator. 3 


IN, 
Shipton's geräufchlofer Gebläfeventilater. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Dec. 1850, ©. 203. 
Mit einer Abbildung auf Tab. L 


Die HHrn. Shipton und Comp. bauten fürzlidh unter Leitung 
bes Hrn. Simpfon einen geräufchlofen Gebläfeventilator, welcher 
feinem Zweck vollſtaͤndig entfpricht. Fig. 10 flellt benfelben im Grund⸗ 
riffe dar, wobei jedoch eine Seite des Gehaͤuſes in horizontalem Durch» 
fhnitte gedacht if. Die Verbeſſerung befteht einfach darin, daß man 
bie Luftöffnungen an beiden Seiten mit einem vorftehenden ®ehäufe 
bedeckte, und die Laft aus einer bebeutenben Entfernung her anfaugen 
ließ, ſtatt fie direct aus der naͤchſten Nähe des Ventilators zu nehmen. 
Die Deffnungen im Gehäuſe zur Aufnahme der Achfe waren groß 
genug gegoflen, um, nachdem bie Achfe bie gehörige Lage hatte, Lager⸗ 
futter von leichtflüffigem Metalle um diefelbe eingießen zu koͤnnen. Der 
Bentilator Hat zwei Fuß Durchmeffer, und IR ganz nach dem Syſtem 
bes Hm. Budle conſttuirt. 


% 


IV. 


Differential-Negulator für Webeftühle; von dem Mafchinen- 
bauer Laurent zu Plancher-les Mines (Depart. der 
obern Saöne), 


Ans Armengand’s Publication industrielle T. VII, p. 308. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1, 


Die Wirkung eines jeden Webefluhls beruhet auf folgenden Haupt- 
otganen: auf einer horizontalen Walze, auf welcher bie Kette aufges 
widelt wird, der Kettenbaum genannt. In bie Fäden dieſer Kette; 
weihe ſich durch einen gewifien Mechanismus kreuzen, Bringt man 
andere, ſenkrecht darauf ſtehende Käben, den Einſchuß oder Ein- 
(Hlag Man öffnet bie Kette und ſchießt das Schiffchen (den 

4 ” 
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Schügen) in diefelbe, welches einen Einſchußfaden abwidelt; die 
Lade, welde dad Blatt oder den Lamm trägt, brüdt den Einſchuß⸗ 
faben gegen die Kette. Mit einer und berfelben Kette, und mit einem 
und demjelben Einfchuß kann man einen dichten und einen lofen Zeug 
weben, je nachdem man den Einfchuß mittelft der Lade mehr ober weni, 
ger andrüdt, 


Im Handel claffificirt man bie Leinwand nach der Anzahl der 
Einfchußfäden, welde fie in der Längeneinheit der Kette enthält; fo 
enthält eine 20fädige Leinwand zwanzig Cinfchußfäden auf die Ränge 
eines Biertelzolles, oder fieben Millimeter der Kette. Ein Gewebe 
ift um fo beffer, je weniger es in der angenommenen Anzahl der Eins 
fchußfäden verfchieden ift. 


Um dieſen Zweck zu erlangen, wendet man jebt das nachflehende 
Berfahren an: der Kettenbaum ift an feinem Ende mit einer hoͤlzernen 
Scheibe verfehen, über welche eine Schnur geht, beren eines Ende mit 
dem Geftel des Webeftuhls verbunden ift, während an dem andern 
Ende ein nad) Belieben veränderliches Gewicht hängt. Diefe Schnur 
bilder eine Bremfe, welche fich der Abwidelung der Kette mehr ober 
weniger wiberfegt, und Deren nach Berfuchen oder nach Gutbünfen bes 
flimmtes Gewicht, ber Abwidelung der Kette in einem gewifien Ber- 
hältniß das Gleichgewicht Hält (4. B. 1, von einem Viertelzoll, ober 
1, Millimeter), fo oft die Lade den Einfchußfaden andrüdt. . 


Hieraus find alle Nachteile der jegt gebräuchlichen ——— 
erſichtlich, die hauptſaͤchlich in Folgendem beſtehen: 

Die Stärke der auf ben Kettenbaum ausgeübten Reibung kann 
plöglich verändert werden: 1) durch bie hygrometriſche Befchaffenheit 
der Atmofphäre ; 2) Durch die Unebenheiten ber Berührungsoberflächen. 
Die Wirkung ift ebenfalls verfchieden, wenn der Durchmefler des Ketten- 
baums in Folge der Abwidelung der Kette abnimmt. Die Aufmerk 
famfeit der Weber und der fie beauffichtigenden Werfmeifter muß baber 
ftetö auf diefe Nachtheile gerichtet ſeyn, welche die wefentlichften find, 
und e8 muß baher dad Reibungsgewicht in dem Maaße vermindert 
werden, ald der Durchmefler des Kettenbaumd abnimmt. Die Sacde 
ift weit wichtiger ald man glaubt, denn es hängt der Ruf bes Fabri- 
kanten großentheild davon ab. 


Zu diefen verfchiedenen Hinderniffen fommt noch die Hinterlift bes 
Arbeiters, welcher, weil er nach der Elle bezahlt wird, ein Intereffe 
bat, jeine Leinwand fo leicht ober fo loſe als möglich zu machen. 
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Mag aber die Aufmerkfamfeit bes Fabrikanten noch fo groß feyn, 
fo muß er ſich boch immer auf eine unvermeibliche Unregelmäßigfeit 
gefaßt machen, welche auf den Eentimeter oft mehrere Fäden beträgt, 
und ſtets die Vorausbeſtimmung eines Naneen Geſte hungopreiſes ver⸗ 
hindert. 


Man hat ſehr viele Mittel verſucht, die Unvollkommenheit des 
Webeſtuhls zu verbeſſern: aber nur ein einziges iſt gelungen, obgleich 
es noch ſehr weit von der Vollkommenheit entfernt iſt. 


Dieſes Verfahren beſteht darin, den Zeug zwiſchen Walzen zu- 
fammenzudrüden, welche, da ihnen eine gleichförmige Bewegung ertheilt 
wird, bei jedem Schlag der Lade eine conflante Menge von dem Ketten⸗ 
baum abwideln. Diefes Mittel ift bei fehr leichten Zeugen ganz zweck⸗ 
mäßig, jedoch unter der Bedingung, daß man zur Bewahrung einer 
conftanten Spannung der Kette, dad Reibungsgewicht in dem Maafe 
vermindert, als der Durchmeffer des Kettenbaumd abnimmt, Sobald 
man einen fo leichten Zeug webt, daß bie. Einfchußfäben zufammen- 
gebrüdt werben koͤnnen, haben die Walzen Feine Wirfung mehr, und 
zwar aus folgender Urfache: 


Angenommen man wolle einen Zeug von 25 Fäden auf ben Centi⸗ 
meter anfertigen; man regulirt alddann die Bewegung dev Walzen auf - 
ſolche Weife, daß fie bei jedem Ladenfchlag !,, Centimeter vorziehen. 
Die Walzen wirken, die Lade drüdt den Einfchußfaden zufammen, unb 
unter allen Umftänden läßt die Reibung immer um eine gewifle Größe 
x nad. 


Beim erften Ladenſchlag iſt die Groͤße der abgewickelten Kette gleich 
Is + x; beim zweiten Schlag if fie gleich Ya + 2 x; beim britten 
Schlag 1, + 3x x. Es erfolgt daraus, daß der Zeug nadjläßt, und 
daß die Regelmäßigfeit unterbrochen if. 


Das von Victor Laurent angewenbete Verfahren ift folgendes : 
er läßt die Reibung bes Kettenbaums weg, und bringt an bem 
Webeſtuhl einen Kleinen Apparat an, welcher nichts anbers als eine 
Differentialbewegung ift, die dem Kettenbaum geftattet eine 
conftante Größe abzuwideln, mag nun die Berminderung feines Durchs 
meſſers ober feine Ercentricität feyn welche fie wolle, 


Um diefen Zwed zu erreichen, wendet Laurent ein Räberwerf 
an, welches er an dem Ende bed Kettenbaumd anbringt ; basfelbe wird 
von einer endblofen Schraube bewegt, auf weldhe ein Sperrrab von 
einer unbeftimmten Anzahl Zähne einwirkt. Die Größe ber Ber 
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wegung, welche ein für allemal am Anfang ber Kette regulirt worben 
if, muß in genauem Verhaͤltniß mit ber Abnahme des Kettenbaum⸗ 
Durchmefierd zunehmen, wie immer die Dide der Kettenfäden und bie 
Dichtheit ihrer Aufwickelung feyn mag. Zur Löfung dieſer Aufgabe muß 
man auf den Kettenbaum, und zwar an dem Punkt wo die Abwide 
‚fung erfolgt, einen Hebel einwirken lafien. Dieſer Hebel fenft fi in 
dem Maaße, als fi) der Durchmefjer vermindert, und nimmt eine hy⸗ 
perbolifche Curve mit fich, welche die Größe der Bewegung des Sperr- 
rades ganz genau regulirt. Die Anwendung diefer, mit dem auf dem 
Kettenbaum ruhenden Hebel verbundenen Curve bildet das Wefentliche 
feiner Erfindung. 

Vielleicht wird man nie ein vollfommenes Nefultat erreichen, fo” 
bald man außerhalb biefes Princips bleibt, mit der ausbrüdlichen Bes 
dingung, einen Regulator zu haben, welcher regelmäßig entweder den 
fefteften ober den Iofeften Zeug gibt, und gewiffermaßen ohne Beaufs 
ſichtigung. 

Der Grund iſt folgender: es iſt offenbar, daß man zur Abwicke⸗ 
lung einer conſtanten Menge der Kette, der Durchmeſſer des Baumes 
mag ab⸗ oder zunehmen, nur zwei Mittel anwenden kann, entweder 
die gleichförmige Bewegung, naͤmlich Walzen, ober die Differential⸗ 
bewegung. 

Man hat aud ben Berfuch gemacht, das Walzenwerf vor dem 
Kettenbaum anzubringen. Jede Walze beiteht aus einer gußeifernen 
Pelle, welche mit Holz belegt und mit Wollentuch überzogen if. Die 
Kette wird auf ihrer ganzen Breite durch dieſe ſehr dicht auf einander 
ſtehen den Walzen zuſammengedruͤckt. 

Die Nachtheile dieſer Vorrichtung find folgendes 1) hohe Ge⸗ 
ftehungstoften; 2) fchnelle Abnugung bed Wollentuches; 3) ein leiten 
. bei flarfen Zeugen; 4) die große Schwierigfeit zerriffene Lettenfäben 
wieber anzufnüpfen. 

Es bleibt daher nichts anderes übrig, als bie Differentialbewegung 
bei dem Retienbaum anzuwenden. Bezüglich besfelben Tann man sffen- 
bar nicht a priori fagen: ba ber Kern bed Kettenbaums biefen ober 
jenen Durchmeſſer hat, und die Stärke ber Kette fi wie ber Halb; 
meſſer biefes Kettenbaums verhält, fo wird fie bei jeber — 
um eine gegebene Groͤße abnehmen. 

Man kann dieß nicht ſagen, weil die Kette mehr — weniger 
lang, mehr oder weniger dick, mehr oder weniger dicht, mehr oder weni⸗ 
ger geſchlichtet, und weil fie faſt immer excentriſch aufgemideht if. 


für Webekühle. 7 
Die Bewegung bed Kettenbaums muß baber ber Wirkung eines 
Organes unterworfen feyn, welches gänzlich an die Veränderungen bes 


Durchmeſſers, feyen diefelben welche fie wollen, gebunden if. Diefes 
Organ ift ber Laurent'ſche auf dem Kettenbaum ruhende Hebel, 

Das Zwiſchenglied zwiſchen dem Sperrrade und bem Räberiverte, 
weldyes ben Kettenbaum und ben Hebel bewegt, muß nothwendig nach 
dem Geſetz der Abnahme bed Ketienbaums Durchmeiierd bei jeder Um⸗ 
drehung wirken; dieſes Geſetz ift unveränderlich, und nur eine Erumme 
Linie repräfentirt es, nämlich bie Hyperbel. 


Zu dem Laureni'ſchen Regulator gehört noch ein Feiner Mechanis⸗ 
mus, ben man an bem Zeugbaum anbringen kann, um die Seite fort 
während gefpannt zu erhalten. Diefe Borrichtung kann jeboch ohne 
Rachtheil auch weggelafien werben. 

Was nun die von Laurent mit feinem Regulator 1 erzielten Re- 
fultate anlangt, fo bewirkt er eine abfolute Regelmäßigfeit, ohne einen 
Aufenthalt zu verurfachen und ohne alle Beaufſichtigung. Dazu kommt 
noch, daß die durch den Apparat erzielte Regelmäßigfeit das ganze An⸗ 
fehen des Zeugeö verändert, und bei den gewöhnlichen Weheftühlen 
eine Materialerfparung veranlaßt, welche nach ber Stärle des Zeuges 
2 — 7 Procent beträgt. 

Die mit der Anwendung dieſes Regulatord verbundenen Bertheile 
find alfo folgende: 

4) es läßk ſich der Probustionspzeis bes Fabricats ficherer bes 
rechnen, und bieß ift für ben Fabrikanten ein fehr wichtiger Umſtand, 
weil Heutzutage ber Unterfchieb zwiſchen Dem Geſtehungs⸗ und bem 
Berfaufspreife nur gering ift; 

2) Erfparung an Material, welche nad einer gewiflen Zeit den 
Anfaufspreis des Apparates deckt; 

3) leichter Verkauf der Producte, in Zulge ber vollfommenen Re 
gelmäßigfeit der erzeugten Gewebe; 

4) Erſparung an Betrieböfoften, weil das beauffichtigende Per⸗ 
fonal bie doppelte Anzahl von mit Regulatoren verfehenen Webeſtuͤhlen 
beauffichtigen kann; 3. DB. wenn früher 1060 Stuͤhle, jebt 2005 

5) find auch die Käufer im Bortbeil, denn wenn ein Käufer ſich 
einen Zeug verſchafft, welcher zu 30 Faͤden per Centimeter clafificict 


1 Ein Differentinisfegulator koſtet bei ihm 50 Franken. 
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it, fo iſt dieſe Zahl der Eintragfäben durchaus nicht in allen Theilen 
des Stüdes genau, fondern als eine burchfchnittliche zwifchen 27 und 
33 zu betrachten. Der Käufer bezahlt baher einen Zeug, weldjer an 
vielen Punkten nur einen Widerſtand von 27 oder bloß 25 Fäden bat, 
für 30 Faͤden. Ganz anders ift e8 aber bei ſolchen Zeugen, welche 
mit dem Laurent’fhen NRegulator gewebt find, indem bei benfelben 
bie Anzahl der Einfchußfäden an allen Stellen des Stüdes eine con- 
ftante bleibt. 


Der Weber, welcher an ben gewöhnlichen Stuhl gewöhnt ift und 
bie Wirfung des Regulators nicht Fennt, glaubt meiftend auf den er- 
fien Blick, daß dad Raͤderwerk am SKettenbaum die Kettenfäden an« 
ſtrengt; bieß ift aber ganz irrig, wie Die Erfahrung hinlänglich bewiefen 
bat; denn der Kettenbaum ift nie vollfommen ſtarr, und die Elafticität 
bee Kette in ben Ligen ift eine mehr als hinreichende. 


Befhreibung des Regulators. 


Fig. 1 ift der Aufriß von demjenigen Theile eines beliebigen me- 
hanifchen Webeſtuhls, an welchem ber Regulator angebracht wors 
ben iſt. 

Fig. 2 ift ein Grundriß von bemfelben Theile bes Stuhles. 

Sig. 3 iſt eine Vorderanficht des eigentlichen Regulators. 


Die Fig. 4 und 5 find eine horizontale und eine Seitenprojection 
desſelben. | 


Die Fig. 6—8 find befondere Anfichten einzelner Theile. 


Der Webeftuhl, bei welchem ein ſolcher Regulator angewenbet 
wird, erleidet durchaus Feine Aenderung in feiner Eonftruction; es 
fällt nur bie Bremfe, welche mit dem Kettenbaum verbunden ift, weg, 
und flatt ihrer Scheibe wird am Ende ded Kettenbaums ein Rab a 
angebracht, welches durch eine endlofe Schraube b bewegt wird. Diefes 
Raͤderwerk ift fo angebracht, daß ein Hals E an dem Geſtell F dar 
über greifen kann, während fi Die Schraube in einem Support F’ 
dreht, ber an dem Gerüft angebracht iſt; die Hebung der Schraube 
wird buch eine Muttere verhindert. Oben ift an der Schraubenfpinbel 
ein mehrarmiger Fluͤgel f angebradht, welchen ber Arbeiter wie eine 
Kurbel drehen kann, während an bem untern Theile der Spindel eine 
fleine Hohle Role g angebracht und mit einer Drudfchraube befeftigt 
if. Ein Hebel h, welcher mittelft eines Bruches bei i mit ben Armen 
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verbimben if, deren Hülfe fi leicht um bie Schraube d dreht, iſt mit 
zwei Borfprüngen verjehen, in welche der Rand ber Rolle tritt, und 
mittelft deren ex fie wie ein Sperrrad mit ſich führt, wenn man dem 
Hebel einen Stoß gibt. Ein anderer horizontaler Hebel 1, weicher ſich 
frei auf der Schraubenfpindel b dreht, ift mit einem Borfprunge 1 ver 
fehen, ber gegen das Ende bes Hebels h tritt, und benfelben, wenn er 
ihn teifft, in feine Bewegung hereinzieht. 

Die Bewegung wird von den Triebrollen q, q‘ den verfchiebenen 
Theilen, welche wir 'unterfuchen, duch eine Feine Kurbel n und eine 
Kurbelwelle m mitgetheilt; da aber dad Ende bed Hebels 1 bei feiner 
Bewegung einen Kreidbogen befchreibt, fo hat man biefe brei Theile 
mittelft eines Zapfend o und mittelft eines Scharnier p verbunden, 
um alle ihre Bewegungen frei. zu machen. 

Wir wollen nun die Bewegung dieſer verfchiedenen Stüde unter 
fuchen. Wenn bei ber Drehung der Kurbel n vermittelt der Kurbel⸗ 
ftange m, ber fich drehende Hebell das Ende des gegliederten Armed h 
trifft, fo neigt fich berfelbe, ba er am Punkte i mit einem Scharnier 
verfehen ift, oder drängt gegen die Rolle g, und zieht fie mit fich. Bei 
ber Rüdwärtöbewegung bed Hebels 1 zieht fich derfelbe Arm h mittelft 
der Geber r los, macht die Rolleg frei, und einer von ihren Rändern, 
welcher gegen den Hülfenarm j tritt, nimmt ihn ebenfalls nebft dem 
zweiten Arm j mit, da beide einen Winkelhebel, und zufammen ein und 
dasſelbe Kreuz bilden, welches fih um ben Stab b dreht. Diefe ge- 
meinfchaftliche Bewegung findet fo lange flatt, bis die Schraube t auf 
der Eurve u ruht. 

Man begreift, daß die Größe ber Bewegung des Hebels 1 cons 
ftant ift, allein mit dem gegliederten Hebel h,j,j' ift e8 anders, indem 
befien Bewegung von dem mehr ober weniger großen Zwifchenraum 
abhängt, während deſſen er, fowie auch der Arm 1!’ in Ruhe ift, nach 
bem die Kurbelftange m bis zu bem Ende ihres Laufs gelangt ift. 
Diefer Zwifchenraum hängt einerfeits von ber Größe ab, um welche 
man bie Stelfchraube t vorübergehen läßt, und anderntheild von bem 
mehr oder weniger hohen Punkte der Eurve u, auf welcher fie ftehen 
bleibt. 

Die aͤußerſte Gränze bes Laufs von dem Hebel h,j,j‘ regulirt man 
ftetS mittelft einer Drudichraube k, welche durch einen Lappen 12 bes 
Seftells geht. Man regulict biefe Schraube auf ſolche Weife, daß fie 
bee Hebel j' berührt, fobalb er das Ende feines Laufs erreicht. hat; 
baraus folgt, daß ber Hebel, ungeachtet ber NORDEN Geſchwin⸗ 
digkeit, dieſe Graͤnze nicht uͤberſteigen kann. 
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- Mm bie untere Uihſe x bucht ſich ein Hebel v, welcher mittelſ 
feines obern Theils mit dem gegliederten Arm h burch eine mechaniſche 
Verbindung oder Kette verbunden iſt; bie Feder r, welche an derſelben 
Belle angebracht iſt, wirkt daher ſteis auf ihn ein. Andererſeits ruht 
auf bem Kettenbaum, in ber Nähe bes Punktes wo bie Abtwidelung 
Rattfindet, eine Piatite.y, die fich frei auf ber Achſe eines Supports z 
drehen Tann; mit biefer Platte ik nach einem gewifien Winfel ein ap 
derer Arm y’ verbunden, von been Ende eine kurze Stange C zu dem 
Sim B läufi. Lepterer kann fich frei auf einer Achſe drehen, die an 
einem Support des Geſtells befeftigt ift, und am Ende diefes Armes B 
ift mittelft Schrauben bie Curve u befeftigt; dieſelbe Hat. ben Zweck, 
in einem befimmten Berhältniß die Bewegung zu nergrößern, welche 
das Stirnrad a am Kettenbaum ber Schraube b mittheilt, jey nun bie 
Abnahme des Kettenbaum- Durchmefferd welche fie wolle. Die Eurve 
w verändert ſich übrigens nach ber Dichtheit, weldie man bem Zeuge 
geben will, indem man bie fie haltenden Schrauben ansieht ober los⸗ 
sieht, und ihre Steilheit if} um fo bedeutender, je lofer des Zeug ſeyn 
fol, Ihre Form findet man entweder burch Berednung, ober durch 
die Erfahrung. 

Damit bie aufhaltende Schraube t, welche bei jedem Ladenfihlage 
auf ber Curve u aufruft, fie nicht befchädigen Tann, hat man am Ende 
der Schraube ein kleines Stud mit einem Scharnier angebracht , wel- 
ches fletö nach einer Erzeugenden der Curve gerichtet feyn muß. Die 
Schraube t tritt frei in eine Hülfe am Ende des Armes j‘, und wirb 
dort Durch zwei Schraubenmuttern feftgehalten, wodurch ihre Stellung 
auch regulirt werben Tann. 


Der Mechanismus des Regulators wird. Durch eine Bremfe vers 
volftänbigt, welche unter die Role g tritt, und letztere folglich ver 
hindert die Stellung zu überfleigen, welche ihr ber gegliederte Hebel h 
bei jedem Schlage der Lade ertheilt. Diefe Bremfe befteht aus einem 
eifernen Stabe, welcher frei in zwei Supports eintritt; er enthält an 
feinem oberen Theil eine Vertiefung, in welcher ein Hölgerner Hlotz 
eingefügt ift, welcher direct in Beruͤhrung mit ber Rolle iſt; eine 
Springfeber d’ übt einen Druck aus, ben man mittelft zweier Schraus 
ben gehörig zegulirt. u 

Wenn ber Stuhl einige Augenblide ohne Einfhuß in Gang iR, 
fo Tann der Weber bie Kette dadurch im ihre wirkliche Stellung zuruͤck 
führen, baß er bie Schraube b witselft ber Blatte f bucht; um aber 
feine fo genaue Aufficht nötgig zu haben, wendet man ben gewoͤhn⸗ 
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hen Einſchußbrecher Coasse-irame) an, welcher jet allgemein in Oe⸗ 
auch iſt. 

Um zu Serien, baß bie Bewegung ber Lade eine Abwickelung 
ber Kette veranlaßt, wenn ber Stuhl außen Betrieb gefebt iſt, wendet 
man folgenden Mechanismus an. Mit der Ausrüdhabel G if mittel 
ber Stange H eime hölzerne Stange I verbunden. Gin Hebel J ber 
fh um bie Achfe K dreht, Die an dem gegliederten Arm h angebradkt 
ft, nimmt das Gnde biefer hölzernen Stange auf. Im ber in 
Big. 6 angegebenen Stellung hebt der Theil I, indem er ben Hebel 
arm J zurüdhält, den Arm I’ auf, welcher ihm entgegengefeht ift, und 
erhält ihn aufgehängt; wenn fich aber ber Webeſtuhl ausgerüdt hat, 
fo nimmt die Stange I die in Sig. 1 und 6 angegebene Stellung ein; 
alddann erhält der Arm I’, welcher ſchwerer als der andere J ift, das 
Mebergewwicht, und fein Außerfter Hafen i, welcher vor ber Bewegung 
über ben Arm j Hinausging, ber bem geglieberten Hebel h ange 
hört, Fat Hinter der BVerftärfungsrippe biefes Armes j nieder. 

Aus dieſen beiden verſchiedenen Stellungen gebt bie nachſtehende 
Doppelwirfung hervor: im erflern Ball, wenn ber Hebel J’ gehoben 
if, wird ber Hebel h,}, j' gebogen, während im zweiten Fall berfelbe 
Hebel gerade bleibt, und fich nicht mehr um ben Punkt i dreht; folg- 
lich kann der Hebel h die Rolle nicht mehr faſſen, und fie in feine 
Bewegung hereinziehen. 

Rüdt man aber ben Webeftuhl ein, fo nimmt bie Stange I wie 
ber ihre urfprüngliche Stellung (Fig. 1) ein, und ber Hafen i bes 
Armes I’ hebt fich über den Arm j, um dem Hebel h, j,j' frei zu ma- 
den, welcher ſich wieber biegt. 

Kin Bügel L, welcher an ben Hebelarm J befeftigt iſt, beſchraͤnkt 
die Seitenbeivegung dev Stange I, wie ein an bem Hebel h befeftigter 
Halten M die Senfung des Armes I beſchraͤnkt. ine Feine Blech 
platte iſt unter ber hölzernen Stange I, an bem Orte ifrer Berührung 
mit dem Hebel I, zur Vermeidung ber Abnüpung angebracht. 

Fig. T und 8 fielen bie Einzelnheiten der Eurve u, ihre Wirk, 
famfeit mit ber Blappe y, und die bamit zufammenhängenden Maſchi⸗ 
nentheile dar. Sie vervolliänbigen den eigentlichen Regulator. Wir 
wollen nun fehen, wie man ben Apparat reguliven muß, um dem Ketten, 
baum eine Bewegung zu geben, weldje ein regelmäßiges Gewebe tik 
allen Teilen dea Stüdea Bervarbringt. 

Man gibt anfäͤnglich die gewünſchte Anzahl der Faͤden, indem 
man darnach His Bänge ber Frieblurhel ragulirt ober peraͤnhert, web⸗ 
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ches dadurch bewirkt wird, daß man ihren Verbindungspunkt mit ber 
Kurbelſtange n verfegt. Diefe Veränderung ber Länge der Kurbel regu⸗ 
lirt die ®xöße ber Bewegung bes Stüds . 


Man beftimmt auch die geeigneten relativen Stellungen ber Diffe- 
rentialcurve mit der Platte y und ber Stelfchraube t. Man regulirt 
dieſe Schraube fo, daß man die Anzahl von Einfchußfäden erhäft, 
welche man dem Zeuge geben will, und nachdem bieß gefchehen ift, 
wirft der Regulator ununterbrochen, und ohne alle Aufficht durch bie 
Bewegung bes Webeftuhles ſelbſt. 

“ Raurent wendet auch eine neue Regulatoreinricdhtung an, bie 
eine Bereinfachung ber befchriebenen Eonftruction iſt. Es find alle 
fchon befchriebenen Theile beibehalten, aber mit dem Unterfchiede, daß 
die Curve u nicht dieſelbe Stellung einnimmt, und daß ber Theil des 
‚Stuhfgeftelles, der fie tragen muß, in der Nähe der Schraube b ange 
bracht if. Auf ben Support f wird ein Arm i befeftigt, welcher den 
Drehungspunft der Platte y enthält. Diefe ruht durch ihr eigenes 
Gewicht auf dem Kettenbaum, unb die Differentialcurve u -ift direct 
an fie gefchraubt. Diefe Eurve verändert fich ftet3 nach der Feſtigkeit 
bes Gewebes, unterfcheibet ſich aber von der vorher befchriebenen ba- 
durch, daß fie anftatt einer Fläche nur mehr eine Linie ift. 


Man erhält die Differentialbewegung, indem man bucch die Bes 
wegung der Platte bie un bes Hebel h,j,j‘, wenn er in Ruhe 
ift, verändert. 


Um diefen Zweck mit ber neuen Stellung der Curve zu erreichen, 
bedient man fich eines Hülfftüds, welches mit einer Hülfe verfehen 
ift, in der fich die Schraube frei dreht; dieſes Stüd hat eine gabel- 
förmige Geftalt, und einer von den-Armen fügt fih auf die Curve u, 
während der andere-mit einem Auge verfehen ift, welches eine Schraube 
zum Aufhalten hat, gegen die ein Sperrfegel tritt. Das Ende bes 
Hebels j' ift mit einem flählernen Bolzen verfehen, befjen gehärteter Kopf 
das Ende-des obern Armes fchüst und eine Befchädigung verhindert. Man 
ſteht alfo, daß wenn ber Durchmeffer des Kettenbaumd abnimmt , fich 
bie Eurve fenkt, der Aufhalter zurüdtritt, und die Curve des Sperrr 
rabes nach dem Geſetz der Curve zunimmt. Die Zunahme ber Ger 
ſchwindigkeit iſt alsdann um fo größer, je meh fi) bie Platte dem 
Lern bed Kettenbaums nähert. 

Die Curve, von ber wir hier geredet haben, ift aber nicht das 
einzige Organ, womit man dieſes Refultat‘ erlangen fann. Wir wollen 
in Luͤrze mehrere Mechanismen befchreiben, weldhe fie erfegen. 


"für Webeſtuͤhle. t3 


Die erfte iſt fo combinirt,, daß ber Theil ber Blatie g, welcher 
auf dem Kettenbaum aufliegt, in einer Eurve endigt, deren Zweck ift 
m verhindern, daß die Winkelgefchmwinbigfeit der Platte. fih ver⸗ 
mindert, indem fie fi) dem Durchmeſſer bed Kettenbaums nähert. 
Weiterhin endigt fie in einem Theil des Kreisbogens, ber von dem 
Drehungsmittelpunft aus befchrieben if. Auf dieſem Bogen ift bas 
Ende einer Kette oder Schnur befeftigt, an welcher eine Kugel hängt. 
Diefe beivegt fich zwiichen zwei Armen, die wie ein Cirkel durch ein 
Scharnier mit einander verbunden find. Der eine derfelben ift auf der 
Verlängerung bed Regulators befeitigt; der andere tritt frei in ein 
viereckiges Auge, ſo daß er in feiner Bewegung nicht abweichen Tann, 
Rimmt nun ber Durchmefier des Kettenbaumd ab, fo geht das Kugels 
gewicht nieder, uud indem es den Winkel öffnet, fchiebt es ben zweiten 
Arm vor, gegen welchen der oben erwähnte Sperrfegel tritt. 


Man kann die Curve auch durch einen Mechanismus erjegen, 
welher barin befteht, an dem Ende einer Schnur einen Hebel anzus 
bringen , der mit dem gegebenen Punkt eines an dad Regulatorgeftell 
befeftigten. Supports ein Scharnier bildet. Mit diefem Punkt fteht 
eine Lenkftange in Verbindung, die einen Kolben bewegen kann. Senft 
fh nun die Platte auf den Kettenbaum, fo folgt der Hebel ihrer Bes 
wegung vermöge feined eigenen Gewichtd; und da die Kurbel einen 
Kreisbogen befchreibt, fo macht fie den Kolben vorrüden, gegen welchen 
der Sperrfegel tritt. Es genügt, die Länge von der Stellung ber He 
bel zweckmäßig zu beftimmen, damit berfelbe Punkt, indem er einen 
Kreisbogen befchreibt , die Bewegung bed Sperrrades ſo regulirt, daß 
ſich der Kettenbaum regelmäßig abwidelt. 


Endlich hat Laurent noch einen Mechanismus in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, welcher ebenſo wirkt, und darin beſteht, die Senkung der Platte nicht 
durch etne Kurbel, ſondern durch einen gegliederten Hebel zu bewirken. 
Wenn die Platte ſich ſenkt, fo ſchiebt das Knie den Kolben vor. Man 
würde biefen Mechanismus, damit er ein Gewebe von beftimmter 
Stärfe mit Negelmäßigfeit hervorbringt, dadurch reguliven, daß man - 
die Länge der ihn bildenden beweglichen Theile vergrößert ober vers 
mindert, | 

Wir bemerken noch, daß bie Differentialcurve fo berechnet wird, 
daß fie die Abnahme des Kettenbaums corrigirt, obgleich die Platte 
nicht immer gleiche Bogen bei einer. regelmäßigen Verminderung des 
Cylinderdurchmeſſers durchläuft. Dean Eönnte dieſe beiden Wirkungen: 
iennen, indem man bie Platte kruͤmmt. 
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Wollte man biefe Sinrichtung wicht anwenden, fo werben freilich 
andere Differentialorgane ald die Eurve nur ſchwer eine regelmäßige 
Abwidelung veranlaflen, wenn man fle direct mit der geraben Platte 
verbände. 


Man könnte jeboch bei diefen letztern Mechanismen bie Länge und 
bie Lage bes Hebeld y leicht fo beflimmen, baß die Geſchwindigkeits⸗ 
unterfchiede der Platte audgeglichen würden. Man begreift, daß wenn 
bie Entfernung der Platte von dem Punkt, wo fie den Kettenbaum 
berührt, in Zolge ber Durchmefferverminderung biefes Cylinders zu⸗ 
nimmt, der Hebel ebenfalls Feiner wird, weil, indem er feinen Kreis: 
bogen befchreibt, ber Anhängungspunft der Schnur fich mehr und mehr 
der fenfrechten Linie naͤhert, welche burch den Mittelpunkt geht. 


Der Eompenfationshebel würde zwedlos werben, wenn man bie 
gerade Platte durch eine ſolche erfegte, die fi) auf den Kettenbaum 
übt, und ſtets in der Richtung eines und desſelben Halbmeſſers Täuft, 
und wenn man mit der Bewegung diefer Platte eine Differentials 
bewegung verbände. Die Platte Fönnte durch eine bloße Schnur er: 
feßt werden, die einen Theil von ber Peripherie des Kettenbaumes um⸗ 
gibt, und deren eined Ende mit einem feften Punkt verbunden wäre, 
während das andere bei ber Abnahme bed Kettenbaumburchmeflerd eine 
Differentialbeivegung veranlaßte. 


Man fan auch zwei umgekehrte Segel zu einer Differentialbeives 
gung benußen; ber eine erhält alddann die Bewegung von bem Webe⸗ 
ſtuhl, welche mittel bes andern Kegels und eines Laufriemens auf 
ben Kettenbaum übertragen werben würde; ber Laufriemen würbe 
durch die Einwirkung der Platte verfchoben werden. Um aber eine 
regelmäßige Abwidelung zu veranlafien, müßte man die Differentials 
curve anwenden, und zwar entweder auf die Platte, ober auf den 
Hebel welcher zu Verſchiebung des Laufriemend beftimmt ift; oder end⸗ 
(ih, indem man fie als Erzeugende eined ber Kegel anwendet. 
Statt ber Eurve Fönnte man aber auch einen ber oben erwähnten 
Differentialmechanismen anwenden. 


Befhgreibung des Mechanismus, welcher ben Beug mit einer regel 
mäßigen Spannung aufwidelt. 


Ein Theil ded in Fig. 1 bis 8 Abgebildetn Webeſtuhls, welchen 
wir in obigem befchrieben, erhält ben Mechanismus , welcher ben Zeug 
nach Maaßgabe feiner Anfertigung auf ben Zeugbaum wide, Da 
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er von den gewoͤhnlich angewenbeten verfchteben iR, fo wollen wir ihn 
inez etlaäͤutern. BIS feht wurbe das Gewicht, welches auf das Sperr⸗ 
rad wirkt, mittelſt einer Druckſchraube an dem Hebel aufgehalten, an 
welchem das Rad angebracht iſt. Wenn der Durchmeſſer des Baums 
um eine gewiſſe Größe zugenommen hat, fo befeſtigt der Arbeiter das 
Gewicht in einer andern Stellung, um die Kraft, mit welcher ed auf 
dad Sperrrad einwirkt, zu erhöhen. Diefe mit ber Hand auszufuͤhrende 
Stellung bed Gewichts wird nun von dem fraglichen Mechanismus 
vollflommen und ununterbrochen ausgeführt. 


Das Gewicht Tann feet gleiten, 00 wird bon einer Stange ges 
halten, Die mit dem Hebel ein Scharhier bildet. Diefer ift am dem 
Ende einer Welle angebracht, welche unter der Bruſt bed Stuhles durch⸗ 
geht, und bie ſich in einem Support drehen kann, der unter letzterer 
angebracht ift, und durch das Stuhlgeſtell geht, um einen ftoßenben. 
Mafchinentheil aufzunehmen. Auf biefer Welle und im Innern bes 
Stuhles felbft ift ein zweinrmiges Stüd angebracht, an beflen einem 
Arme eine Rolle befinblich ift, welche auf bem Zeugbaume ruht, indem 
der zweite Arm durch ein Gewicht an feinem Ende befchwert iſt. 

Nimmt daher ber Durchmefler des Baumes zu, fo befchreibt ber 
erfte Ylrm einen Kreisbogen, die Welle dreht fich, und nimmt das Stüd 
mit, welches das Gewicht mittelft der Lenkſtange vorwärts flößt. 

Man braucht nur bie Stellung biefer legteren und bie bes Hebels 
iu reguliren, bamit die Zunahme bed Armes, auf welchen das Gewicht 
wirkt, bee Durchmeflervergrößerung bed Zeugbaumes entfpricht. 





V. 


Das engliſche und ſchottiſche Syſtem der Waſſer⸗Abzüge 
(Drains) behufs Trockenlegung und a 
der Aecker ꝛc. 


Aus dem Bulletin de la Société d'Encouragement, Auguſt und November 
1850. | 


Mit Abbildungen auf Tab, I, 


Das in England und Schottland feit mehreren Jahren, in neuefter 
Zeit auch in Frankreich wit gutem Erfolg eingeführte Syſtem des 
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Trodenlegend (engl. draining; franz. assainissement) feuchten Bodens, ? 
hat die Aufmerkfamkeit des Publicums , fowie ber Societ6 d’Encoura- 
gement, auf fich gezogen. 

In Folge eined von Hrn. Huzard im Auftrag bed landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchuffes erſtatteten Berichts faßte die Geſellſchaft meh« 
rere Befchlüffe, um einem Berfahren, welches bei unfern Nachbarn fchon 
fo vortheilhafte Refultate lieferte, in Frankreich größere Verbreitung zu 
verfchaffen. 

Dabin gehört die Ueberſetzung und Beröffentlicdhung ber in Eng⸗ 
land über dieſes neue Eulturfoftem gefammelten officielen und andern 
Dorumente, 


Ehe wir die in England gebräuchlichen Berrichtungen zum Trocken⸗ 
legen des Bodens befchreiben, theilen wir eine über biefen Gegenſtand 
von Hrn. de Gourcy am 12. April 1848 vorgelefene Abhandlung 
im Auszug mit. 

„Die von ber Näffe des Bodens erzeugten Uebelftände, möge bier 
felbe nun Folge unterirbifcher Gewäfler oder Quellen feyn, ober von 
ber Undurchdringlichkeit des Unterbodens herrühren, berentwegen das 
Regenwaſſer in letzteren nicht einſickern kann, find zuvoͤrderſt bie Er⸗ 
fältung des Erdreichs, welche die Pflanzen fhwächt und ihre Reife 
verfpätet , fofern fie nicht ſchon durch Reif und Thauwetter im Fruͤh⸗ 
Img zu Grunde gingen. Die Pflanzen welche gelitten Haben, geben 
viel geringere Ernten, ald Pflanzen, welche in einem Boden wuchfen, 
der entweder von Natur aus nicht übermäßig feucht ift oder durch voll- 
fommenes Trockenlegen von feiner Näffe befreit wurde, übrigens hin⸗ 
fichtlich der Fruchtbarkeit von gleicher Beſchaffenheit iſt.“ 


zzeuchte Wiefen liefern größtentheils Pflanzen, welche ſchlechtes 
Zutter geben. Das Hornvieh mag feine feuchten Weiden und Holt ſich 
auf folchen in der Regel Krankheiten, an welchen es in großer An- 
zahl zu Grunde geht; vorzüglich dem Schafvieh iſt aber feuchter Bo» 
ben ſehr fchäblich ; bie Heerden befommen die Wafferfücht oder Faͤule, 
befonders in feuchten Iahrgängen, wo biefe furchtbare Krankheit große 
BVerheerungen anrichtet. Vollkommenes Trodenlegen thut nicht bloß 
diefer Sterblichkeit Einhalt, fondern verbefiert auch im Allgemeinen 
ben Gefunbheitözuftand dev Gegend, fo daß das Wechſelfieber unb 
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andere Erenlteiten ee ober ſich nen Rn. - 
andern.” 

„Naſſes Etbreich Arche auch viel flärfere Düngung, um nf 
gute Ernten Hervorzubringen, wie hinreichend trodener Boden. ° Die 
Landleute müffen fich bei erfterem mehr Befpanne halten, benn fie für- 
nen im Fruͤhjahr erft fehr fpät zu bauen anfangen, und müffen nad 
jedem Regen mehr ober weniger lange Zeit damit innehallen; bieß ver- 
urſacht ihnen beträchtliche Koften und geringere Genten von. bem im 
Frühjahr gefteten Korn.“ 

„Das -vollfommene Trockenlegen: bes naffen Bodens nach⸗ * 
ſten, wirkſamſten und zugleich wohlfeilſten Verfahren kömmt (je nd 
den geringeren: oder größeren Gehwierigfeiten beim Ausgraben. des Unter: 
bodens) auf 100 bis 200 Franfen per Heltare zu ſtehen. Hr: Jofich 
Parks, welcher als Director und Hauptactionär einer Geſellſchaſt 
Die alle zur Trockenlegung des Bodens erforderlichen Arbeiten zu fixir⸗ 
tem Preis uͤbernimmt, fehon mehrere Tauſend Heftaren trocken gelegt 
Hat, verfährt dabei wie folgt. Wan fchneidet 1,33 Meter (4’ 1" Bar, 
Maas) tiefe parallele Candle oder Gräben ein, oben von folcher Weite, 
daß ein mit den nothwentigen Werkzeugen verfehener Arbeiter fie aus— 
graben kann; bie Oeffnung berfelben iſt in der Megel tur 40 Centi⸗ 
meter (1 2° 9): breit, ber Boden fol nur To breit ſeyn, daß bie 
Röhren gerade darauf Plag haben, jo daß fie mit ben. Enden an ein, 
anber gelegt, weber rechts noch links abweichen können; dieſe geringe 
Dreite des Bodens für die Röhren . erheifcht Gefchidlichkeit und. Aufı 
merkſamkeit von Seite des Arbeiters. In ber erften Hälfte tines Abzugo⸗ 
canals von 300 Meter (923°) Länge reichen Röhren von 25 Millimeter 1") 
innerem Durchmeſſer Hin; die untere Hälfte dieſes Canals erhält Roͤhhl 
sen von 82: Millimeter [1 2) Durchmeſſer. Dieſe paralkelaı Cankcle 
nrüfjen immer in ber Ridytung gegraben werben, welche am meiſten 
Gefaͤll darbietet; man läßt: fie in ber Regel in -einen etwas tiefer 
Hegenden Hauptcanal einmünden , welcher mit Nöhren verfehen if, 
durch die alles aus ben parallelen Bandlen kommende Waffer abziehen 
kann. Je länger der Hauptcanal ift, defto größer muß ber Durchmeſſer 
ber Röhren gegen das untere Enbe dieſes Canales zu werben.” . : 
Hx. Parxks werbindet alle Röhren von nicht über 50 Mäflimeter 
(4 40’) innerem Durchmeſſen, durch Muffe oder: Buͤchſen; a6. find 
dieß Möhrenftüde von GRentämeter (2 24) Länge. und einem solche 
Durchmeſſer, daß fie Die beiden Enden der auf, dem Canalboden Lie, 
genden Röhren in fich aufnehmen, vereinigen und fefthalten.: Odnnem. 
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Nachdem die. Röhren eings Cauals geept: find, behedit: mn fie wit 
dem thonreichften Theil der ausgegrabenen Erde; biefelbe muß‘ fo: fesudit 
ſeyn, baß fie fih ganz um bie. Roͤhren herum anlegt und ifmen als 
Dede dient; dadurch verhindert man, daß das Wafler, welches von. ber 
Oberfläche durch das aufgegrabsne Erdreich hindurchziehen könnte, in 
bie Roͤhren einhringt; bie in den anal a Erde muß u 
bicht eingedruͤckt werben.“ 


„zum vollkommenen Treckenlegen bes Erdreiche wird far unrciaß⸗ 
lich erachtet, den Unterboden einige Monate nach dem Toockenlegen tief 
ummgraben. Man verfährt dabei wie folgt: Man läßt. das Feld quer 
Aber Die Richtung der Abzugstanaͤle mit einem gewoͤhnlichen Bilug um 
graben, welcher je nach der Beſchaffenheit des Bodens 16 bis 25 Eenti 
mater (5 8” His 9 2”) tief eindringen muß; Diefem läßt man einen 
Untergrunds⸗Pflug folgen, welcher 20 bis 25 Centimet. (7 4 bis 
gU 2) tief unter den Boden ber Furche einbringt, die der andere 
Pflug offen gelafien hatte. Dieſes Umgrahen,, weiches Hatıfinbet, ahne 
baß det tiefergrabende Pflug den Unterboden auf die Oberfiäde her⸗ 
aufsrings, erleichtert das Eindringen des Waflers bis zu den Roͤhrrn, 
verbefiert den Unterboden und erhöht ben Ertrag des trodengelegten 
und umgegrohenen Feldes beträchtlich. Man wiederholt es alle ſech⸗ 
bis acht Jahre ein» bis zweimal, weil dann Die. jchfechteften Unten 
böden fat immer ſo verbeflert find, daß man ohne Bebenien einrk 
Theil derſelben wit der Erde ber Oherfläcgde vermengen kann; falls :;hie 
pflägbare Schicht von zu: leichter Beſchaffenheit wire und Feine: Ze 
ſtigleit befäße, oder: der Unterboden zu Ihonig wäre, thut.man gut, we⸗ 
nigftens ſo oft man büngt, ben Boden etwas tiefer umarbeiten zu 
lafien, jo daß 25 Millimeter (149 bes. thonigen Unterhodens ‚mis..ber 
leichten Erde an ber Oberfläche vermengt werten ; kann mar dieß mer 
ben Minter thun, fo verwandceln die Fröfte diefen Thom in Pulucn, 
woburd er ſich mit der obern Erde inniger verbindet. Rady dem Into 
ten Umlauf von ſechs bis acht Jahren fann mat flatt Des, Untergiundsr 
Pflugs einen zweiten gewöhnliden Plug anwenden, walcher, iadem 
ee den, Untechoden umadert, einen. guten n A an bHle Der; 
fläche bringe* 

„Wenn man nicht genug Gefaͤll hat, um dem Canal anf feiner 
ganzen Länge 1,33 Meter (4' 1") Tiefe geben zu Tönnen, fo tichtet 
man es fo ein, daß man ihn an feinem Anfang nue 66 Gensimeter 
(2' 4) gibt; ein Abzugscanal erfordert ein Befäll von weriskene 1 
auf 800. a = 
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Ma iſt gegenwärtig erwielen, daB Hm. Bart: Sufem mit 
tiefen und 8 — 20 Meier (24' Ti." bie 61’ 7”) non einander enir 
ſernten Canaͤlen das befle und wohlfeilſte iR; denn man bennt Yale 
wo bei Feldern, welche durch das Verfahren mit nicht ſehr tiefen und 
naͤher neben einander laufenden Canaͤlen nicht gut abgezegen werben 
fonnten, bieß mittelſt tiefer und noch einmal fo weit entfernten Eanäle 
vollfommen gelangt.” 

„Eine volftändige und gut ausgeführte Trockenlegung if fehr nad 
haltig; es gibt Deren , welche fchon vor AU Jahren bergeeil wurden 
und noch ihre Dienſte tun. a 

„Diele große Berbefferung wird heutzutage in England, Schattr 
land, und ſelbſt in Irland fer anerlannt; zahlreiche Grundbeſthet 
dieſer Länder ließen ihre Felder trodenlegen; die meiften beauftragen 
Unternehmer damit und bie Pächter zahlen gerne 5 Brocent der Krflen. 
Da. nicht alle Orundbeſitzer aufgeklärt genug find, oder fich nicht im 
ber Lage befinden, große Auslagen zu befteiten fa übernehmen: viale 
Paͤchter, welche Bachtnerteäge auf 19 oder 21 Jahre haben, das Trocken⸗ 
legen auf eigene Koſten. Der Marquis von Waterforb hat ix 
einem Jahre 200 Heftaren, Bord Sempleton 226, Sir Ridard 
O Donnell 225, Lord BlancyRO unk andere Perſonen 276 Hektaren 
wrocken gelegt.” 

„Die engliſche Regierung hat Den Gutöbefipern ber brei Bönig 
reiche im Jahr 1846 75 Millionen Franken unter. ber Bedingung ‚ger 
ließen, daß fie dieſe Summe hauptfächlic zum Trockenlegen ihrer naſſen 
Felder und zum Urbarmachen unbebauten Landes verwenden.“ 

„Die Vortheile ber. Trodenlegung find: Berminderung des Bug 
viehed, Beichleunigung der Fruͤhſaat und folglid, Erhöhung des Grtrags 
derſelben; auch ber dadurch zu vermeidende Verluft an Vieh, vorgigr 
lich Schafen, welche. auf feuchten Boden zu Brunde gehen, verbient gr 
wähnt zu werben.” 

‚hr v. Goureh meint daß um dieſes Syſtem in Frankreich ein, 
inführen, gute Maſchinen zur Verfertigung her thönernen Röhren fine 
geführt werben Eupen, Diefe Roͤhnen find 30 Centimeter (14% 
lang.“ | a | 


rn run 





Das Comito , welches von bem. eugliſchen Hauſe der Gemeinen 
im ZJahr 1840 ernannt wurde, um Abhülfsmittel für die damalige un⸗ 
olkdliche Rage ber engliſchen Landwirthſchaft vorzufchlagen, ſagt im 
| 2» 
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feinem Bericht, daß der Felbbau ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts be⸗ 
merkenswerthe Fortſchritte gemacht habe. Der leichte Boden ſey in 
gutes Erdreich umgewandelt worden, auf welchem Roggen und Hafer 
wächst, und ſey ſogar geſuchter als ſchwerer und tiefer Boden, welchen 
man früher ald den allein zum Anbau von Weizen geeigneten betrach- 
tete. Die Folge biefer Berbefierung war, daß das leichte Erdreich, 
weil e8 weniger Feuchtigkeit zurüdhält, von Jahr zu Jahr befiern Er; 
trag lieferte, währenh die Ernten auf fchwerem Boden oft ſchlecht aus- 
fielen wegen ber Schwierigfeit ihres Anbaues zur Regenzeit. 


Rah dem Jahr 1833 folgten drei qute, heiße Jahre, was im All⸗ 
gemeinen reichliche Ernten zur Folge hatte unb ben Preis des Getrei- 
des zum Fallen brachte; — wieder eine neue Noth, weicher abgeholfen 
werben mußte. Die fundgegebene Fruchtbarkeit des fchiveren Bodens 
309 die Aufmerkfamfeit neuerbings auf fih; unter andern Meinungen, 
welche aufgeftellt wurden, Außerte Hr. Smith in Deanfton, daß man 
mittelft zahlreicher, parallel laufender Canaͤle (Gräben) von 76 Cen⸗ 
timeter (2 4") Tiefe, das ſchwere Erdreich von feiner überſtuͤſſigen 
Feuchtigkeit befreien und es dann tiefer cultivicen Tönne, wobei es den 
BWitterungseinflüfien ber verfchiedenen Jahreszeiten beſſer wiberftche. 


Seitdem war die Aufmerffamfeit der Landwirthe auf Mittel, das 
fhwere Aderland troden zu legen, gerichtet. Nah Smith’s Syſtem 
folte der Boden der Eanäfe nur mit Kies oder Kiefelfteinen belegt 
werben, wie man fie zum Befchütten der Straßen benupt; allein bie 
Koften von 200 bis 250 Franken per Acre waren ein großed Hinder: 
niß für die Einführung feiner Methode. Man fam nun auf den Ge 
banfen, flatt ber Kiefelfteine Köpren zu nehmen, welche dauerhafter 
find und wovon das Taufend nur 75 Franken foftet; man brauchte 
600 Meter Röhren, um ein Acre Geld troden zu legen. Sie werben 
gegenwärtig mittelft Mafchinen zum Preis: von 25 Franken per 300 
Meter angefertigt. 


Bel den Unterfuchungen und Erörterungen über biefen Gegenftand 
ſtellte es ſich heraus, daB das Syſtem der Trodenlegung in England 
fhon fett undenklicher Zeit eriftirt, befonders in ben öftlichen Gegen: 
ben, wo es von ben Römern eingeführt wurde, mit der Abweichung 
vom Smith’fchen Syftem, daß ber Boden der Candle mit Holzreifern 
ausgefüllt wurbe und dieſe Ganäle fehr tief waren. Hr. Parker be- 
wies, daß wenn man ihnen 90, und fogar 150 Gentimeter (% 9" bis 
4 7) Ziefe gibt, man fie nicht fo oft zu. erneuern braucht; aud ber 
merkte er, baß Möhren von 25 Millimeter 1"). inneren Durchmeſſer 
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himeichen, um ‚alles Waſſer abzuführen, weldjes ſich auf * Ober⸗ 
fähe des: feuchten Erdreichs befindet. 

Ein Hauptgegenftand, welchen die Commiſſion behandelte, war ber 
Borfhlag, den Landbefigeın, welche ihren Boden mittelft der Trocken⸗ 
gung zu verbeſſern wünfchen, Vorfchüffe aus Staatsfonds zu machen; 
diefer Antrag warb angenommen und durch Barlamentdacte d. d. 28. 
Auguft 1846 eine Summe von 125 Millionen Kranken zu Vorſchuͤſſen 
für folde Eigenthümer angewiefen, welche hinreichende Garantien bar- 
bieten. 

Folgendes find die vorzüglichen Beftimmungen biefes Geſetzes: 

„Der Ertrag und Werth vieler Ländereien laſſen fi burch Trocken⸗ 
legung bebeutend erhöhen, wodurch ben landwirtkfchaftlichen Arbeiten 
eine erkledliche Ausdehnung gegeben werden fann, wobei noch ber Roth 
vorgebeugt und die Gefundheit aller befördert wird; es ift Daher noth⸗ 
wendig, das Trodenlegen durch Vorſchuͤſſe aus Staatsmitteln bis zu 
einem gewiſſen Betrag zu unterflügen. Kraft des Gefeges vom 28. Aus. 
guſt 1846 ermächtigen wir daher die Commiffäre des vereinigten Lönig- 
reiche von England und Irland, auf das Verlangen der zur Aus: 
führung Diefes Gefeged ernannten Beamten bin, aus den confolidirten 
Fonds eine Summe vorzufchießen, welche für England im Ganzen zwei 
Millionen Pfd. Sterling (50 Millionen Franfen), und für Stland 1 
Million (25 Millionen Franken) nicht überfteigt. 3 Diefe Beträge, in 
Treforfcheinen ausgefertigt, werben einen jährlichen Zins von 31, Proc. 
tragen. Diefe Scheine, welche zu ber von dem Gommifjär des Schages 
zu befiimmenden Zeit zahlbar find, werden an ben Caſſen ber Steuer: 
einnehmer und der Zollämter angenommen. 

„Jeder Landeigenthümer, welcher feine Ländereien burch Troden- 
legung zu verbeffern und fih um bie dazu nöthigen Geldvorfchüffe zu 
bewerben wünfcht, hat ſich an die kraft dieſes Gefeged ernannten Com⸗ 
miffäre zu wenden. In dem Bittgefuch find anzugeben: die verſchie⸗ 
denen Theile ber trodenzulegenben Ländereien, bie Art und Weife wie 
man babei zu verfahren gedenkt, ber Koftenanfchlag , fowie bie zu er- 
wartende Werthzunahme, damit ber Commifjär bie Zwedmäßigfeit ber 
darüber anzuftelenden Unterſuchung zu beurtheilen vermag. 

„Jedes Bittgefuch Kat die Lage des Bittftellers und das Nupver- 
haͤltniß anzugeben, in welchem er zu dem Grunbflüd fteht, für welches 


3 Seit der Veröffentlihung dieſes Geſetzes Hat’ bie Regierung bie Vorſchuſſe 
von 3 Millionen Pfd. Sterling auf 5 Millionen zu erhöhen beſchloſſen. 
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er Ad um Vorſchuͤſſe bewirbt; auch muß geſagt werden, ob ber Vor⸗ 
ſchuß die Koften ganz oder nur theilweiſe zu decken beſtimmt if. 

„Der Kommiffär kann, je nachdem er es als zweckmaͤßig erachtet, von 
den Grundbefigern "durch Hinterlegung ober auf andere Welfe eine 
Ekcherung der Koſtenzahlung für bie Prüfung ihres Geſuchs, ſowie 
auch für die Infpectionskofteh wegen guter Ausführung ber Vicbeiteh 
verlangen, und, fofern die Commifjäre nicht andere enifcheiden, hat bie 
Zahlung diefer Unkoſten don ber das Geſuch ſtellenden Perſon zu ges 
ſchehen, und ſie darf in dem zur Trodenlegung bes Bodens beftimimteh 
Beitrag nicht inbegriffen ſeyn. 

„Die Eommifläre fönnet die Vejahlung diefer Gebühren dor ae 
gabe des ben Geidvorfchuß gutheißenden Zeugniffes verlangen. 


„Wenn es ſich herausſtellt, daß die Werthaufbeſſerung ded trocken⸗ 
zulegenden Grundes wirklich den jährlichen Betrag beſſen überfchreitet, 
was für Die kraft dieſes Geſetzes zu machenden Vorſchuͤſſe zu bezahlen 
iſt, und daß die Tiodenlegung nad) einem eine dauerhafte Arbeit dat; 
bietenden Syftem vorgefchlagen wurde, fo bat befagter Commiſſaͤr feinem 
Bericht den Plan, die Schäßung und Beichreibung bed von ihm unter 
fuchten Bodens beizulegen. 

„Das proviforifche Zeugniß wirb nicht eher abgeliefert, als bie 
bie Bekanntmachung davon in der Zeitung der Grafſchaft, wo ſich das 
betreffende Grundſtuͤck befindet , erſchienen ift, und wenn Jemand, der 
irgend Rechte auf befagten Grund anfpräche, innerhalb zweier Monate 
feine Einfprache gegen dieſes Begehren zur Anzeige brächte, und bie 
Art feiner Rechte auseinanderfegte,. fo Kitte der Commiffär den Bitt« 
fteller von der ihm zugekommenen Einfpradhe in Kenntniß zu ſetzen und 
abzuwarten, bis ber Ginfpruch Thuende oder ein Beichluß bes hohen 
Kanzleihofs den. Vorfchuß bewilligt. 

„Jeder vor oder während ber Arbeiten gemachte Vorſchuß darf 
zwei Fünftel bed geſfummten, zur Vollendung bet vorgefihlagenen. Trocken⸗ 
legung erforderlichen Betrags nicht überfchreiten. 

‚Der Commiſſaͤr oder die Inſpectoren, welche ſich von ber Ads 
führung der Arbeiten zu überzeugen beauftragt find, können bie Vor 
zeigung von Meaenftüden, Facturen, oder andere Urkunden verlangen, 
welche über den Juſtünd diefer Arbeiten und bie durch fle verurſachten 
Koften Auffchluß geben. 

„Wenn ber Commiſſaͤr mit ber Ausführung der Arbeiten zufrie⸗ 
ben iſt, fo ſtellt es das definitive Zeugniß aus, des Inhalts, baß die 
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Arbeiten zidelkmaßig 'ansgefüiäet wuürden, und den Befammtbetrag ber 
kraft gegestwärkigen Geſetzes vorgefchoflenen Summe beſtimmend. ine 
Adfchrift dieſes Jeugniſſes wird dem Eigenthümer zugeſtellt. 

„Wenn kraft eines, mit dem Act übereinſtimmenden, Zeugniffes bie 
gefammten Vorfchüffe gemacht worden find, jo unterliegt das im Zeugniß 
erwähnte Grundſtück der Heimzahlung dieſes Vorſchuſſes in Form einer 
Rente von 61, Pd. Sterl. für je 100. Pb. Sterl. Dieſe Bente iſt 
22 Yahre Tan Hahrlicy zahlbar. Die erfte Zahlung gefchieht am zwei⸗ 
ten Tag wech bem Bmpfang dad den Borichuß, mach welchem,bie Kante fi 
berechnet, vollzuͤhlig machenden Batrags. 

„Dieſe den Steuereinnehmern (Rentamtmännern) zu ——— 
Rente (Annuität) verhindert nicht das Aufnehmen von Hypothek⸗ 
capitalien, und daß zum Verkauf des fo befteuerten Grundes bis zum 
Velauf der vergefcheffenen Summe geichritten werbe. 

Sollte der belaſtete Oxund in mehrere Bachthöfe getheflt und das 
Einentfum mehrerer Perfonen ‚geworben ſeyn, fo Tarın der Eomnilffär 
Auf Verlangen des rfprüriglichen Eigenthümers die Rente ſo abtheilen, 
diiß jeder Pathihof ober jeder neue Eigenthümer für ſich belcſtet IR, 
vorausgefegt jedoch, baß der Meinfte Antheil ber beſagten Rente nicht 
unter 20 Shiling beiträgt. “Der Sommiffär Hat dann ven ben vorge⸗ 
fallenen Veränderungen dem Steuereinnehmer Kenntniß zu ‘geben, da⸗ 
mit Bormerfung danyn gemadkt wind und die Erhebung in Zukunft in 
Uebereinfimmung mit Der ‚gefchehenen Vertheilung von jedem ae deo 
Grundſtuͤcks geichieht. . 


„Jeder Für ci beſteuerte Eigenthuͤmer iſt ve⸗ 
rechngt nach Ablauf ber zwei erſten Yahre die ganze oder einen Theil 
ber Rente (welcher Theil jedoch nicht unter 10 Pfd. ——— Jahrlich 
betrafen darfd zurückzukaufen. | 


Dieſes Find die  "vorfüglichiten Beſtimmungen dieſes Geſetzes, um 
bie gute" Anwendung ber, bet Tigenthuͤmern vorgeſchoſſenen Gelder zu 
fhen. | 

Schottland und Irland machten von der Wohlthat des Gefeged 
zuerft Gebrauch. In einigen Fällen wurden fehr beträchtliche Summen ver⸗ 
langt; ſo Hat ’in Schottland Hr. James Mathifon, 56,000 Pfo. 
Sterfing (1,400,000 $rarifen) begehrt; der Graf Stairs 70,960 Pfd. 
Sterl.; Hr. Aler. Matheron 26,420 Pfd. Sterl.; während andere 
10 untb ‚000 Bed. Sterl. verlai gten. Vorſchuͤſſe von 500 Bis 5000 
Bid. ‚Ötkl. Waren die gewöhnlichften. 
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In England wurden die größten Summen verlangt, won, - - . 


Sir E. M. Bavaffeur, in Dorfhie . -. ... 186,917 Pfd. St. 
John Bomwes, in ‚Durham di. Ar . 45,384 
Rowland Evringlon, in Worthumbetland ... 31,408 
Herzog von Sutherland, in Stafforbfhire - . . 38,000 
Graf von Long dale, inWeflmordan . . . . . "30,000 

“ &raf won Sarlisle, in Eumberlan . . 2... 47,133 


Graf won. Ellesmore in Lanafhiie . -» 2... 20,000 
Summa 198,762 Pfb. SL. 


wo 


Mir gehen nun auf bie vorzüglichften Operationen über, welche 
in — vorgenommen werden, um feuchte Sn troden zu 


we. 
1. Deffnen ber Abzüge, 


- m . 
— — = 


Man beginnt damit, das trodenzulegende Feld durch ein Suflem 
yon Abzugscanälen zu durchſchneiden, deren Richtung von der Be: 
fhaffenheit bes Bodens. und. yon der Menge Waffers, welche ex aufs 
nimmt und in fich zurüdhält, abhängt; dieſe Ganäle münden alle in 
einen Hauptabzugscanal, welcher dad Waſſer in offene Gräben ergiehtn 
bie es in der Regel in den Fluß abführen. 

Die günftigfte. und minbeft Toftfpielige für def Canaͤle 
iſt die in Fig: 15 dargeſtellte. 

Quer uͤber einen Abhang gemachte Graͤben jertheilen bie Schichten 
bes Unterbodens in die Quere, und das. zwifchen biefen Schichten un⸗ 
mittelbar unter dem Boden eines Grabens durchziehende Waſſer ers 
reicht faſt die Oberfläche, wie man bei a,a,a, Fig. 16, ſieht; wird aber 
die Schicht. Durch einen gegen ‚ben Fuß bed Abhangs gerichteten Gra⸗ 
ben ber Länge, nach ‚getheilt, wie e8 bie Linie bh anzeigt, jo fließt dag 
Waſſer, an der Stelle wo jede Schicht durchſchnitten if, in den Graben ab. 

‚ , Geht. Die Schicht an der Oberfläche des Bodens unmittelbar 2 
Tage, fo bildet das Waſſer, dba wo. es ausfljeßt, einen. Sumpf 2, d 
Fig. 17. Zieht man einen Graben quer durch das Erdreich wie bei 6 
jo wird dieſes Wafler in e Thon ‚aufgehalten, ehe ed an bie Obers 
flaͤche gelangt. u 

Deßgleichen, wenn das durch eine folche durchdringliche Schicht 
filtrirende Waffer auf eine Gefteinmaffe oder Thonboden ftößt, wie inf 
dig. 18, zu ſehen, fo wird es in feinem Laufe aufgehalten; 5 ‚wen es 
nun durch das Waſſer einer höher liegenden Duelle einen Druck ers 
leidet, fo zieht es ſich in das Erdreich von g bis h hinauf. In dieſem 


e 
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Sal, walcher in des Praxis häufig vorklommt, muß man bei i oder k 
einen Graben ziehen; Dadurch wird dem Laufe bed Waſſers eine andere 
Richtung gegeben und die Urfache der Beuchtigfeit bed Bohens ver 
ſchwindet folglich. 

Iſt das Erdreich ausgehoͤhlt, wie in Fig. 19, fo kann die Duelle 
den Boden biefer. Höhlung (Mulde) erreichen; dad von allen Seiten: 
gedrückte Waſſer buchdringt nothwendig das Erdreich und bildet von 
I bis m einen Sumpf; um biefen wegzuſchaffen, - genügt es einen eins 
jigen Graben n zu ziehen. 

Dit faugt ih anf einem abhängigen- Felde das Waller: an meh⸗ 
veren Stellen hingaf, wie bei o, p, 819.20, zu ſehen. Inbiefem Bolt 
wacht ein einziger Graben bei p ber Urſache der Zeuchtigfeit ein Ende, 
ohne Daß noch ein zweiter bei q gemacht zu werben brancht, 

Hinwiederum kann ſich ein Sumpf: von q bie r, Fig. 21, bilden, 
und doch ein bei r gezogener Graben zur Trodenlegung bes Bodens 
nicht ausreichen. Da in. diefem Galle das Wafler an mehreren Punkten 
zu Tage tritt, fo müflen auch mehrere Gräben gezogen werben, um bie 
verfehiedenen Waſſerſchichten zu durchſchneiden. 

Wenn endlich das Wafler eines höherliegenden Erdreichs ſich am 
Fuße desfelben fammelt und einen Sumpf bildet, wie Fig. 22 zeigt, fo 
muß man längs des unteren Theils des Sumpfes einen Graben öffnen, 
fo daß das Wafler in bie Vertiefung s abfließt; es kann aber auch 
nothwendig merken, das von höherm Erbreich dahin gelangende Waffer 
durch einen längs des obern a bes Teiches gezogenen weiten Gras 
ben tabzuſchneiden. 

Die Tiefe des in Fig. 28 im -Durchfchnitt abgebildeten Abzugs⸗ 
canala bereägt gewoͤhnlich 1,25 Meter (3' 10"). Auf ben Boden des⸗ 
ſelben legt man irdene Röhren u von 5 Gentimeter (1” 10% Durchs 
meſſer. Wo. sehr viel Wafler vorhanden ift, legt man zwei Röhren 
neben» oder übereinander, Fig. 24, oder auch brei, Fig. 25. Die 
zum Ausgsaben ber Erbe dienenden en und Haden — in Sig. 26 
und 27 — 


2. Inſtrumente zum Graben der Abzugscanäle, 


Die Abzugscanaͤle werden in. der Regel mittelf Spaten gegraben; 
ie Boden wird dayn, mittelft ber ſchon befprochenen Werkzeuge gefegt. 
Um bie Koften deg Grabens und Aushebens ‚bes Bodens zu ver- 
mindern. nimmt man, beipndera bei jebr thpnzeichem Boden, feine Zur 
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flucht zum Pflug. Der durch diefen geöffnete Graben iR: felter Marken 
Laͤnge nach von Arbeitern gu vollenden, welche bie- von ben Rögren 
aus gebrannter Erde einzunehmende Etelfe mit bem Spaten zurichten 
und zu gleicher Zeit das Gefälle des Bodens forgfältig herſtellen. Die 
Röhre wird dann auf befchriebene. Weife gelegt, und. der Etaben zuletzt 
mittel des gewöhnlichen Pflugs wieder eingefüllt. Der bie: vworbevei⸗ 
tende Arbeit verrichtenbe Plug iſt mit mszuwechſelnden Echaren wver⸗ 
ſehen, deren Geſtalt jeder: gewünfchten Beeite und Tefe ber ſanale 
entſpricht. Se 

Die erfie Verrichtung Sefeht darin, * mim bad zur — 
bee Abzugsroͤhren beſtimmte Erdreich tief aufgraͤbt; fie geſchieht mittelſt 
eines ſtarken Atkerpflugs, wie er in Figur 28 und 29 im Aufriß um: 
Grundriß abgebilbet ift. Dieſer Mug wird je nach der Beſchaffenten 
des Bodend mit einem oder mehr Pferden beſpannt. 


Die ſo eingeſchnittenen Canaͤle werden mit einem Ausgrabpflug 
(charrue fouilleuse), welchen Hr. Thacke ray in Frankreich einführte 
und der in Fig. 30 und 31 im Aufriß und Grundriß abgebüldet iſt, 
ausgehoben. Diefer Pflug (welchen man von Hrn, Laurent, rue de 
Lancery, 20, in Baris, zum Preis von 150 Fr. mit Wtnfigtuß des 
Sortiments von Scharen bezießen kann) bricht den Unterboben "30:56, 
35 Gentimeter (11” bis 1'4") tief vollkommen aufz er ift, mie Aus⸗ 
nahme der Sterzen, ganz von Gußeiſen und auf- vier Rädern unge‘ 
bracht, welche nahe genug neben einander ftehen, um in. den ſchon 
offenen Graben hineinzugehen. Der Pflug ift mit einer flarken ſchued⸗ 
eifernen Schneidflinge a verfehen, welche den Dienft des. ‚gewöhnlichen 
Meſſers (Sech) verfieht imd an Deren Enke fi eine Feilfürwige Echar b 
befindet, die bad Erdreich zerſchneidet und theilt, wie in Fig. 20 zu. 
ſehen. Die Klinge a ift obeh wie eine Zahnſtange eingeſchnitten, am 
die Schar nad) Belieben höher oder tiefer ſiellen zu fönnen; man ber 
feftigt fie mitsehft eines Keild co. Im ber Mitte der Achſen find ıwei- 
weitere Llingen d,d befefligt, welche ebenfalls wie Zahnſtaugen aim 
gefchnitten find und mittelft Keilen e,e befeftigt werden; fie dienns zum 
Höhers oder Tieferftellen ber beiden Geſtelle, beren — Raͤderwerk 
von groͤßerm Durchmeſſer iſt als das vordere. 


Wenn der Pflug ſeinen erſten Gang gemacht hat, wirb die e Schar b 
herausgenommen und eine Schar von anderer Geftatt dafür eingeſetzt, 
welche in Fig. 32 im Aufriß umd Gtundriß abgebildet if; um ald⸗ 
dann dem Boden des Cannls bie gehörige Breite zu geben, denuht man 
bie Schur Fig. 33; zuleht räumt man die Tanalle moch untt Spaten aus, 


vi Stediniegtn:toer Reden we 4 


und gibt Ehren Die erfotherliche Migung, damit dad Marke in ben 
Hauptcanal ablamfen kann, welcher im — — des trocken zu 
legenden vanded gezogen Wird, 


Beim Ausgraben ber Canaͤle muß man At barauf Haben, fie 
von nahe befindlichen Bäumen fern zu Halten, oder dieſe, wenn fie tief 
in das troden zu kegende Feld reichen, ganz ausreißen, weil der Abfluß 
des Maffers in die Bandle durch das Eindringen von Baumtwurzeln 
zwiſchen die Fugen der Röhren aufgehalten wird; es bildet ſich dann 
in der Röhre ein ſolches Wurzelfaſetwetk, duß es ihren ganzen Quer⸗ 
fchnitt einnimmt und den Durchgang bes Waſſers bald verhindert; die 
bie Wieſen einfriedigenden Heden Rab nicht fo geſßährlich; doch machen 
u ühnliche —— ———— 


8, Beifertigung der Abzugoroͤhren. 


Ja Englaud wurden veufihiebene mehr oder weniger finnreiche Mas 
fihinen zur Berfertigung der Abzugsröhren conftruirt. Man eröffnete 
eine Preisbewerbung und erfannte jenen Mafchinen Preife au, welche 
mit Einfachheit des Mechanismus den Bortheil verbinden, in einer 
gegebenen Zeit eine große Anzahl Roͤhren, und zwar zu wohlfeilem 
Preiſe, zu liefern. 


Ehe wir auf die Beſchreibung der Maſchine eingehen, welcher man 
gegenwärtig den Borzug-einväumt, Haben wir die Vorbereitung bes Thons 
zu beſprechen, welche für die Berfertigung ber Röhren von großer Wich⸗ 
tigfeit iſt. Mehrere plaſtiſche Thonarten erfordern wenig Vorbereitung 
und fönnen unmittelbar der Maſchine übergeben werben; bie. meiften 
aber müflen. gereinigt und gemiſcht werden, was in der Thonreinigungs- 
maschine CThonmuͤhle) geſchieht, welche aus einer verticalen Welle hes 
fieht, die ſich in einem: cylindrifchen Gefäße umdreht und mit Meffern 
verfehen ift, welche mit der DVerticalen einen beftimmten Winfel bilden. 
Die Mefier durchſchneiden bei ber Umdrehung der Welle ben Thon und 
treiben ihn nad) und. nad; durch einen unten am Gefäße befindlichen 
Trichter heraus. j 


Men Hat Dielen Verſahren den Borwurf gemacht, daß die vor 
ſchiakenen Shonſorten dabei night zu einer vollfommen gleichertigen Maſſe 
verarbeitet werben Firmen... Es wurden daher andere Vorrichtungen 
- erfonnen,. unter -wehchen wir anfühsen:. 1) Clayton's durchloͤcherte 
Metallplatten, durch melde ber Thon mit Gewalt getrieben wird, maͤh⸗ 
rend Steine, Minen umb gie. andern frembartigen Hörper zurüd, 
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bleiben; 2) daB Sieb des Hrn, Bullod.Webfter, um ben Thon, wels: 
hen ed in einen befondern Raum treibt, von den frembartigen Sub⸗ 
ftanzen zu trennen, die in eine andere Abtheilung bes Apparats fallen; 
Das Verfahren, welches darin befteht, den Thon mittelft eines Kol- 
bens zu comprimiren, indem man ihn durch ein.Gitter von gegebener 
Form Hindurchtreibt, bewirkt zwar bie Trennung des Thons von Steinen 
oder harten Körpern; er wird auf biefe Weife auch viel flärker com- 
primirt als durch die mit Meffern verfehene rotirende Achſe; aber dieſe 
Vorrichtung bewirkt die vollfommene Vermiſchung der ER 
Thonarten keineswegs. 


Man hat in England eine Maſchine ee, — aus — 
eiſernen Walzen von großem Durchmeſſer befteht, die an ben beiben 
Enden derſelben horizontalen Achſe befeſtigt find und ſich in einem guß⸗ 
eifernen ,  Freisförmigen Trog um .einen ‚gemeinfchaftlichen ‚Mittelpunkt 
drehen. Diefe Walzen, welche fih um ihre Achfe und zugleich um ben 
Mittelpunft des kreisförmigen Trogs drehen, bewirken jemekl das Zer⸗ 
reiben als Vermiſchen der Thone. 


Die bis jetzt erfundenen Mafchinen zur Verfertigung der Abzugs- 
roͤhren können in zwei Claſſen eingetheilt werden: 1) ſolche, welche den 
Thon zuerſt zuſammendrücken und ihn mittelſt zweier Walzen mit glatter 
Oberfläche in Form eined ununterbrochenen flachen Streifens liefern, 
welchem fie nachher erft Durch eine zweite Operation die gewuͤnſchte 
Geftalt geben; 2) folche, welche ben Thon zufammenbrüden und zugleich 
durch eine Form treiben, ſo daß die Roͤhre in einer einigen — 
gebildet wird. 

Von den Maſchinen, welche mittelſt horizontal oder vertieal ſich 
hin und her bewegender Kolben auf den Thon wirken, ben fle durch 
Diaphragmen oder Zormen hindurch treiben, welche mit firen ober bes 
weglihen Kammern verbunden find, erwähnen. wir folgende: 

4) die Mafchine von Henri Clayton in London, welche in ber - 
Stunde 1500 Röhren von 352 Millimeter (13”) Länge und 27 Milli, 
meter (1) Durchmeſſer macht; fie Foftet 625 Franken. Zu ihrer Be⸗ 
bienung braucht fie einen Mann, einen Knaben und zwei Finder; 

2) die Majchine von Denton und Charnok in Wakefield; 

-3) die Mafıhine von Sohn Hatcher in Beneben, Grafſchaft Kent, 
tele 1000 Roͤhren in ber Stunde madt und 625 Fr. koſtet; 

A) die Maſchine von Thomas Scragg in Calvely, Graffchaft: 
Chefter; fle macht 2000 Roͤhren in ber Stunde und koflet 875 Fr; 

5) die Mafchine von Bullock Web ſter in Southampton; .- 
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6). diejenige don Richard Weller. in Tapel, Grafſchaft Surrey; 
Aſie hat zwei Formen, macht ſtuͤndlich 1500 Roͤhren und koſtet 600 Fr.; 
7) endlich die Maſchine von John Dowie in Glasgow; fie iR 
doppeltwirkend mit rechtedigen Kolben, welche abwechſelnd gegen: bie 
zwei Formplatten getrieben werben, jo baß ber eine Trog leicht wieder 
gefüllt werben kann, während ber andere ſich leert, ohne daß bie Arbeit 
eine Unterbrechung erteidet. Der Thon wirb, nachdem er in den Knet⸗ 
eglinder übergegangen, durch bie. Mafchine felbit a eined Gitters 
(Siebs) von Kiefelkeinen 10. befreit. . | 
Hr. Dowie conftruirt feine Mafchine in sweierkei ‚Größen: bie 
größere, welche durch einen mechänifchen Motor in Bewegung gefeht 
wird, liefert in zehn Stunden 10 bis 12000 Röhren von 2 Zoll Durch⸗ 
meſſer und koſtet, nebft allem Zubehör, 875 Fr.; die Kleinere, welche 
von Hand getrieben wird, fertigt täglich 5 bie 8000 Roͤhren und foflet 
675 Franken. 


Diefe, nad) dem Princiy der tZiegelmaſchine des Hen. Hattem 
berg conſtruirten Kolbenmaſchinen, waren in ber Ausſſellung der Aderban 
Seſellſchaft zu — am. Tyne (1846) zu — 


Yinslie’s Neiine zur Fabrication der thönernen Abzugé—⸗ 
roh ren. 


Unter allen bisher gebräuchlichen Maſchinen zur Fabrication der 
thönernen Röhren fcheint filh die Maſchine des Hrn. Ainsfie in Als 
perton, Graffhaft Middlefer, am beften bewährt zu haben, und ben 
Bedingungen der Einfachheit und großer Dauer am meiften zu ent- 
fprechen. Ste wurbe In Franfreich Im Jahre 1845 von Hrn. a. es 
ray eingeführt. 

Fig. 34 ſtellt die Mafchine in der Geitenanflcht, Fig. 35 im vers 
ticalen Durchfchnitte dar. Sie befteht aus zwei über einander liegen: 
ben eifernen Walzen A,A', die ſich im entgegengefeter Richtung . drehen, 
und von einem Geftell B,B getragen werben, welches auf gußeifernen‘ 
Rädern E,C ruht. Die Füße des Geftelles find durch die Duerflüde P 
unter einander verbunden. Die Bewegung wird den beiden Walzen 
durch ein Schwungrab D ertheilt, in deſſen einem Arme ſich eine Kurbel 
E befindet, welche von dem Arbeiter getrieben wird. Auf der Achſe 
biefes Schwungrades befindet ſich ein Getriebe F, welches in das große 
gezuhnte Rad -G eingreift, auf deſſen Achſe H die untere Walze H' bes 
feſtigt iſt. Auf dem andern Erde ber Achfe H ift bas Zahnrad I aufs 
gefeilt-,-weldhes in ein gleich großes J eingreift, Das auf: bie: Achſe: K 
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der oberen "Walze nufgeftedt if. - L ift ein enbiofee, Tuch, auf ‚welches 
den. vorher ſchon gefnetete und in einen heſendern Maſchine subereiteie 
Sehm aufgelegt wird. Diefes Tuch Aust fh auf bie. Walzen M,M, 
deren Zapfenlager fich in: Dem Rahmen N befinden, melcher an feinem 
Ende buch die Stangen O getragen wird, ‚die mit den Querſtucken P 
verbunden find, 

Der zwifchen ben beiden Walzen zufammengequetfehte dehm gelangt 
in .einen Recipient Q, aus welchem er durch die Form R in demſalben 
Berhältnifie Hinausgedrüdt wird, in weichem ihn die Wahttzen nachliefern. 
Die Form Rift in Fig. 36 im Aufriß und Grundziß heſonders ges 
zeichnet, und mittelſt derſelben wird nur eine einzige Rohre von effiptis 
ſchem Querfchnitt gebildet. Mittelſt der Form Fig. 37 erhält man zwei 
Ahnliche Röhren, und bei Anwendung der Form Kig. 38 drei ET 
ſche Röhren: von Eeinerem Durchmeſſer. 

S iſt ein Scaber, welcher die Walze A von dem an the. Hängen 

hleibenden Thon reinigt. - re 
T iſt bie thoͤnerne Röhre, welche aus der Form aremiti und. von 
den Walzen U,U getragen wird, mit deren, Hülfe Be fich: vorwärts 
ſchiebt. Die Zapfen Diefer Walzen liegen in dem Rahmen V, —— 
durch die Stangen W mit dem Geſtell verhunden iſt. 

Um bie Röhre in Stüde von der gewünfchten Länge abjuſchneiden, 
wendet man folgenden Mechanismus an: 

X ift ein mit einem Handgriff verjehener Hebel, welcher ſich um 

die Achſe a dreht, und mit welchem durch eine Zugſtange ein zweiter 
Y verbunden iſt, auf deſſen Achſe b fi ein zweiarmiger dritter Hebel 2 
befindet. Im jedes Ende dieſes legten Hebels greifen verticale Stan 
gen c,c ein, welche abwechslungsweife aufs und abwärtö gehen, Quer 
über biefe Stangen find Eifendräßte gefpannt, welche bei ihrer Bewe⸗ 
gung bie weiche Röhre burchbringen, und fie in Stüde ſchneiben. 
. Die befchriebene Machine kann faft nicht in Unorbnung kommen, und 
da ihre Bewegung ununterbrochen ift, fo liefert fie in derſelben Zeit «ine 
größere Menge Arbeit ald irgend eine andere Maſchine mit ahwechſeln⸗ 
der Bervegung, welche zum Betriebe biefelbe Kraft erfordert. Die von 
der Maſchine ‚gelieferten Röhren find ſehr bicht, und Haben weder Rifie 
noch Löcher, Eine ſolche Maſchine foftet 750 Franken. | 

Wenn die Möhren aus ber Maschine Tommen, merben ſie in. eing 
von Ziegelſteinen erbaute Icodenfammer gebracht, worin täglich 40,000 
Möhren getrocknet werben können; dieſe Kammer wind auf 56° Reaumu 
seheizt und erfeßt bie gewoͤhnlichen koſtſyieligen großen Echpppen. 
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Der Den zum Moennen der Roͤhren iſt cylindriſch; ex hat 11 Buß 
Durchmeſſer und 7 Fuß Höhe, und iſt ganz von Ihe hergeſtellt. Die 
Mauern desfelben find unten 4 Buß, oben 2 Fuß did; ‚fie werben im 
nexlich und äußerlich mit einem Mörtel: non guter lockerer Erde ber 
worfen, und find. nach dem erſten Brand fo ah wie eine Backſtein⸗ 
mauer. 


Die bloher angewandten Roͤhhren haben — Formen; die 

einen find gewolbt und. haben einen flachen Boden, bie andern find 
cytindriſch, andere wieder elliptiich, Gegenwärtig zieht wan in Eng⸗ 
Sand die cylindriſchen Roͤhren vor, weis fle wohlfeller zu verfertigen 
und zu legen finds Hinſichtlich ihres Durchmeſſers find die zweizölligen 
aligentein seingefährt, namentlich für große Längen. .Die Zufanmen 
fügung bei eimelnen Röhren gefchieht durch kurze Muffe (Buͤchſen), 
weiche die zufammenftoßenden Röhrenenden 'umfchließen und in welche 
mehrere Deffnungen gemacht werden, bamit bie Fluͤſſigkeit leichter Zu⸗ 
tsitt hat; bie und da werden: die Röhren auch bloß: mit ben Enden anr 
einander geſtoßen. Die: Anwendung ber Wiuffe: machs viel mehr Koften 
füv Anſcheffiug und Arbeitolohn. . Beffer ſcheint es zu feyn, wenn bie 
zwei zufammenfloßenden Möhren, eine dreilappige Fuge, bildend, wechfels 
feitig ineinandes greifen.  TDie:Sappen' weiche bie Fugen bilden, müſſen 
fon beim Formen ausgefögniiten werden ; die. Röhren werben auf hiefe 
Weiſe — en und: fommen en en aus 
ihrer age. 
Die Röhren müffen‘ frei * von — —— Ecken und 
Riſſen, durch welche erdige Subſtanzen eindringen und Verſtopfungen 
veranlaffen koͤnnten. Man bringt ſie recht trocken und ftehend in den 
Ofen, damit fie ihre Form nicht verändern. 

Röhren von 2 engl. Zoll Durchmeffer und 14 Zoll Länge, welche 
man jegt faft allgemein anmwenbet, often, je nach bem Preis des Brenn» 
materiald und des Arbeitslohns, das Brennen: inbegriffen, 14 bis 18 
Spiling (17% bis 22, Franken) per 1000 Stüde 


4. Regen der Abzugsrödren. 


Die Röhren werden am beften 3 Fuß bis 3 Fuß und einige Zoll 
tief gelagt, und Die Candle: 15. bis. 68:oder 20 Fuß wen einanker ent- 
font. gezogen... Wenn der Boden ahonig und burchdrimglid; . genug. if, 
am. das Wafter leicht 4, Bis: 5. Fuß tief burcfidem su laſſen, fo 
fönnen bie in diefer Tiefe und in Mntfernung von: 25r- 20 Fuß ger 
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Tegten' Röhren zum Abziehen Des Waſſers ausreichen und werden eine 
bichtere Erdſchicht über fich Tafien, welche die Gaſe, Sal Sa x. 
färfer zurüdhalten kann und Daher fruchtbarer ift. | — 


Nachdem man den Canaͤlen die erforderliche Neigung Rn hat, 
daß das Maffer in den Hauptcanal abfließt, und ihr Boden vollfommen 
gefegt wurde, fchreitet man zum Legen der Röhren, "welche in Wägen 
an Ort und Stelle geführt und am Rande bed Grabens abgeladen 
werden; diefe vorbereitenden Arbeiten müflen höchſt forgfältig und vor 
geübten Arbeitern vorgenommen werden. Der bie Röhren legenbe Ar⸗ 
beiter bleibt beftändig auf dem Boden des Ganald, und damit er von 
der Aufmerkſamkeit, welche fein Gefchäft erfordert, durch nichts abge 
sogen wird, gibt man ihm einen Gehülfen, welcher ihm dad Material 
zureiht. Er legt nun die Röhren, und vereinigt fie an ihren Enden, 
indem er fie recht feft auflegt unb etwas in die Erde einbrüdt; . nach⸗ 
dem er drei aufeinanderfolgende Röhrenftüde gelegt hat, überzeugt .er 
Sich, ob fie in gerader Linie und: genau nach dem verlangten Gefüll aw 
gebracht find. Um fie in ihrer Lage zu befeftigen, häuft er bis anf 
eine gewiffe Höhe Erde zwilchen ber Röhre und den Wänden. bei Bar 
wald an, ober er legt Kiefelfteine an beiden Seiten: ber Röhren an; 
endlich wird grober Kies auf die Erbdede der Röhren gebracht... Wach 
dem auf eine ziemlich beträchtliche Höhe Steine aufgefchüttet find, wird 
Die aus dem Canal gegrabene Erde mittelft bes Pflugs wieder hinein⸗ 
geworfen; eine oder zwei Touren beöfelben reichen Bin, um Erde gemig 
in ben Ganal zu werfen; da die Anwendung des Pflugs aber Unfälle 
zur Folge haben fann, welche ben vorgefpannten Pferden oder dem 
Graben ſelbſt nachtheilig find, fo ift es befier, das Einfüllen mit. der 
Schaufel zu beginnen. Nachdem der Graben angefüllt ift, fährt man 
mit ber Egge darüber, um die Oberfläche vollends zu ebnen. 


5. Vortheile dieſes Trockenlegungsſyſtems. 


Als ſolche Haben ſich in England folgende herausgeſtellt: 

1) die Trodenlegung erhöht die Wärme des Bodens und begün- 
ftigt in demfelben im Frühling das Wachsthum; fle befchleunigt die 
Ernte um 10 bis 15 Sage, welche überdieß fchöner und geficherter ift; 


2) fie vermindert bie traurigen Wirkungen der: Trockenheit bes 
Sommerd; durch fie wird ber Boden weicher, zerreiblicher, der Luft und 
dem Thau zugänglidher; fie macht. bei zu trockenem Wetter ben Boben 
fenchter, und. bei zu feuchten Better teoffnerz: . . 


R 
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3) Indem fie die zu große Feuchtigkeit vor ben Froͤſten ableitet, 
verhindert fie, daß letztere der Saat oder den Wurzeln fehäblich werden; 

4) indem fie dem Stehenbleiben des Waſſers am Anfang ber war: 
men Jahreszeit ein Ende macht, befördert fie die Entwidlung ber 
Pflanzen, und ein Boden, welchen das Waſſer völlig unfruchtbar macht, 
wird daher zu einem productiven; 

5) da der Waſſerſpiegel des Unterbodens tiefer’ gelegt wird, fo 
wird der Anbau von Pflanzen möglich, welche der Boden vorher nicht 
trug, und Gewächfe gedeihen, welche feüher darin nur mittelmäßig 
fortfamen; 

6) die Trodenlegung geftattet auch allenthalben das bloß ober: 
flächliche und leichte Pflügen der Felder; 

7) fie erfegt das tiefe Umgraben des probuctiven Bodens, denn 
bie beftändige Circulation des Waſſers von oben nach unten öffnet im 
Boden zahlreiche Zwilchenräume, in welche die Wurzeln eindringen 
fönnen, und worin fie befruchtende Stoffe antreffen, welche das Waſſer 
bei feinem Durchgang zurüdließ; 

8) gewiffen Düngmitteln, wie den Knochen, der Afche, geftattet 
fie ihre volle Wirkſamkeit; felbft der Stalldünger iſt im trodengelegten 
Boden wirkfamer und fann in geringerer Menge angewandt werden; 

9) endlich iſt ein Hauptvortheil der Trockenlegung die Verbefferung 
ber Luft, welche fonft durch den Aufenthalt des Waſſers im Unter 
boden , in geringem Abftand von der Oberfläche, verborben wird. 


6. Koften der Trodenlegung und Gewinn burd biejelbe, 


Aus den Berechnungen der englifchen Landwirthe geht hervor, daß 
wenn man 13 bis 14 Zoll lange Röhren anwendet und felbe 15 Fuß 
weit auseinander legt, von folchen 2,681 oder 2,489 per Acre (40 Ared) 
erforderlich find, wornach fi die Koften für dieſe Fläche je nach der 
Schwierigkeit der Arbeit auf 120 bis 175 Franken, oder für eine Hek⸗ 
tare auf 300 bis 400 Franken belaufen. Wie verſichert wird, ſind die 
Roͤhren ſehr dauerhaft und beduͤrfen keiner Erneuerung. 


Bezüglich der Aufbeſſerung der Bodenrente geht aus den uͤber den 
Grundbeſitz des Lord Haterton in der Grafſchaft Stafford angeſtellten 
Berechnungen hervor, daß 467 Morgen Landes, wovon die jaͤhrliche 
Rente vor der Trockenlegung 6091 Fr. betrug, durch die darauf. ver⸗ 
wendeten Koften von 37,868 Fr. eine Rente von 17,236 Fr. ergaben. 
Werden ſonach von diefer Rente 5 Proc. für Sinfen des darin fteden- 
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den Capitals abgezogen, jo verbleiben 15,436 Franken, ein bie frühere 
Rente um 9345 Fr. überfleigender Betrag. 

Aus dem von Prof. Bayen erflatteten Bericht über feine Reife 
nach England geht hervor; 1) daß auf den mehr ober weniger fleißig 
angebauten Geldern, den Brachfeldern und Haiden Englands, Schett- 
lands und Irlands, der Boden der Furchen und die abfchüffigen Theile 


des unbebauten Bodens das Vorhandenſeyn fiehenden Waſſers fund- 


geben, welches von dem Thon bes Unterbodens zurüdgehalten ober 
buch das Niveau der benachbarten Bäche, Sümpfe ꝛc. unterhalten 
wird; 2) daß durch die Abzugsröhren nicht nur dieſe Uebelftänhe verr 
ſchwanden, fondern es auch den Pflanzenwurzeln möglich wurde, in 
die Rigen zu dringen, dadurch diefes dichte Exdreich zu zertheilen und 
die Dide der Pflanzenerbefchicht zu vergrößern; 3) daß oft in. einem 
einzigen Jahre durch den größern Werth der Ernten bie Herfiellungss 
foften ber Abzugscanäle eingebracht wurden, daß aber, felbk wenn zu 
biefer Ausgleichung zwei ober mehrere Sabre erforderlich wären, au⸗ 
erfanntermaßen eine unter günftigen Umftänden forgfältig ausgeführte 
Trodenlegung ſtets, ungeachtet der weitern Koften für Unterhaltung und 
Reparaturen, den Werth bed Grunbflüds und deſſen Reinertrag ep 
höht. 

Zu ben befannten Urfachen ber Fruchtbarmachung des Bodens 
mittelſt der Trockenlegung, wodurch dem Erdreich Die fo nuͤtzliche Züfe 
tung und Porofität ertheilt wird, fommt nad Bayen noch bie merk 
würdige Wirkung der Thone, welche die Salze und ammoniafalifchen 
Berbindungen des fie durchdringenden Waſſers zurüdhalten und ſpaͤter 
dieſe aufloͤslichen Dünger an bie Pflanzen abgeben. 

Unfer General: ⸗Inſpector des Aderbaues, Hr. Lefour, welder 
a. beſuchte, teilt mit, daß bie belgiſche Regierung eine Anzahl 

Maſchinen zur Berfertigurig der Abzugsröhren aus England kommen 
ließ‘, welche jegt in allen Provinzen Belgiens verbreitet find. Mehrere 
große Grundbeſttzer in dieſem Lande haben ausgedehnte Flächen troden 
gelegt; unter andern bie HHrn. Claes in Lembed. In der Regel 
fanden die don ber belgifchen Negierung getroffenen Maßregeln zux 
Verbreitung ber Trodenlegung bei ben Orundbefigern die willigfte Auf- 
nahme; ein feßt größer Theil des Bodens in Belgien ift ader auch für 
die Trockenlegung befönbers geeignet; ein gleichartiger Thonboden uͤber 
Bedeutende Streden Hirt, geftattet bie Abzugstanaͤle mit geringen Koften 
herzuſtellen, was anberswo durch einen kieſtgen oder wenig tiefen Voden 
oft unmoͤglich wird: 
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Inſtrument zum Rivelliten der Abzugsgräben, Candle ıc.; 
von T. R. Gardner, Optiker in Glasgow. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Februar 1851, ©. 258. 
Mit einer Abbiſdung auf Tab. 1. 


Gardner's Canalwaage if ein einfaches, wirkfames unb birect 
angebenbes Inſtrument, welches zum Nivelliren von Abzugsgräben, Gas 
nälen, Straßen- rc. fehr paſſend if. Big. 9 if eine Geitenanficht des 
vollſtaͤndigen Inftrumentes im vierten Theile ber natürlichen Größe. 


A ift eine gewöhnliche Fernröhre, welche fich bei. B um ein 
Scharnier dreht, beffen eine Hälfte durch den Kopf der Heinen SäuleC 
gebildet wird. Diefe Säule ift auf Der horizontalen Platte D befe— 
ftigt, welche eine Libelle E trägt, mittelft deren durch die Stellſchrauben 
F,F die Platte wie gewöhnlich Horizontal geftellt werden fann. Der 
gange Apparat ruht mittelft der verticalen Achfe G auf dem gewöhn- 
lichen Dreifuß. H if ein eingetheilter Gradbogen, welcher an einem 
Ende mit der Platte D verbunden, und für befien Krümmung bie Schar; 
nierachſe B der Mittelpunkt if. Der Rullpunft ber Theilung iſt bei 
und- in derfelben horizontalen Ebene, in welcher die Fernrohrachſe liegt. 
Em Inder mit Ronius R- Hit an ber Seite der Fernröhre angebracht, 
um noch Unterabtbeilungen des Gradbogens ablefen zu koͤnnen. Die 
Theilung biefe® legteren if fo befäaffen, daß fie aufwärts und ad» 
wänts vom NRullpunfte die Größe der Steigung oder des Falles fir 
100 Fuß horizontaler Entfernung angibt, wenn das Ocular E ber 
Bernröhre abwaͤrts ober aufwärts bewegt wird, bis das Dbfert mit 
dem Fadankreuz aufammenfält, was durch bie Stellſchraube M fer 
genau.bewerffelligt werben kann, Beim Gebrauche dieſer Canalwaag⸗ 
wird. zuexft bis Platte D wmittelft dev Libelle horizontal geftellt, dann die 
Sernrößre durch die Schraube M; auf das Obiert, gexichiet, und: man 
hat hierauf nicht& weiter zu thun, als an dem Inder bie Groͤße hey 
Steigung oder bed Gefälles für 100 Fuß Länge in Zußen und: Zellen 
abzulefen. Die Haupttheilung des Bogens bedeutet Zuße, und bie das 
zwiſchen liegenden Dheilſtriche jedesmal 6 Joll. 

Das beſchtiebene einfache. Inſtrument wird fogar in ber Hand te 
ungeübteften Menſchen genque Meffungen geben, Ba. man weiter, nichtg 
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zu thun — als die Platte D horizontal zu ſtellen, und das Object 
einzuviſiren, worauf ſogleich die Steigung oder das Gefaͤlle abgeleſen 
werben fann. Beim Legen thönerner Abzugsröhren, beim Straßenbau ıc. 
geftattet es daher eine ſehr vortheilhafte Anwendung. 
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VII. 


Faſchinenpreſſe der HhHrn. Mullin 6, | 
Aus dem Moniteur industriel, 1850, Nr. 1421. 


Bei vielen Arbeiten des Eivilingenieurs, 3. B. bei der Correction 
ber Flüffe, beim Austrodnen der Sümpfe, ift man ber Faſchinen bes 
nöthigt, um Fünftliche Ufer herzuſtellen, Schugwehren für Dämme zn 
machen, Straßen auf beweglichem Grunde zu bauen und feuchtes Erd» 
reich troden zu legen. 


Die von Belidor für hydrauliſche Arbeiten und zum Rriegbe 
gebrauch empfohlenen Faſchinen werden aus jech6- bis fiebenjährigen 
Schüſſen (Schößlingen) von 2 bis 3 Meter Länge verfertigt, bie einen 
runden Bund von 75 Gentimeter Umfang bilden, welcher durch ‚drei 
Bänder zufammengehalten wird, wovon das eine 0,30 Meter vom einen 
Ende, das zweite 1 Meter und das britie 1,70 Meter entfernt if. Dieſe 
Form, welche fidy für hydrauliſche Arbeiten oder Grundlegungen, fowie 
zu Kriegszwecken recht gut eignen mag, ift jedoch zum Austrocknen eines 
Sumpfes und zur Herftellung eines beftändigen Waſſerabfluſſes a 
geeignet. 


Die HHm. Mullins, melde die Austrodnung ———— 
Sümpfe (Moore) für die Herfiellung von Straßen, Eifenbahnen und 
Canaͤlen leiteten, fchlugen für bie Bafchinen die viereckige Form vor, 
welche einen größern und gleichförmigern Widerftand leiftet und einen 
vegelmäßigeren Abflug des Waſſers geftattet, und bedienten ſich einer 
Preſſe, um ben Faſchinen diefe Form und Die erforderliche Dichtheit zu 
ertheilen. 


Die Schößlinge oder Holzgerten von der erforderlichen Länge, an 
Ort und Stelle gefchafft, werden auf bie Preßplatte gebracht, über 
welche Kupferbräßte, je nach ber Länge ber Faſchine, quer gelegt wers 
benz ein Band auf je 6 Derimeter genügt in allen Faͤllen. Dex fo in 


Mulline' Bafdinenpieflee 37 


die Breffe gebrachte Bündel fol 0,3 Meter breit, und dreimal fo hoch 
ſeyn als nach dem Prefien. Um ſonach 0,3 Meter Die zu erhalten, 
muß der Bündel 0,90 Meter hoch, für 0,40 Meter Dide — 1,20 Mel, 
hoch gemasht werben. | 


Man braucht Feine große Aufmerffamfeit Darauf zu verwenden, daß 
alle Gerten genau in ber Laͤngenrichtung liegen; doch ſoll dieſes bei den 
meiſten der Fall ſeyn. 


Die Preſſe, welche bloß aus Staͤndern, einer feſten Dede bed Ges 
ſtells, der Drudplatte, unter welcher fi eine Zahnflange befindet, 
ferner aus einem Getrieb befteht, welches biefe Zahnftange in Bewegung 
jest, und auf deſſen Welle ein großes Zahnrad aufgeftedt ift, welches von 
einem mit Kurbel verfehenen Getrieb in Bewegung gefegt wird, ift fehr 
leicht zu Handhaben. Beim Umdrehen biefer Kurbel fleigt die Preß⸗ 
platte immer höher, die Gerten werden zufammengepreßt und ordnen ſich 
regelmäßig zu einander; nachdem ber gehörige Grab ber Preffung er⸗ 
reicht ift und die Faſchine eine vieredige Geſtalt oder nahezu beflgt, 
fo werden bie Kupferdraͤhte feft zugezogen, gewunden und mit ber Draht: 
flechterzange abgefneipt; zulegt werden die beiden Enden behufs der Zus 
fammenfügungen fchön vieredig mit der Säge abgefchnitten. | 


Man kann bdiefer Preffe eine den zu erzeugenden Faſchinen ent- 
ſprechende Länge geben; unter 2 Meter Länge follten bie Faſchinen aber 
in feinem Falle haben. 


Die HHın. Mullins verfidern, daß fie mittelft ihrer Preffe 
aus Strauchwerf oder Fleinem Gezweige vom Zufchneiden der Zaun 
heden, welches durch eine gewiffe Menge Gerten die man dazwifchen 
legte, gehalten und befefligt wurde, fehr gute Faſchinen zu den Aus- 
trocknungsarbeiten erhielten. 

Die Preffe wird durch flarfe eiferne Bolzen, welche durch ihr uns 
tered Querftüd gehen, dad man in dem Boden eingrabt, feft an ihrem’ 
Plage gehalten. 
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VIII. 


. Den Zug befördernder Kaminaufſatz von E. D. Tiubartl 
in Scavboreugh , Dorlihire. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Dee. 1850, ©. 204. 


Mir Abbildungen auf Tab. I, 


Der Zwed dieſes Kaminaufſatzes ift nicht bloß bie Beförderung 
bes Zuges, fondern auch die Abhaltung bes Windes von bem Kamine. 
Fig. 12 ſtellt den Auffag in ber äußeren Anficht, Fig. 13 im verticalen 
Durchſchnitte dar. Er befteht aus einer Rauchröhre A, die unten viers 
edig if, nad) oben zu aber almählich in einen Eylinder übergeht. Im 
oberen Theile derfelben befindet fich ein Windräbchen B, das fi um 
eine verticale Achfe dreht, die in einer auf einem Querſtege befindlichen 
Pfanne fteht, in welcher als Grundplatte ein Stüd Feuerſtein Liegt, 
unb welche mit Del gefüllt wird. Der oben offene Theil der Rauch 
röhre ift mit drei Winddedeln C bededt, die in gehörigen Zwifchen 
räumen über einander liegen, und durch welche, wie dieß Die Pfeile 
andeuten, ber’ Rauch abziehen fann. Bei D :definbet ſich ein uben und 
maten offener unlgefützter Worms, Dutch weichen der Mind in "ben 
zweiten Conus E (der unten gefchloffen ift) gelangen kunn, "um ben 
Ruß mit fortzumehen. Durch den oberen Bonus fann auch der Rauch 
entweichen, während eine Heine Röhre F das fich im gefchloffenen Conus 
fammelnde Regenwaffer ableitet. 


Bei der getroffenen Anorbnüng Tann ber Wind ten Rauch nicht 
in den Schornftein hinabjagen, jedoch fehr ˖leicht Iven ah anſetzenden 
Ruß entfernen, fo daß der Auffag nicht gekehrt zu werden braucht. 
Außerdem hat derfelbe ein gefälliges Ausfehen, das fi günftig von 
ben oft ganz eigenthümlichen Formen unterfcheibet, mit welchen bie 
Giebel unferer Häufer verunftaltet find. | 
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IX. 


Ueber die geeignete Höhe der Blibableiter, von E. Loomis, 
Prof. der Phyſik an der Univerfität in New-NYork. 


Aus Sıilliman’s american Journal of Science, Novbr. 1850, ©. 320. 


Die franzöfifche Akademie der Wiflenfchaften hat befanntlich über 
bie Höhe der Blitzableiter eine Regel gegeben, nach welther sie etſerne 
Stange ‚einen Preis fhüpt, deſſen Helbmaffer das Doppaite ihrer Hohe 
beträgt. Ein Fall der fih Fürzlih in Tallmadge, im Pezirkle Mhio, 
zutrug, feheint zu beweifen, baß dieſe Regel unſicher iſt. 


Am 27. Juli Abende 6 Uhr trat ein ſchwacher Regenfchauer in 
Begleitung von Bligen ein. Ein Blitzſtrahl war befonders fehr lebhaft 
und ‚ven einem heftiger Schlage gefolgt. Kurz nachher Hand-ein großer 
. Haufen Spame, welche auf der weitlicden Seite eimer Remiſe lagen, in 
vollen Klammen. Die Späne ‚hatte man kuͤrzlich aus ber Remiſe ge- 
nommen ‚und fie waxen.in völlig ‚teotenem. Zuſtande, auch hatte man 
in ber Nähe kein Feuer angezündet, fomit konnten biefelben auf keine 
andere Birt in: Flammen gerathen ſeyn, als durch bie elektriſche Eni⸗ 
ladung. Die Bemife hatte einen Blitzableider, es war daher ein Uber⸗ 
raſchendes Ereiguiß, daß das elektriſche Fluuͤdum fo nahe am EAbleiter 
in den Beben ſchlug. Die Spitze desſelben befand ſich 59Fuß hoch 
über den /Spänen, und dieſe waren von dem Punkte, der ſich ſenkrecht 
unter derSpitze befindet, 100 Fuß entfernt. Nach ber oben angege⸗ 
benen Regel füllte ber Ableiter in einer Entfernung von 118 Fuß vol- 
fommenen Schug gewühsen, und doch wurden die Späne in einer Ent, 
farmung :von 100 Fuß getroffen; fe waren überbieß nur einige Zoll 
über ben Boden aufgefchichtet, und konnten fomit ‚Feine Anziehung zum 
Blitz ausüben. | 


Der Ableiter ift nach den gegebenen Regeln conftruirt und endigt 
in drei Spigen, welche vergoldet find und fih in gutem Zuflande be: 
finden. "Ungefähr zehn Fuß von der Spige iſt er genietet und von ba 
an iſt er bis an ben Boden aus einem Stüde und geht 3 Fuß tief in 
benfelben, in welcher Tiefe damals die Erde ganz feucht war. Der 
Ableiter Hat ungefähr 5, Zoll im Durchmefler. | 

Der eben mitgetheilte Fall beweist augenfcheinlich, Daß es gefaͤhrlich 
iR, fih auf einen Blitzableiter zu verlafien, welcher einen Umkreis be 
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fügen fol, deſſen Halbmeſſer mehr als das Anbderthalbfache der Höhe 
bes Ableiters beträgt, befonderd auf der Seite gegen Welten, woher in 
jener Breite gewöhnlich die Gewitter kommen. 


X, 
Weber die elektriſchen Erſcheinungen gewiſſer Häufer: von 


E. Loomis, Profeſſor der Phyſik an der Univerfität in 
New-HMorf. 


Mus Silliman’s american Journal of Science, Novbr. 1850, ©. 321. 


Innerhalb weniger Jahre. haben mehrere Häufer in Rew » York 
eleftrifche. Exrfeheinungen in bedeutendem Grade gezeigt. Monate hin⸗ 
burch gaben fie Funken, welche eine beträchtliche Intenfltät befaßen und 
von einem lauten Krachen begleitet waren. in Fremder, welcher in 
ein. folches eleftrifches Haus trat, erhielt einen ſehr merklichen Schlag, 
als er.den Bewohnern desſelben Die Hand reichte. Man nahm einen 
Funfen wahr, fowie man die Hand nahe an ben Knopf ber Thür, an. 
den vergoldeten Rahmen des Spiegeld, an bie Gasröhren, oder an. 
irgend einen ‚metallenen. Körper brachte, befonderd wenn foldher mit. 
bem Boden in freier Verbindung fland. In einem Haufe, welches ich 
zu unierfuchen Gelegenheit hatte, erhielt ein. Find, das den Knopf dex 
Thür mit der Hand faßte, einen fo .heftigen Schlag, daß es in großer 
Angft davon lief. Wenn bie Brau des Haufes ſich dem Sprachroßre 
näherte, um ihren Dienftboten Befehle zu ertbeilen, fo exhielt fie einen 
unangenehmen Schlag auf ben Mund, bis fie einſah, daß fie die Röhre 
zuerft mit dem Singer berühren müffee Ging fie von einem Zimmer 
in das andere und trat fie zufällig auf die Meffingplatte der Fluͤgel⸗ 
thüren, fo erhielt fie einen Schlag an den Fuß. Brachte fie den Finger. 
an ben Armleuchter (das Zimmer wurde mit Gas durch einen Leuchter, 
der vom Plafond Herabhing, erleuchter), fo erfchien ein glänzender 
Funke in Begleitung eined Echlages, wie bei ber Entladung einer ſtark 
geladenen Leidener Flaſche. In vielen Häufern waren die Erfcheinungen 
noch bedeutender, fo daß fie allgemein Meberrafchung und Beftürzung 
erregten. 


⁊ 


gewiſer Käufer. a 


Wach einer forgfältigen Unterfuchung aller besartigen Faͤlſe bin ich 
m dem Schzuſſe gefommen, baf durch die Reibung ber Schuhe der 
Bewohner auf den Teppichen des Haufes Glektricität erwegt wird. Ich 
habe durch einen directen Verſuch beiviefen, daß ſich Elektricität durch 
die Reibung von Leder an wollenen Stoffen entwickelt. Zu dieſem Zweck 
ſtand ich auf den Iſolirſtuhl, breitete ein kleines Stuͤck Teppichzeug auf 
dem Tiſche vor mir aus und rieb dasſelbe mit einem Stuͤck Leder heftig; 
hierauf brachte ich das Leder in die Nähe des Knopfes eines Gold» 
blattelektrometers, deſſen Blaͤtter mit großer Heftigkeit aus einander 
fuhren. Die Elektricitaͤt des Leders war Harzeleftricität. Es muß 
ſich alfo nothwendig Elektricitaͤt erzeugen, wenn eine Perſon mit einer 
ſchluͤrſenden Bewegung auf dem Teppiche geht; aber wer würde ers 
warten, baß bie @leftricität intenflo genug wäre, um einen glänzenden 
Funken zu geben? Um dieſe Wirkung hervorzubringen, muß eine Ver⸗ 
einigung guͤnſtiger Umſtaͤnde ſtattfinden: 


1) Der Teppich, oder wenigſtens ſeine obere Flaͤche, muß ganz 
aus Wolle beſtehen und ſein Gewebe ſehr dicht ſeyn, um Elektricität in 
Ucberluß zu liefern. Soweit ich Gelegenheit Halte die Sache zu unter⸗ 
ſuchen; Halte ich Teppiche von ſchwerem Sammet als bie geeignetſten zu 
diefem Zwed. Ein doppelt zufammengelegter in ber Wolle gefärbter' 
Teppich liefert ebenfalls viel Slektricität; bie Bene Dide begimftigt 
wohl die Ifolirung bed Teppiche. 


2 Der Teppich, ſowie ber Fußboden des Zimmers, muß recht teoden 
feon, damit das eleftrifche Fluidum nicht, fobald es fich entwidelt Hat, 
wieder verſchwindet. Dieß ift nicht immer ber Fall, ausgenommen im 
Winter, und in Zimmern welche recht warm gehalfen- werben. Die‘ 
merkwuͤrdigſten Fälle, von denen ich in New⸗York gehört Habe, famen 
in gefchloffenen, gut: gebauten Käufern vor, welche durch Defen recht! 
erwärmt worden waren; bie Eleftricität war "bei fehr Falter Witterung 
am veichlichften vorhanden; bei warmer Witterung erhielt man nur 
ſchwache Anzeichen von Efeftricität. 


3) Das Reibzeug, d. 5. der Schuh, muß wie der Teppich, eben» 
falls recht trocken ſeyn und auf dem Teppich etwas heftig gerieben 
werden. Wenn eine Perfon ein» ober zweimal durch das Zimmer hüpft 
und dabei: mit den. Füßen. ben Teppich hart ftreift, wird fle ſtark ges 
laden; naht fie fich hierauf mit dem Knoöchel eingm metallenen Körper, 
befonders wenn diefer mit bem Boden gut communicirt, fo entlabet ſich 
ein flarkes Funke. In faſt iedem Zimmer, dad mit einem wollenen 
Teppiche verfehen iR und. mäßig warm gehalten wirb, lann mar. im 
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Winter auf dieſe Weile einen Funken erhalten — aber in einigen Zim- 
meen FR die Iſolirung fo gut und die Teppiche find fo elektriſch, daß 
es unmöglich IR über den Fußböben zu gehen, ohne hinreichend Elek⸗ 
txieilaͤt zu entwickeln, um einen Funken zu geben. 

In diefem Falle kann allerdings die Reibung zwifchen dem. Schub 
und dem Teppich nur gering ſeyn; man.muß aber bebenfen, daß man 
dad Reibzeug gegen den Teppich mit einer heträshtlichen Kraft, bie 
Durch das ganze Gewicht des Körpers unterflüßt wird, anwendet, fo 
daß ein leichtes Streifen ber Füße mit großer Energie wirft, 


Im Philosophical Magazine, Februarheft 4849, wird ‚angefiühet, 
daß ein Riemen aus Leder, welrher zwei Trommeln siner Kammmall⸗ 
ſpinnmaſchine verband, zwei Zoll lange Funken gab und in kurzer Bakt 
eine Batterie lud. Der Riemen war 24 Fuß lang, 6 Zoll beeit mb 
1. Zoll did. Er kreuzte fich in ber Mitte zwiſchen ben baiden Tecin⸗ 
meln; hier war nun die Reibung beträchtlich, weil ber Riemen hundert 
Umbdrehungen in der Minute machte. 


An Silliman's Journal, Juliheft 4840, wird ein Veiſpiel an⸗ 
geführt, daß ein leberner Riemen in einer Baumwallſpinnerei farfe 
elektrifche Exegung seigte. 

In den -Sigungen der American 'Philosophical -Society wurden 
verfchiebene Fälle erzaͤhlt, wo Berfonen aus einem Dfen und einem 
gemöhnlichen ;Mofte. eleftzifche Funlon zogen. Ich Halte es (für wahr: 
ſcheinlich, daß in dieſen Källen her Experimentator der eleltriſteie Eoͤrper 
war, und nicht der Ofen ober Roſt. Wie iſt es bei einem Nette, 
welcher brennende Kohlen enthält, moͤglich, ba er ſo iſolirt werde, um 
eine elektriſche Ladung zu erhalten? Ks iſt hingegen ſehr wahrſcheiulich 
daß der Ksperimentator dadurch iſolirt war, daß er auf ‚einem bach 
das Minheizen ganz troden gewordenen Teppiche ſtand. 


Mebes einen eleltriſchen Regulator; von J. RER 
ns ben’ Comptes rendus, Dec. 1890, Rr. 24. 


Mas Aetwiliche Richt wird. war dann im Droßen anwendbar; wenn 
der Apparat/ die Bebingung fällt, daß Der leuchtende Burlkt cine un, 
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yeränheuliche Lage beihchaͤlt. Da num das Licht ſich beich Durchzang 
des Earomes burkh zwei Kohlen :exzeugt und dieſe, waͤhrend fie san ber 
Yaft Yerbrenmen, reden Augenblid Türzee werden, fo ift ein Mechanio⸗ 
um6 vrforderlich weſcher fie in demſelben Verhaͤltniffe einander wieder 
nahe bringt, in welchem die Verbrennung voranſchreitet. Die poſitive 
Kohle verbrennt überdieß in Fürzerer Zeit als die negative, daher muß 
ſich fene raſcher gegen dieſe bewegen und zwar in einem beſtimmten 
Verhaͤltnaſſe, weldyes von ber Bröße und Natur der Kohle abhängt. 
Der Mechanismus muß folglich allen diefen Anforderungen Ghemäge 
leiſten. 

Die Lampe oder vielmehr ber elektrifche Regulator, welchen wir 
ber Mademie der Wiſſenſchaften übergeben, feheint unferer Anficht nach 
ben. erforberlithen Bedingungen zu entſprechen. Er ift auf folgende 
Baife conſtruirt: die beiden Kohlen werden unaufhörlich gegen einander 
getrieben, die umtere durch eine Speralfeder, welche fie zum Steigen, 
und die ofere Sohle durch ihr Bericht, weiches fe zu fallen verunlaft. 
Sie befinden fich auf einer gemeinfihaftlichen Achſe. Der galvaniſche 
Strom wird darch eine Bunſen' ſche Kette nem AD :bis 50 Mementen 
engeugi; tr. gelangt in die ‚beiden Kohlen, indem er, wie bei dem bereits 
befannten · Amparaten, Buch. einen hohlen Elektro Magnet, der: in her 
Säule des Inftruments verborgen ift, gebt. Wenn He beiten Hehlen 
im Contacte find, fo ift der Strom gefchlofien und zieht ein weiches 
Eifen an, welches ſich am Ende eines Hebeld befindet, der eine endloſe 
Schraube hemmt. Eine Gegenfeder fucht die Schraube von diefem Hins 
derniffe zu befreien, fobald fih die Köhlen trennen; ift diefe Trennung 
etwas beträphtlich, fo wird ber Strom unterbrochen und Die Wirkung, 
Der Feder wieder vorherrfchend,; bie Schraube ift frei und bie ‘Kohlen 
nähern fich wieder, biß der Strom aufs neue durch biefelben geht; bie 
Bewegung, womit fie ſich einander näherten, nimmt in Bem Berhälts 
niffe ab, in welchem bie Eleftricität über Die Feder das Uebergewicht 
erhält. "Mit der Verbrennung der Kohle nimmt Ihre Trennung und mit 
ihr die Wirkung der Feder zu, woraus wiederum das Uebergewicht ber 
Fever folgt und-fo fort. Es findet ein unaufhörlicher Kampf zwiſchen 
MWirfung und Rüdtwirfung flatt, in welchem bald die Feber, bald bie 
Efektricität den Sieg bavon trägt. | 

Auf der den Kohlen gemeinfchaftlichen Achſe befinden fich zwei 
Rollen: die eine, deren Duriämefler mun nach: Belieben verändern Tann, 
ſteht vermitielft .ciner Schnur. mit dem Stäbchen in Verbindung, weiches 
bie iwiriere uber ’pofltive Wohle traͤgt; Die andere von -ımveränberlichen 
Duichmeſſer cymmunicirt mit ber,äbesen oder negativen Kohle. Par 


c⸗ 


® 


4 . ‚Beifung von Gamphintlempen 


Durchmeſſer der Rolle, der einer .mit der Abnugung der uni ihm ver⸗ 
bundenen Kohle proportionalen Veränderung "fähig If, kann im Ver⸗ 
hältniß von 3 : 5 vergrößert werben. Dieſe Einrichtung Hat biwß zum 
IAweck: den leuchtenden .Bunkt auf einem geeigneten Niveatı zu ethalten, 
von welcher Beichaffenheit und. Größe die Kohlen ſeyn mögen. Ban 
braucht bloß zu wiffen, daß man bei jedem Wechfel der Kohle, ſey es 
Kinfichtlich ihrer Befchaffenheit oder Größe, ben Durchmefler der Rolle 
(Trommel) ändern muß. Zu dieſer Aenberung dient eine: bewegliche 
Trommel, die mit ſechs Hebeln communicirt, welche nahe am. Mittel- 
punfte berjelben gegliedert find; das bewegliche Ende der ſechs Hebel» 
arme ift mit einem Heinen Stifte verfehen, welcher in cylinbeifchen 
Spalten läuft. Diefe Spalten haben eine fchiefe Lage. gegen bie Trom⸗ 
mel; fie bilden fchiefe Ebenen. Eine Spiralfeber ftügt fich immer auf 
bad Ende der Hebel, fo daß, wenn man bie ſchiefen Ebenen rechts 
dreht, die ſechs Hebel fich gegen. den Mittelpunft bin zufammenlegen und. 
ben Durcchmefjer Heiner machen; wenn man: fie hingegen links dreht, fo 
nimmt der Durchmeffer zu und mit demfelben die Verſetzungsgeſchwindig⸗ 
beit der Kohle, welche mit ber Rolle in Berbindung flebt: - i 

. * Bir bemerken fchlieglich., daß Diefer Regulator tragbar und fo con- 
fismirt. ift, daß er an allen phyflfaltfchen und anderen Apparaten an⸗ 
gebracht werben fann. | | 





XII. 


Prüfung von Camphinelampen im Vergleich mit Gas, Oel 
| und Wachs. | 


Aus dem Sournal für praktiſche Shemie, 1851 Nr. 5. 


Die technifche Section der „Befellichaft zur Beförderung der Künfte 
und nüglichen Gewerbe” in Hamburg Hat durch einen aus ihrer Mitte 
gewählten Ausfhuß (Prof. Bubendey, Plath und Ruete) eine 
vergleichende Prüfung des Brennwerthed von Bamphine!, Gas, . Del 
und Wache anftellen laſſen. | Sr 


% Das Samphine ift bekanntlich eine Leuchtmaterie, welche in ‚England zuerf 
angewendet, jebt aber auch in Deutſchland angefertigt wird. Es beſteht aus einem 
Geiniſch von Alkohol und verändertem Terpenthinöl. Die Bereitung des letztern wirb 
zur Beit noch geheim gehalten, und es if fragli ob «6, wie Ginige behaupten, 
dur Deftillation des gewöhnlichen Terpenthinöls mit Chlorkalk oder, wie man viels 
leicht vermuthen koͤnnte, durch Deftillation mit Schwefelfäure bereitet wird, A. d. O. 
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86 finb. ſowohl bie Gamphinsiampen als..-auch Enrceld Rampen 
photometrifchen Berfuchen im Bergleich zu Röhrengas und Wachsferzen 
unterfucht worden. _ 


Etwa zwei Stunden vor Beginn der Verſuche waren die verfchie, 
denen Lampen in Ordnung gebracht und angezündet worden. Zur Er 
mittelung des Gonfums wurden die Lampen fammt’ Füllung vor dem 
Anzünden ſowohl als nach beendigter Unterfuchung genau gewogen. 


Der Gang bei ber Unterſuchung war der, daß in den beiden erſten⸗ 
malen ſämmtliche Lampen mittelſt des Wrig hi'ſchen Photometers gegen 
eine Gasflamme verglichen und die Rumfor Pen Kia zum Bers 
gleich angewendet wurbe. 


Die bei den Unterfuchungen angewandte Gaslampe war mit einem 
Dekongmies» Brenmer:.verfehen und ergab bei einem Drud von 0,6 Zoll 
vor dem Dreriner und einem Confum von 5- Subiffuß per Stunde eine 
Lichthelle ==. 17%, Wachskerzen (letztere 43 Zoll lang, 6 St. auf 1 Pfb.). 


Zur Erleichterung der Meberficht find die erhaltenen Reſultate auf 
die Koften einer Lichthelle während 12 Stunden reducirt worden, und 
ed ergibt fi), wenn dad Mittel aus den beiden angeführten Verſuchs⸗ 
reihen genommen wirb, folgendes Refultat. 


Um bie Lichthelle von einer Rormal Wachskerze (von oben bes 
fhriebener Länge und u während 12 Stunden zu erlangen, find 
die Soften: 


Für ‚eine —— een ne 383 Pfennige 
Für die mit Camphine gefüllte Lampe . 7,35 e 
Für die Barcelsöclame . . . .1042  „ 
Fuͤr die Rormal⸗Wachskerze. . . . 8280 5 


Bei einem andern Berfuche wurden die Lampen nicht gegen‘ eine 
Basflamme, fondern direct gegen eine Normal» Wachölerye verglichen und 
ed ergab fich Hieraus folgendes Nefultat. . Die Koften find: 


Für eine Onsflamme - - : 2. . 383 Pfennige 
Für die mit Camphine gefüllte Lampe . 625° „ 
Für die Earcel»Dellame . . . . 8,15 5 
Für die Normal⸗Wachskerze... 82,8 : 


Die erlangten Lichtſtaͤrken ber verſchiedenen Lampen ſiellen ſich fol⸗ 
gendermaßen: 
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Bär bie Gasſſamme bei 20’ Böker und einem Burchmefler bes 
Brennas von . 2:2... 1, Ivll 17 
Für Die Bamphinlampe . . .. Mu = 
Für die Barcellampe . . ». » 2. Yun = 1% 
Zur die Rormal-Wachsferie . . - == 4, 
Nimmt man aus allen Verſuchsreihen das arithmetiſche Mittel, fp 
erhält man folgende Zufammenftellung. 
Die Lichthelle einer Normal Wachsferze Foftet während 12 Stun, 
der: 
Zür die Gadflamme . . . » . 388 Pennige 
Für die Camphinelampe -. . . . 680 ° „ 
Für die BarcelsDellame . - - 98  „ 
Für die Nermal⸗Wachskerze . . 20 m 
Obige Erfeuchtungsarten würden: fich. zur Harvorbringung einer 
und. derfelben Lichthelle Hinfichtlich bes: Boftenpunktes alſo verhalten: - 
— Gas : KCamphine: Earl : Wachékerzen 


383 : 680 98 : 8280 
oder annähernd wie 
16 : 29 39 : 346 


Die Camphinelampen — ein helles, ſchones, durchaus weißen 
Licht und ed findet nach weiter angeſtellten Verſuchen im täglichen Ge, 
brauch fein übler &eruch dabei ſtatt. Much Bat es füch- Bernusgeftellt, 
Daß: eine beſonders forgfältige Behandlung ber Lampe, namentlich: ge 
naues Abfjchneiden des Dochtes, Entleeren der Lampe ıc., wie ſolches 
bei Anwendung ber älteren Camphine® erforderlich, war, bei der zur 
Unterfuhung angewandten. Camphine * neuerer Fabrication durchaus 
nicht unumgänglich nothwendig fich zeigte. 

Das weniger günftige Refultat hinfichtlich. des Koftenpreifes bei der 
Earcel» Dellampe beffert fich bei mäßigern Delpreifen, denn es war bei 
ben. vergleichenben Unterfuchungen ber zur Zeit bee Delpreis von 
6. Schilling por Pfund zu Grunde gelegt. 

Hinfichtlich. des Koftenpunftes ift die Beleuchtung mit Wachckerzen 
die entſchieden unvortheilhafteſte. 


—— — — — 


s Die i bi utfchland jetzt bräychliche Ga 2 — welde ein g 
naues Asfänuen er a ee en oß — u * 


6 ds war aus der chemiſchen Fabrik des Hrn, L. W. A. 3 acobi in Gambyrg. 
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XI, | 
Ueber den Damascener Stahl und deflen Anfertigung; von 
8 Karwarfch 


Ays- defien Handbuch der mechaniſchen Technologie, 2ta Auflage, Bd. I. S. 31. 


Dre fagenannie Damaacener Gtahli,. befien Name von bev. Stabt 
Damask in Syriem herruͤhrt, if feine befantere. Art von Etahl;, fon- 
dern ein. auf beſtimmte Weile bereitetes Gemenge von innig mit: ein 
ander verſchweißten Stahl⸗ und Eiſent heilen. Ex erhält: durch das 
Beizen ſeiner blank gefeilten, geſchliffenen, und ſorgfaͤltig von: Feb ge 
reinigten Oberfläche, mit einen ſchwach ſauren Fluͤffigkeit (z. B. eister 
Miſchung aus 1 Maaßtheile Salpeterfäime und. 30 Maaßtheilen Big) 
eigenthuͤmliche, aus helleren und dunklen Linien zuſammengeſehte Zeich⸗ 
nungen (Damafl, Damascirung), welche eine gewiſſe Regelmäfiigiei 
zeigen, wenn bie Anordnung ber neben einander liegenden Stahl» web 
Eiſenthailchen auf eine vegelmäßige Urt bewirkt: worden iſt. Der Stagl 
erſcheint nämlich (da er: — befnnders iss gehfwteten Zuftande — von 
Saͤuren weit langlamer aufgelöst wird, als Schmiebeifen) in höher 
liegenden Bellen, dad Gifen: dagegen. in vertioften matigrauen. Rinten. 
Bei ſtarker Aectzung find die dunklen Linien hinlänglich wertieft, um ſich 
wit: Farbe, in ber Kupferbeinierpreffe, wie ein Kupferſtich auf: Papier 
abbrucken zu laſſen. | 

Nicht allein Stahl und Schmiedeifen find tauglich, en zur Dar 
merscitung geeignetes Gemenge zu geben, fondern auch zwei verfchiebene 
Sorten von Schmiedeifen, von welchen in biefem Fulle bie Märtere 
(tohlenſtoffreichere) die Stelle des Stahls einnimmt. In jedem Falle 
beſtht ein folches- feines und innige& Gemenge bedeutend mehr Jaͤhig⸗ 
feit, ald Stahl oder eine einzelne Eifenforte für ſich allein, wovon ber 
Grund ſowohl m bes Verwebung, der Faſern, ale: in dev Verbeſſerung 
dee Materials durch das: bei der Vereitung erforderliche fleißige Auo⸗ 
ſchmieden und: Schweißen: liegt. Diaſer innere Vorzug fehlt natürlich 
banjenigen nachgeahmtan Dassadcisten Arbeiten „ dexen Zeichnumg Haß 
anf gewoͤhnlichenn Saahle oberflächlich eingeägt if. Wink: nämfid ine 
polixta Stahlflaͤche mit Wachs oder einer harzigen Miſchung bien: über 
zagen, in: dieſon Ueberzug eine balſebige Zeichnung eingeaipk, und end⸗ 
Unh mit SGaͤure geaͤtht, In: Kit ſich zwar eimigernafen: das Aufchem Deo 
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wahren Damaſtes hervorbringen, allein dieſe nicht aus der Maſſe ſelbſt 
entfprungene Zeichnung kommt nicht wieder, wenn man fie abſchleift 
und die ganze Fläche beist, was dagegen mit dem wirklichen ——— 
allerdings ber Fall iſt. 


Das den Damaſt erzeugende * —— Mark auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe hervorgebracht werden. Das Verfahren, welches im 
Orient bei der Verfertigung der Achten türfifchen damascirten Säbel⸗ 
flingen und Gewehrläufe befolgt wird, ift nicht ficher befannt. In 
Europa befolgt man gewöhnlich im weſentlichen nachftehende Methode: 
Duͤnne Stäbchen von. Schmiebeifen und Stahl (ober von hartem und 
weichem Schmiebeifen). werden in gehöriger Anzahl zu einem Bünbel 
darallel neben einander gelegt und zufammengefchweißt. Die‘ Stange, 
welde dadurch entſteht, wird in bie Ränge gefchmiedet , und in zwei 
obeo drei Theile zerhauen, die man wieder auf einander legt-und zus 
fammenfchweißt. Diefes Berfahren. fann noch öfter wiederholt: werben, 
unb liefert endlich einen legten Stab, ber. aus vielen parallel Tiegenden 
Käden, abwechielnd von Eifen und Stahl, zufammengefept if. : Man 
windet diefen Stab im glüßenden‘ Zuſtande fchraubenartig fen. 
indem man ein Ende im Schraubftod befeftligt, das andere mit einer 
Zange faßt, und fo gleichmäßig als möglich umdreht. Die verſchiede⸗ 
nen mit einander verbundenen Faͤden nehmen hierburch die Lage von 
Schraubenlinien an, aber bie der Oberflaͤche näher liegenden find in 
weiteren Kreifen gewunden , ald bie im Innern befindlichen, und ein 
genau in ber Achte des Stäbchens liegender Faden würde gar feine 
Krümmung angenommen haben. Schlägt man das gedrehte Stäbchen 
platt, fo kommen die Theile ber Schraubenwindungen mehr. oder we⸗ 
niger in eine gemeinfchaftliche Ebene zu liegen, und bilden eine.aus 
‚ vielen ſymmetriſch geftellten Fleinen Figuren zufammengefegte Zeichnung, 
deren Linien, ba fie nach dem Beizen durch die Stahl- und Gifen- 
fäden gebildet werden, befto zarter find, je mehr beim Schmieden ime 
Fäden verfeinert wurden. 


Erivelli hat folgende, ſehr ſinnreich erdachte Methode angege- 
ben , um verfchiedene Arten von Damascirung durch einerlei Grund» 
verfahren darzuſtellen. Man umwidelt gefchmiedete flählerne Streifen 
von beliebiger Länge, 1 bis 1'/, ZoU Breite und 3, Linien Dide, in 
weitläufigen Windungen fehraubenartig mit Gifendraht von ebenfalls 
9, Linien Dide. Dann drüdt man durch Hämmern in der Rothgluͤh⸗ 
hige den Draft zum Theil in den Stahl hinein, legt eine Anzahl fo 
Horbereiteter Streifen oder Blätter auf einander, und ſchweißt fie 
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zuſammen. Der gefehweißte und noch ferner ausgeſtreckte Stab wird in 
zwei ober brei Theile zerhauen; dieſe legt man auf einander und vers 
einigt fie wieder durch Schweißen. Auf gleiche Weife wird noch ein 
yaarmal verfahren, wodurch man endlich erreicht, daß ber Stab aus 
einer großen Menge fehr dünner, abwechfelnd liegender, paralleler 
Schichten von Stahl (aus den urfprünglich angewendeten Streifen) und 
Eifen (durch die Ausbreitung des Drahtes gebildet) befteht. Feilt und 
fleift man die Oberflächen ab, welche mit ber Richtung der Schichten 
parallel find, ‘fo entfleht eine unregelmäßige , aus zufälligen Linien und 
Flecken zufammengefegte Zeichnung, weil mehrere von den Schichten 
(deren vollflommener Parallelismus durch das Schmieben zerflört if) 
bueechfchnitten werden. eilt man quer über die Flächen des Stabes 
halbrunde Rinnen ein (welche fo ftehen müflen , daß jede Rinne ber 
obern Yläche einem Zwifchenraume ber untern Yläche entgegengefeht 
iR), und haͤmmert den num fchlangenartig gefrümmten Stab wieder 
flach, fo nehmen alle von der Zeile nicht durchfchnittenen Schichten eine 
wellenförmige Srümmung an, und auf den Flächen entfliehen durch da® _ 
Beizen lauter ungefähr eHiptifche, den gemachten Rinnen entfprechende 
Figuren , welche aus vielen gleichlaufenden , meift in fich ſelbſt zuruͤck⸗ 
fehrenden und. in einander eingefchlofienen Linien gebildet erfcheinen. 
Wird das Einfeilen ber Rinnen unterlaſſen, und ftatt defien der Stab 
mit einem Schmiedegefenfe bearbeitet, welches auf der Oberfläche irgenb- 
eine erhabene Zeichnung hervorbringt (3.3. feine halbfugelige Warzen, 
eine Berzierung & la greeque, Buchflaben und dergl.), jo hat man 
nur dieſe Erhöhungen wegzufellen, um nach dem Beizen biefelbe Zeich- 
nung mit feinen Linien auögeführt zu erhalten. 


XIV. 


Erfahrungen aus dem Gebiete der Galvanoplaſtik; von J. 
Winkelmann, Dirigenten im k. galvanoplaſtiſchen In⸗ 
ſtitute zu Berlin, 


Aus den Berhandl. des Vereins zur Befoͤrd. des Bewerbfl. in Preußen, 1850, 
fünfte Lieferung. 


Einer aus bem Kreife des Gewerbevereins an mich ergangenen 
Aufforderung folgend, theile ich hier diefenigen praftifchen —— 
Dingler’s polyt. Journal Br. CXX. 9. 1. 


un Winlfaelanns Urfchrumgen 


in. der: Galvchoplaſtik nat, welche ich zum Theil bei ben im Groſen 
van mie ausgeführten Arbeiten gemacht habe. Ich trage deher einige: 
über bie Cigenfchaften, welche. das galvaniſch niedergeſchlagene Kupfer: 
in Bezietzung auf Feftigleis und. Dehnbarfeit beſitzt, forwie über Das, 
ignige Zufammenhalten mehrerer auf einander gebrachten Niederſchlaͤge 
vor. Ich werde hieran hie Angabe meiner Methobe knüpfen, -weldhe 
ich hei ber galpanoplaſtiſchen Bildung von Figuren und ähnlichen grö⸗ 
Baxen. Gegenftänben zur Verbindung einzelner für fidy niedergeichlagener: 
- Theile anwenbe, und außeinanderfegen, wie biefelbe fi von derjeuigen 
unterſcheidet, welche Hr. Baron v. Hacke witz namentlich bei ber duxchj 
hen Gewerbverein prämiisten Figur angewendet hat’, bei Dexen Gem 
ſtellung ich übrigens als bamaliger Werkführer im Laboratorium des Hru. 
v. Hademwig wefentlich thätig geweſen bin. 

Was die zuerfi von mir berührten Eigenfchaften und Werhältniffe, 
d⸗es galvanifch niedergefchlagenen Kupfers, nämlich die Yeftigfeit und 
Dehnbarkeit betrifft, fo Habe ich die Ehre eine fupferne Platte vorgus: 
legen, welche aus brei auf galvanifchem Wege gebildeten Nieberkhlägen 
beſteht, bie in der Art von mir bewirkt worden find, daß nach Ent—⸗ 
ſtehung einer. jeden Kupferlage von gemiſſer Stärfe die Platte mehrere 
Tage hindurch aus der Kupferfolution entfernt, Hierauf wieder in dies 
felbe zurüdgebracht und mit ber Erregungsflüffigfeit in Verbindung ger 
ſetzt worben if, Von biefer ‘Blatte find nun mehrere Streifen abger: 
ſchnitten worden, wovon der mit- Rr. 1 bezeichnete, one vorher geglüht- 
zu feyn, an dem einen Ende vierefig, an. dem anderen aber flach ger 
flogen .ift, wodurch her Beweis geliefert ift, daß gut ausgeführte 
Niederfchläge nicht ſpröbe find,. und daß bie einzelnen Heinen Pxy« 
falle, aus denen die Niederfchläge zufammengefeßt feyn dürften, fo feft 
an einander liegen, daß fie ein Homogenes Ganze bilden. Der mit 
Mr. 2 bezeichnete Streifen der vorliegenden, aus drei Niederfchlägen be> 
fiehenden Platte ift geglüht und ebenfalld auf diefelbe Weiſe wie Nr. 1 
gehämmert worden, wobei fi) ergab, baß ber geglühte Streifen fidh 
viel Teichter und befier behämmern ließ, als der ungeglühte, Durch Ver- 
ſuche art einigen andern Streifen jener Kupferplatte bin ich bereit; hier 
unter den Augen ber peehrten Verſammlung die Richtigkeit. zu beftäti- 
gen, auch zeige ich hier zwei durch ein Walzwerf. giussgeftredite Mleche 
von berfelben Platte vor, wovon ber fehmale Streifen 3 Zoll lang und 
3, Zoll breit war, und beim Walzen zweimal geglüht ift; dagegen war 
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ber breite Saxeifen 34, Zall lang ımb 2Y, Ze Breit und iſt einunad 
gegliht. Hiepeus Fann ſich «in jeber leicht von ber ee und Qute 
des ſMpfers uͤherzeugen. 

Es findet aber auch eine innige Verbindung, eine ſogenannte Ber 
börpung ber einzelnen Supferlagen bei guten galvanifchen Riederfdjlägen 
Raits dieſelbe unterſcheidet fich jedoch von der gewöhnlichen Fruerver⸗ 
chung dadurch, daB bei letzterer zwei gegebene Metallſtuͤke durch ein 
deittes, in Fluß gebrachtes Metallſtuͤck, zu einem einzigen verbunden 
werben, während bei det fegertannten galvaniſchen Loͤthung ein gege- 
bene Metal durch ein zweites nicht gegebenes eigentlich nur ver⸗ 
ſtuͤrkt wird. Meiner Anficht nach erfcheint es auch nicht aut benfbav, 
wei gegebene Metallſtuͤcke mittelft bed galvaniſchen Stromes zu ver: 
lthen, und etklaͤre ich mir dieß Dadurch, daß Hierbei zwer gleichnamige 
Bole gegeneinander liegen und biefe fich nach phyſtkaliſchen Gefehen ab» 
fließen, welche® fi) au in vorliegendem Falle dadurch zu erfennen gibt, 
daß jede Kante, ‚ber beiden aufeinanderliegenden Städe für fi das 
Yupfer aufnimmt. Hierbei tritt aber allmählich ein Ueberwachſen bes 
einen Kupferiheils über den andern ein, ‚welches fich noch befahleunigen 
läßt, wenn man nach Möglichkeit von innen bie Rath zu befellen fucht. 
Der auf diefe Weife fi. bildende zufammenhängende Körper diirfte viel 
leicht am pafiendften mit zwei Röhven zu vergleichen: ſeyn, — 
eine dritte luftdicht aneinander geſchoben find, 

Höchſt wichtig it nun dieſe Art der Verbindung zweier abgeſon⸗ 
derter Theile für die Herftellung von Figuren und anderen größeren 
Gegenftänden durch Anwendung bes galvanifchen Stromes, indem man 
dadurch in den Stand geſetzt wird, jedes plaftifhe Kunftwerf fo her- 
zuftellen, daß es wie aus einem «Stüde beſtehend erfcheint. Die Mer 
thoben zur Verbindung einzelner Theile find aber verfchieden. Die Me- 
thobe, welche namentlich biöher von dem Hrn. v. Hackewitz zur Ber: 
bindung einzelner Theile auf galvanifchem Wege angewendet morben 
iR, bürfte auf folgende Weiſe erläutert werben. Man bente ſich zwei 
abgefonberte, einander nahe. gegemüber gelagerte Formftüde von einer 
Wachscompofition; fie werben nur bis nahe den beiden Enbigungen 
metalliſirt oder bronzixt, d. 5. feltend gemacht, die zuſammenkommenden 
Enden der Formſtuͤcke aber nicht. Dieſe werben vielmehr noch durch 
nichtleitende Wachsplatten feft zugebedt, damit beim Nieberfchlagen des 
Kupfers kein Weberwachfen besfelben an ben Enden ftattfinden kann. Iſt 
nun auf gewoͤhnlichem Wege Durch galvaniſche Einwirkung der Kupfer⸗ 
wieberfchlag in gehäriger Staͤrke bis an jene Bunfte erfolgt, fo nimmt 
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man bie aufgelegten Wachsplatten heruner und bronzirt: die vorher frei⸗ 
gelaſſenen Enden. Die bei der Zuſammenſetzung der einzelnen. Form⸗ 
theile ſich bildende Nath wird, wenn man zu biefen. Stellen gelangen 
fann, ducch ‚ein Heißes. Eifen zuſammengeſchmolzen; laßt ſich :dieß. aber 
wegen bey EigentHümlichfeit der Bormftüde nicht ausführen, fo brongteti 
man gleich über bie Formkanten derſelben hinweg, ſetzt die. Fotaiſtücke 
ſtumpf aufeinander, und. bewirkt aunmehr ben Kiederichlag..- Aber durch 
die bei den vorerwaͤhnten Punkten entſtandenen Knoxren wied ſich der 
neu fortzuſetzende Niederſchlag fo ſehr markiren, daß fich- bafelbft ein 
förmliher Zickzack von außen ſichtbat bildet, deſſen Entſtehung ich mix 
m. erkläre, daß fih unter ‚den, Knorren einzelne Luftblafen bilben: 
Der hier vorliegende Fleine Cylinder, an welchem zwei Naͤthe und 

ber oben erwähnte Zickzack wahrgenommen werben, welcher Iegtere ſich. 
viel bebeutender herausgeftellt haben würde, wenn man bier bei der 
Arbeit nicht gut hätte Hineinfehen Fönnen, ift auf die eben befchriebene. 
Weife aus zwei Theilen zuſammengeſetzt. An zwei .einzelnen Theilen 
eines anderen ähnlichen Eylinderd wird man bemerfen, 'wie fie bis zum 
Zafammenfegen vorbereitet feyn müflen, wobei zu bemerfen ift, daß ein 
Theil. non. der zur Deckung aufgelegten Warhöplatte befreit worden if. 
Bei des früher von Hrn. v. Hadewig zur Erlangung bed Preiſes 
bes Gewerbevereins hergeftellten Figur Hatten fi) die Räthe.noch viel. 
ftärfer ald an dem hier vorliegenden Cylinder in der Art eines bedeu⸗ 
tend tiefen, Zidzjades gebildet und fo marfirt, daß biefelben mit Zinn 
ausgelöthet werben mußten; einige Stellen an der Figur mußten fogar 
mit, Zinn zufammengelöthet werden, und wurden nachher verkupfert. 
Wenn may nun auch diefe Unannehmlichfeiten zum Theil dem Umftande 
zuſchreiben muß, daß dieſe Figur das, erfte Werk der Art mar, ſo bſeibt 
ed bei biefer Methode des Zufammenfügene einzelner getrennter Theile, 
boch immer :ein Uebelftand, wenn man zum Entfernen ber Nath ein 
warmes Eiſen benugen muß, weil man mit bemfelben nicht fo gut in 
die, etwanigen tieferen Stellen ber Form eindringen, fann, auf biefe, 
babei mehr oder weniger verändert wird, alfo der Nicberfchlag nicht 
mehr ganz genau das Modell wiedergibt. | 
. Diefem. Uebelftande glaube ih nun bei der von mir erfunbenen 

und bei.mehreren größeren galvanoplaftifchen Arbeiten, wie z. B. dem 
auf ber, Kunftausftelung in. dieſem Fruͤhjahre ausgefteht geweſenen 
koloſſalen Junokopfe, angewendeten Methode zum ‚Sufammenfügen eine 
zelner Theile abgeholfen zu Haben, und, bürfte bemgemäß mein Pers. 
fahren dem früheren bes Hrn. v. Hackewitz vorzuziehen ſeyn. Jener 
Kopf wurde ganz roh, wie er aus der Form genommen, noch mit der 
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daran befindlichen Nath zur -Ausftellung gegeben. Zur Erlaͤuterung 
meines Berfahrend diene Folgendes: .. Es jeyen zwei Formſtuͤcke, welche 
an ben einander gegenüberftehendben ‚Flächen zufammengefeßt werden 
follen. Zu diefem Behuf metallifire oder. bronzire id; bie Formflücke 
nicht allein auf der Oberfläche, fondern auch über bie Formkante Hin 
auf ben ſchmalen, einander Direct entgegenftehenden Wlächen ber beiden 
Formftiide bid etwa zu einem Drittheil der Stärke bderfelben, und bes 
wirfe baun bis zu biefem Punkte Hin den galvantfchen Niederfchkag, 
jeboch mögligf duͤnn, damit die beiden Formtheile ungehindert aufs 
einander paffen. Nachbem nun ein ganz ſſchwacher Niederſchlag erzielt 
worden iſt, dere ich; die Kanten der. Form zu, feboch fo, Daß bie Wachs⸗ 
platte nur auf bie. zufammenpaſſende Formkante feft ‚aufgelegt wird; 
bann biege-ich. die: Wachsplatte etwa.%, bis 2%, Zoll auf die Formſeite 
um, laſſe bie “Platten daſelbſt aber nicht fett anliegen, fondern bis 
1, Zollabftehen, wohurch ber Riederſchlag fih unter der Wächsyplatte 
allmählich verläuft und Feine Knorven gebildet werben. Haben beibe 
Bormftäde hierbei ihre hinlaͤngliche Stärke erhalten, fo werben die über 
liegenden Wachsplatien abgenommen, bie Bormftüde zuſammengeſetzt, 
was wegen ber nach den Enden hin ganz. ſchwachen Kupfermaſſe leicht 
von Statten gehen wird, ‚und ber Niederfchlag Hauptfächlich nur auf 
die Rath und deren nädjfte Umgebung bewirkt, bis dieſelbe vollkommen 
verwachfen ift.: Ich lege einen Cylinder vor, welcher auf die oben am: 
gegebene Weife hergeftellt worden if, in welchem bie Rath und zwei 
dicht neheneinander liegende Streifen Kupfer von Papierſtaͤrke wahr 
genommen werben. ine folhe Nath kann viel leichter als bei dem 
v. Hackewitz'ſchen Verfahren Hinmweggenommen werden. Man Fünnte 
bie Frage aufmerfen, weßhalb die Eyfinber fo conftruirt wurden, daß 
Die Nath auf einem nach iunen hervorſpringenben Theile liegt. Der 
Grund: dafuͤr iſt, weil die Cylinder ein plaſtiſches Kunſtwerk vorſtellen 
ſollen, und man bei ſolchem ſteis ſo zu conſtruiren ſucht, daß die Näthe 
moͤglicherweiſe auf nach innen vorſpringende Theile zu liegen kommen, 
indem das Zuſammenwachfen einer ſolchen Naht viel ſchneller von 
Statten geht als bei tiefer gelegenen Stellen. Ja es wird ein: Zus 
ſammenwachſen bei Isgteren oft rein ummöglich feyn, da hervorfprins 
gende Theile das reducitte Metall zunächft aufnehmen und fich das⸗ 
felbe in die tieferen. Stellen weniger ablagett, weßhalb auch alte nadh 
außen hervorſpringenden Bartien einer Figur bedeutend ſchwächer in 
Kupfer ſeyn werden, ald die nach innen vorfpringenden Stellen. E 

Ich überreiche ferner zwei einzelne Theile eines dem eben erwähnten 
ähnlichen Eylinder$, won benen ber-eine von feiner Dede befreit und 
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bei andere mit berſelben noch verſehen iſt. Stab num Bei galvaniſch 
niedersufehlagenden größeren Gegenfländen einzelne Theile ber Art, daß 
fie auf Die eben angegebene Weile nit gut zuſammengeſeht werden 
fönnen, fo fchlägt man vorher ein jedes Stück fr ſich nieder, nimm 
ed aus feiner Form heraus, fchärft Die Kanten besfellen ab und Iegt 
ed mit in die Form hinein, was am beften dadurch geſchieht, Daß das 
beireffende Stüd aus ben Gypsmodell herausgefignitten und baflie der 
ſchon niedergeſchlagene Theil angefeht, und mit dem Ganzen überföriet 
wird. Sind an einem nieberzufcjlagenden Gegenſtande vielleicht Theile 
vorhanden, weiche einen tiefen fpiken Winfel bilden, fo fucht man. an 
diefen Stellen eine Nath zu ichaffen. Iſt mun ein ſchwacher RNieder⸗ 
ſchlag bewirkt, fo deckt man Die einzelnen Theile derjenigen Stellen, um 
welchen fich der fpige Winkel befindet, und zwar fo zu, daß nur die 
zufammenftoßende Yormlante gebedt wird. Die Decke ſteht Y, bis Y, 
Zei über, oder eigentlich nicht viel weiter als bad Kupfer ſtark wer⸗ 
ben fol, Hierauf wird ber Rieberfchlag in feiner vollen Stärfe be 
werlkſtelligt, wobei fi) dad Kupfer getan an bie überſtehende Wachs⸗ 
platte anlegt und die Formſtücke, nachdem die Wachoplatte abgenommen, 
noch genau zufammenpaften. Nachdem die Bigur, oder irgend ein ans 
derer ähnlicher Gegenftand, an bein mit einem ſolchen fpigen Winkel in 
Berbindung fteßenden Theile zuſammengewachſen ift, befrete ich dieſelbe 
ven ber Form, laſſe bafelbfi von außen Kupfer aufwachſen, bie Die 
Kath verwachfen if, nehme dann von dem betreffenden Gegenftande bie 
ganze Form ab, feile. an den, Nathſtellen das überflüffige Kupfer weg; 
und laffe nur fo viel flehen, als aut Ansfüllung ber Widen sroifegen 
ben beiden Theilen nöthig ift. 

Die Niederfchläge bewirfe ich jehr einfach, umb zwar. bei flachen 
Gegenſtänden in ber Art, daß ich kinen gewöhnlichen hölzernen Rah⸗ 
men, welches oben offen iſt, mit guter Pappe belleide, fo daß eine Arı 
non Mappe entſteht; in Dieje ſetze ich eine Zinkplatte und gieße bie Ex- 
vegungsflüffigfeit hinzu. Hierauf bringt man Die Mappe in bie Kupfer⸗ 
köfung md hängt die nieberzufchlagenden Formſtücke an die Zinkplatte 
an, fo daß die mit Kupfer zu Abergiehende Seite der Form der Mappe 
zugekehrt ift. Bei Figuren oder dergleichen benuge ich kleine Geſtelle 
von Meſſingdraht, weldde nad) ben verſchirdenen Biegungen des betreffen⸗ 
den Gegenſtandes gebildet werben muͤſſen, und üÜbergiehe dieſelben mit 
zuſammengenaͤhtem Haſenleder. Bei dem auf der Ausſtellung befind- 
lichen Junokopfe ift der Schäbel angefegt, und wie beſchrieben mit dem 
Sewptitüde verbunden worden; auch find Die daran beſindlichen Loden 
beſondors wiedergefchlagen, dann mit in bie Form ‚gelegt: wind. auf bie 
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en angegebene Weile mit dem Hauptftürfe verbunden. Die ebunfwüs 
ausgeſtellte Büfle Sr. Majeftät des Königs iſt aus einem Stüde nieder 
geſchlagen und bejtand bie Form hierzu aus ber fehr befanzten leicht: 
flüffigen Metalllegirung von Wismuth, Zinn und Blei. Zur Dar 
ftellung foldyer Formen belegt man das betreffende Gypsmodell mit dünn 
gewalzten Thonplatten, welche die Stärke des Metalls angeben; hierauf 
wird ein Mantel von Gyps über bie Ihonplatten gelegt; dann nimmt 
man bie Thonplatten heraus, legt den Gypsmantel wieder über bie 
Büfte, und gießt den durch Wegnahme der Thonplatten entflandenen 
Zwifchenraum mit bem oben angegebenen leichtflüffigen Metalle aus. 


XV. 


Bericht über eine Abhandlung des Hrn. Laurence Smith; 
die Sagerftätten des Smirgels in Kleinaflen und die 
technifche Benugung dieſes en betreffend; von 
Dafrenoy.- 


Aus den Gomptes rendus, 1850, 2me semest, Nr. 18. 


Der Smirgel befteht aus Förnigem Corund, gemengt mit Kifen- 
oxydul und einem eigenthümlichen Silberglimmer. Obwohl biefeg Mi- 
nexal auf ber Infel Maros feit mehreren, Jahrhunderten ausgebeutet 
wird, fannte man fein Vorkommen vor wenigen Jahren noch nicht ge⸗ 
nau; bie Menge bes darin enthaltenen Glimmers verleitete zu bem 
Schluß, daß der Smirgel Blimmerfchieferstagern angehöre, in Bene 
fi) die Corundkryſtalle concentrirt haben, 


Die neuerliche Entbeckung des Gmirgeld ‚bei Epheſus im Klein- 
aften bot Gelegenheit ihn an Ort und Stelle zu ſtudiren, amd wir 'be- 
ſitzen nun ziemlich genaue Details über die Ausdehnung der fmirgel- 
führenden Strede, die Lagerftätten des Smirgels und die Ratur un 
Anordnumg der Ihn begleitenden Mineralien. , 


Jener Smirgel ſcheint im Jahr 1846 von einem — entdeckt 
worden zu ſeyn, welcher ihn wegen feiner Schwere zum Belaſten der 
Räder zu benügen pflegte und einige Steine davon In Smyrna zuruͤck⸗ 
gelaffen 'patte, Die HHrn. Thigatigef und L. Smith, welthe dieſe 
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intereffante Entdedung faft gleichzeitig un: eilten, jeber we: fi, 
an Ort und Stelle zu kommen, 


Hr. Tchihatchef theilte der franzoͤſiſchen Afademie im März 
1848 das Refultat feiner im Jahr zuvor angeftellten Unterfuchungen 
mit; er bemerkt, daß der jmirgelführende Lanbesftrich ſich 33 Kilometer 
weit, in einer Breite von mehr als vier Kilometern erftredt. Dieſe 
Strede, welche bei Efihiffar beginnt, zieht fih von Suͤdweſt nach Nord⸗ 
wet gegen bad Meeresufer, welches fie dann bei Alamandagh ers 
reicht. 


Im Anfange des Jahrs 1847 IE auch Hr. Smitt die 
Smirgellager Kleinafiens; die Stellung, welche diefer Gelehrte damals 
bei der türfifchen Regierung einnahm, geftattete ihm, dieß im Detail 
zu thun, wobei er mit vieler Umficht und Sorgfalt verfuhr. Er bes 
flätigte Tchihatchef’d Angabe, Daß die Blöde, welche man auf ber 
Erdoberfläche fieht, dem Gebirge angehören, auf welchem man fie ver, 
breitet findet. 


Das Gebirge Gumuch⸗Dagh, vier Lieues öftlich von — iſt 
eine der intereſſanteſten Stellen für das Studium ber Smirgellagerung; 
bie geologifchen Beziehungen bed Smirgeld zu den umgebenden ©es 
feinarten find hier am leichteften nachzuweiſen. Der Smirgel bildet 
dafelbft mehr oder weniger große Maffen, wovon einige mehr als fünfr 
zehn Duadratmeter Oberfläche Haben; fle befinden ſich in einem koͤrni⸗ 
gen Kalkftein eingefchloffen,, in welchem gar Feine %offile vorkommen 
und befien Alter man nicht angeben fann. Er liegt auf mit Gneiß 
verbundenem Glimmerfcyiefer, feheint aber von biefen Gebirgsarten, mit 
welchen der Kalfftein nirgends abmechfelt, unabhängig zu fern. Die 
Smirgelmaffen find in dem Kalfftein unregelmäßig eingefprengt; fie 
verlaufen gewiffermaßen in demſelben, denn man fieht von der Mitte 
besfelben aus flarfe Knollen fich in verfchiebenen Richtungen verzmweigen, 
wie fonft die Kiefelnieren im Kalffiein. Wo ber Kalkſtein mit ben 
Smirgelfnollen in Berührung ift, ift er eifenhaltig,, nicht burch Eifen- - 
orybäberchen, welche in die Maſſe verlaufen und fie färben, fondern 
durch Eifenorydul, welches eine gewifle Menge Kalks im ſtöchiometri⸗ 
ſchen Berhältniß vertritt, was ihm dad Audfehen von Spatheifenftein 
gibt. Diefer Umftand, welcher fi in vielen Eifenerzlagern der Pyre⸗ 
naͤen twieberfindet, namentlich in ben meilten von Ganigou, fpricht 
gegen bie Annahme, daß ber Kalfftein und bie Maflen von Eorund- 
Emirgel einer gleichen Zeit angehören; vielmehr iſt es wahrfcheinlich, 
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baf zu Gumuch⸗Dagh, wie in ben Pyrenden, zweierlei Maturprocefie 
vorgegangen feyen, deren Producte fich gleichfam durchflochten haben. 

Außer dem Kallſtein welcher die Gangart des Smirgeld von 
Bumuch-Dagh bildet, find an diefem Orte auch Incruftationen von 
faferigem Kallſtein einer fpätern Zeit wahrzunehmen, welche über bie 
wahre Natur der Lagerung irre leiten fönnten; man könnte nach ben 
eingefandten Proben glauben, daß der Kalkſtein jünger jen, während 
wahrfiheinlich das Gegentheil ber Fall ifl. 


Die Umgegend von Kulah, einer 30 Lieues von Gumuch am Ufer 
des Hermus liegenden Stadt, befigt ein zweites, dem obigen in 
allen Stüden ähnliches Sager; auch Hier bildet der Smirgel in Mar: 
morfalfftein unregelmäßige Maſſen. Aus Glimmerfchiefer, Gneiß, Gras 
nit und Hornblende beftehendes Geftein, bildet die eine Stunde füdlich 
von ben Smirgelgruben befindlichen Gebirge; auf diefen ruht ebenfalls 

Kalkſtein, ohne fonft in einer Verbindung mit ihnen zu fliehen, em 
nicht mit dem Blimmerfchiefer. 


Hr. Smith unterfuchte mit der größten Sorgfalt, ob in biefem 
Geftein, oder in dem Gneiß Eorund eingefprengt ſey, konnte aber nicht 
einen einzigen Kryſtall darin entdeden; hiernach ift alfo der Smirgel 
auf den Kaltftein befchränft; ba ferner der Corund reine Thonerde if, 
fo glaubt Hr. Smith annehmen zu können, daß er ſich auf Koſten bes 
den Kalkſtein fehr häufig begleitenden Thons gebildet habe; er ift, wie 
er glaubt, das Refultat einer Abſcheidung und Eryftallifation der Thon- 
erbe burch aͤhnliche Procefie wie die Bildung ber Erznieren in den ans» 
ftoßenden Lagerftätten. 


Wirklich befindet fih in Smith’d Sammlung eine Smirgel 
niere,. welche mit einer concentrifchen Hülle von kryſtalliſtrtem Chlori⸗ 
toid (Chloritſpath), und mit einer zweiten Zone von Emerilit umgeben 
iſt; erſteres Mineral, aus Kiejelerde, Thonerde und Eifenoryb beftehend, 
theilt die Zufammenfegung bed Smirgels, während der Emerilit⸗Glim⸗ 
mer, welcher 50 Proc. Thonerde und 13 Kalk enchält, feine Beftand- 
theile zum Theil dem Kalfftein entlehnt zu haben feheint, in welchem 
ex unmittelbar eingefchloflen ift. 


Das bie Smirgelnieren und Mafien im Warmor eingefchloffen 
find, der Kaltftein eifenhaltig und mit Thonerde gemengt ift, dieß läßt 
zufammengenommen allerbing6 vermuthen, daß ber Smirgel fich von 
bem Geſtein, worin er fich befindet , abgefchieben Habe; auch ber Um⸗ 
Rand ſpricht für dieſe Anſicht, daß den Corund mehrere hauptſaͤchlich 
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ans Thonerde beſtehende "Mineralien behleiten; 'Diefe Nineralien ſuid 
uͤberdieß in geringem Abſtand von Ihm in ben Kallſtein eingeſprengt 
und bilden, um wich eined glücklichen Ausheuds des Gen. v. Hum⸗ 
boldt zu bedienen, den Halbfihatsen desſelben. Kine gewifſe Beufuäy 
pfung unter allen diefen Mineralien ift alfo nicht zu uenlenwen, Umer 
Diefelben gehören ber Diaſpor (Thonerde⸗Hydrat) und der Emerklitz als 
einen Umſtand, welcher es wahrſcheinlich wacht daß die Smirgal⸗ 
bildung immer gleiche Urfachen habe, erwaͤhnt Hr. Smith, daß dieſe 
- beiden Mineralien, welche in den Smirgellagern Kleinaſiens und Naxos 
häufig vorfommen, fich unter gleichen Umftänden au in Sibirien und 
in den Vereinigten Staaten vorfinden; Hr. v. Marignac fand ben 
Diafpor in Gefellfchaft mit dem Corund auch auf dem St. Got 
bard. 


Die Probe des Korundd auf feine Haͤrte, auf — wir 
am Ende dieſes Berichtes zaruͤrlkommen, ergab Hen. Smith, daß 
beim Corund von verſchiedenen Fundorten, das WBeumögen harte Sreine 
abzunuͤtzen (bie effective Härte) zwiſchen 100 und 55 wechſelt. Hr. 
Smith analyfirte eine Reife Borunde aus Indien und Kleinaſien; er 
fand daß die indiſchen Eapppire und die Rubine in reinen, durchſichti⸗ 
gen Kryſtallen, welche eine abjolute Härte von 100 zeigen, nicht bie 
geringfte Spur Waſſer enthalten, und daß ihr fpecififches Gewicht 4,06 
bis 4,08 beträgt. Der harmophane Gorund ‚aus China, weldyer un 
durchſichtig ift, fowie Der Corund aus Kleinafien, welcher, obs 
fhon blau, ebenfalls undurchſichtig und unvollfommen kryſtallifirt if, 
hat ein Abnügungsvermögen von nur 59 bis 55; fle enthalten 3,80 
und 3,91 Waffer; ihr fpecif. Gewicht ift 3,24 und 3,10. Diefe Eos 
runde bilden die beiden Endglieder der von Hrn. Smith aufgeftellten 
Härtetabelle ; aber bie Reihe: ber Härtegrabe ift eine beinahe ftätige; 
ein anderes Exemplar des Eorunds aus Kleinaften von 3,92 fpecif. 
Gewicht und 1,60 Waffergehalt beflgt z. B. eine Abnuͤtzungskraft von 
nur 77, Das ſpecifiſche Gewicht des Corunds und fein Waffergehalt 
fliehen alfo in conftanter Beziehung zu feiner Wirkſamkeit als Smirgel. 
Smith fräge nun ob man beßhalb nicht die durchſichtigen Corunde 
als plutoniſchen Urſprungs, die jenigen aber, welche eine gewiſſe Menge 
Waſſer enthalten, als neptuniſchen Urſprungo betrachten müßte Sch 
glaube dieß nicht; es ſcheint mir aber aus dieſen wichtigen ARefultaten 
hervorzugehen, daß das Waſſer nur als beigemifcht und nicht als che⸗ 
miſch gebunden zu betrachten iſt; auch hygrometriſches Wuſſer ift es 
wicht, weil eso erſt bei ber dunklen Rothgluthhitze ausgettieben wird. 
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Man war: lampe. der Meinung, daß das Vorhandenſeyn von 
Waſſer ober fehner Elemente ſich nicht mit ber plutonifchen Entftehung 
örted Mönerald vertrage; es iſt jegt aber gewiß, daß die Aven im 
Aüffigen Zuſtande ſaſt immer Waſſer eingeſchloſſen enthalten, weiches in 
dem Maaße, als fie erkalten, entweicht; überdies findet man Minexa⸗ 
Ken im Hyobratzuſtand im denſelben, welche man lange Zeit als das 
Beobuet fpäterer Infiltuation betrachtete, die aber — zugleich 
möt der Sava kryſtalliſteten. 

Es iſt alſo anzunehmen, daß das Waſſer in den Mineralien die⸗ 
ſelbe Rolle fpielt, wie. bie Kieſelerde, Thonerde und andere in ihre 


Conſtitution eingehende Beſtandtheile, welche entweder chemiſch gebun⸗ 


ben „ber bloß beigemengt ſeyn Tonnen. Viele Analyſen konnte man 
ſich nicht erklären, ohne anzunehmen, daß die Mineralien im Augen⸗ 
blick ihrer Srykallifation ihrer Conftitution fremde Elemente fi) mecha⸗ 
nifch einverleibt haben, gerade fo wie bie Salze, welche wir in trübem 


Waffer kryſtalliſiren lafjen, fih mit ben in bemfelben ſchwebenden Sub⸗ 


Ranzen verunreinigen; warum ſollte das bloße Waſſer eine Ausnagne 
von der Regel machen? 

Diefe Hypothefe iſt der Schluͤſſel für viele ſchwer zu begreifende 
Analyſen; z. B. des Bronzit (Diallage), welcher den Blaͤtterdurchgang 
des Pyroxen hat, und auch deſſen Zuſammenſetzung mit der einzigen 
Ausnahme, daß er 2,1 bis 3,3 Procent Waſſer enthaͤlt; nach meiner 
Anficht iſt der Bronzit alſo ein Pyroxen, welcher unter Umſtaͤnden kry⸗ 
ſtalliſirte, die ihm geſtatteten Waſſer als Gemengtheil in ſich zu ber 
halten. 

Der Corund ſcheint fuͤr dieſe Anficht ein ſchlagendes Beiſpiel zu 
ſeyn; aus den Analyfſen von Smith geht nämlich hervor, daß bie 
Corunde, welche in reinem Zuflande fein Waſſer enthalten, je nad 
Umftänden %,, t, 2, bis 4 Procent Waſſer einfchließen; daß das 
ſpecififche Gewicht diefer Eorunde mit ihrem Waflergehalt bifferirt ; 
endlich daß ihr Abnützungsvermögen Abnlide Abweichungen zeigt. 
Letzteres iſt von ber mineralogiſchen Härte wohl zu unterſcheiden; denn 
alle Corunde ritzen biefelben Körper, aber fie Taffen ſich um fo leichter 
zu einem unfühlbaren Pulver reiben und ſind von deſto geringerer 
Wirkung Auf den zu polirenden Körper, je mehr Maffer fie enthalten. 
Letzteres dat alfo das Gefuͤge der Eorunde verändert und fie nich nut 
leichter, fondern auch zerbrechlicher gemacht. 

Dr. Smith machte. feine Corund⸗Analyſen mittelſt fouren ſchwefel⸗ 
ſauren Natrons, welches Salßz in weniger als einer Viertelſtunde den 
feingepulverten· (abes nicht zarriebenen) Corund angreift, 
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. Um bie effective Härte bes Gorunds zu beflimmen, ober rich⸗ 
tiger fein Bermögen bie Körper abzunügen , verwandelt Hr. Smith 
die Corunde in einem Stahlmörfer, wie man ihn zum Zerfioßen bes 
Diamants anwendet, in feine Pulver; biefer Mörfer befteht in einem 
boblen, ſehr diden Eylinder von 1 &entimeter (44, Barifer Lin.) im: 
nerm Durchmefler, in welchen ein voller Cylinder (Stempel) von ges 
nau gleichem Kaliber dicht paßt, wie der Kolben bei einer Dampf 
mafchine; wenn biefer Stempel ben Boben bes hohlen Cylinders bes 
rührt, iR-Fein leerer Raum im Mörfer. Dan bringt ben zu jerfloßen- 
ben Gorund in denfelben, und verwandelt buch 2—3 Hammerſchlaͤge 
auf den Kopf des Stempeld ben größten Thell der Subſtanz in Pul; 
ver; mehr Hammerfchläge dürfen nicht gegeben DENT: um’ sem zu 
zartes Corundpulver zu erhalten. 


Endlich wird das Pulver, um alle Proben vergleichbar zu machen, 
durch ein Haarfled von neunfundert Löchern im Quabratcentimeter 
gefhlagen; man nimmt nun 1 Gramm des Pulverd, um zu probiren, 
wie’viel Glas es abnügen kann. Zu dieſem Behufe benugt Hr. Smith 
eine Slasfcheibe von 1 Decimeter (3 8") Durchmeffer, auf welche 
er eine gewiffe Menge Pulvers bringt, und reibt dieſes ſchnell und im 
Kreife herum mittelft eines achatenen Läufers, bis die Subflanz nicht 
mehr Freifcht und die Hand feinen Widerftand mehr empfindet. Der 
Corund ift dann in ein unfühlbares Pulver verwandelt, aber mit Glas; 
ftaub, welchen er von der Scheibe abrieb, verunreinigt; das Gewicht 
dieſes Staubes entfpricht dem Abnigumgsvermögen d des probitten Mi⸗ 
nerals. 


Dieſes Verfahren gewährt große Genauigkeit; die von Hrn. 
Smith vor der Commiſſion der Afademie ber Wiſſenſchaften (in Paris) 
angeftellten Verſuche varlirten in ihren Refultaten nicht um zwei Pros 
cente. Der blaue durchfichtige Sapphir aus Indien gab von 1 Gramm 
Bulver 0,85 bis 0,86 Gramme Glasſtaub; ber befte im Handel vor 
fommende Smirgel reibt die Hälfte feines Gewichts Glas ab, Hr. 
Smith wählte den erwähnten Sapphir als Baſis feiner Scale und 
bezeichnete deſſen Härte mit 100. Wenn wir alfo- oben fagten, daß 
der harmophane Eorund eine Härte von 55 habe, fo heißt bieß, 
bap 1 Gramm. ſeines Pulvers ber Glasſcheibe 0,46 Gramme Staub 
entzog. 

Der Smirgel, welchen Hr. Smith als ein Gemenge von Corund 
und Eiſenoxydul betrachtet, iſt um ſo beſſer, je mehr Corund er ſenthaält, 
folglich, je ſtaͤrker er die Probeſcheibe abnuͤtzt. Das beſchriebene Ben 


und deſſen tochniſcht Benugung. 61 


ſahren bietet alfa ein pruttiſches Mitel bar, um den Werth eines Smiv⸗ 


gels ‚zu. beftimmien; ber Berfafler. Hat mittelſt beüfelben bie — 
Smirgel⸗Varietaͤten en elaffficirt. 


3ufar | 
. Wir ergänzen vorftehenben Bericht im Folgenden aus der Abhand⸗ 


lung von L. Smith in Silliman' s american Journal of Science. 
Rovemberheft 1850. 


Beſtimmung ber effectiven Härte eines Smirgele. 


Ran bricht Stüdchen von dem zu prüfenden Smirgel ab, und 
zerſtoßt fie in einem Stahlmörfer durch zwei bis drei Hammerfchläge, 
gibt fie dann in einSieb (von 400 Löchern auf den Quadratcentimeter), 
fammelt das durchfallende Pulver, und bringt den auf dem Sieb zus 
rüdgebliebenen Antheil wieder in ben Mörfer, um zwei ober drei 
Schläge darauf zu geben, worauf man ihn wieder auf das Sieb fchüttet; 
diefe Operation wirb wiederholt, bis aller Smirgel durch das Sieb. 
gegangen if. Dan darf jedesmal nur zwei oder drei Schläge auf ben 
Stempel geben, damit nicht ein Theil des Smirgels in ein zu feines 
Bulver verwandelt wird. 

. Sämmtliche Pulver werben innig gemengt, und vom Ganzen wird 
ein. gewifler Theil (niemals über 1 Gramm) abgewogen (die Waage 
muß auf einen Miligramm empfindlich feyn) ; zur Beftimmung der effec- 
tiven Härte. biefer Probe benugt man eine freisförmige Glasſcheibe 
von beilaͤufig 4 Zoll Durchmeſſer, und einen kleinen Läufer von Achat. 
Das Glas wird vorher gewogen und auf ein Blatt geglaͤtteten Pa⸗ 
piers gelegt; ; dann bringt man den gepulverten Smirgel portionenweiſe 
hinzu, indem man ihn jedesmal gegen das Glas mit dem Boden des 
Achatlaͤufers reibt. | 

Der Smirgel wird von Zeit | zu Zeit vom Slas mit einer Feder 
befeitigt , und nachdem. aller Smirgel einmal über dad Glas gerieben 
worben. iR ‚ ſammelt man ihn vom Papier, um biefelbe Operation mit 
ihm duxchzumachen, welche drei⸗ bis viermal wieberholt wird. . Man: 
wiegt nun bas Olas, worauf man es derſelben Behandlung wie vor⸗ 
her unterzieht, wo dann der Smirgel, in ein ‚unfühlbaree Pulver ver⸗ 
wandelt ſeyn wird. Dieſe Reihe von Operationen wird fortgeſetzt, bis 
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nach wiedecheltem Wiegen dad Blas nur mehe einen Bewicheöweniut 
yon ‚einigen Milligrammen zeigt. Man notiet den Geſaucutaccluſt bei " 
Glaſes; wird Diefes Verfahren mit den verſchiebenen Serirgelmmufierk 
unter gleichen Umftänden durchgeführt, fo erhält man eine genaue Scale 
ihrer relativen Härte. 

Diefe Probe ift etwas Iarigwierig, aber ſicher; bei den härteren 
Smirgelforten ift es nöthig, das Reiben ſechs bis fiebenmal zu wieder 
holen, und es erfordert faft zwei Stunden aur Beendigung. 

Bei biefen Proben ergab fih, daß ber befte Smirgel . vom 
Slafe (ed war gewöhnliches franzöflfches Fenſterglas) beiläufig die 
Hälfte feines Gewichts abzureiben vermag. Der blaue Sapphire von 
Geylon , welcher zur Vergleihung der Refultate ald Einheit angenoms 
men wird, reibt unter benfelben Umftänden vom Glaſe über vier Fünftel 
feines Gewichts ab. Die Refultate der Verſuche find unten in ber 
Tabelle zufommengeftellt. u 


Chemiſche Bufommenfegung des Smirgela. 


. Um ben Smirgel, welcher ein Gemenge von Corund und Eifens 
oxydul ift, zu analyfiren, zerftoßt man ihn (gerade fo wie für bie bes 
fchriebene Härteprobe) in einem Stahlmörfer, und fiebt das Pulver ab. 
Dasfelbe wurde 24 Stunden über concentrirter Schwefelfäure getrods 
net; dann wurde 1 Gramm davon in einem Keinen Platintlegel (von 
beiläufig Y, Kubifzol Inhalt) mit gut paflendem Dedel abgewogen; 
diefer Tiegel wurde in einen irdenen geftet, und der Raum zwiſchen 
beiden mit Ouarzpulver ausgefüllt, welches noch einen halben Zoll 
über den Platintiegel hinaufreichte. (Gewoͤhnlicher Sand iſt nicht ans 
wendbar, weil er in angeherden Fluß kommen und dann an dem Pla⸗ 
tin haftend Bleiben Fünnte; Kohlenpulver würde aber den Luftzutritt 
vom Tiegelinhalt nicht befier ausfchließen ald Quarzpulver.) So ans 
geordnet, wurden bie Tiegel 30 Minuten bis 1 Stunde fang ber hellen 
Rothglühhitze ausgeſetzt; mach Ihrem Erfalten wurbe der “Blatintlegel 
forgfältig herausgezogen und getwogen. Der Gewichtsverluft ergab den 
Waſſergehalt des Smirgels. | 

Das ausgegluͤhte Smirgelpulver wurde Hierauf: in einer weiten 
Achatſchale, weiche man aufein Blatt geglätteten Papiers ſtellte zu einem uns‘ 
fühlbaren Pulver zerrieden, Hierauf forgfältig von ber Reibſchale ge- 
trennt, in eine Platinſchale gebracht, gelinde erhitzt, um ale hygroſto⸗ 
piſche Feuchtigkeit zu verjagen, und gewogen; bie a a er 
gab bie von ber Reibfchale aufgenommene um: 
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:. Dad: Zeweiben von 1 Graum wurde in: 'zmei Küpemideniin bes 
werkſtelligt, wovon jede etwa 20, MWinuten: erforbette; besuch: Arumen« 
dung einer Achatfchale von geeigneter Größe und einer Feder ober 
eines kleinen Pinſels, ift man im Stande jeden merklichen Verluft an . 
Mineral zu vermelden, und den Betrag ber von ber Schale abgeriebes 
nen Siefelerde mit binreichender Genauigkeit zu beſtimmen. 


Der in ein unfuͤhlbares Pulver verwandelte Smirgel wird in 
einem großen Platintiegel mit feinem 6⸗ bis Sfacjen Gewicht doppelt⸗ 
ſchwefelſaurem Natron 8 gebracht, und das @emenge über einer Lampe 
15 big 30 Minuten lang erhitzt. Man läfit die Maſſe erfalten, vers 
fegt fie mit Maffer nebft einigen Tropfen Schwefelfäure, und erhigt 
dad Ganze, wotanf es ſich baft auflöst, mit Ausnahme von ein wenig 
Kiefeberte, weiche bie Flaͤſſigkeit milchig macht, nebſt einer kleinen 
Menge unzerfegten Minerald , welches man bald entdedt, wenn man 
mit einem Glasſtab gegen ‘den Boden ber Schale fährt. Die Fluͤſſig⸗ 
fett wird nun filtrirt und das Filter einmal mit ein wenig MWaffer ge⸗ 
weichen; dann bringt man «8 mit feinem Inhalt in einen Mlatintiegeh, 
verbrennt es vollſtändig, und erhißt den Rüdftand mit ein wenig dop⸗ 
pelt⸗ ſchwefelſaurem Natron, welches die Zerſetzung vervollſtaͤndigt; be⸗ 
handelt man ihn dann mit Waſſer neh einigen Tropfen Schwefel 
fäure, fo 1ö8t fih alles mit Ausnahme der Kiefelerde auf. Die Flüfftg- 
feit, welche nun durch das Filter geht, wird der erften beigemifcht, und 
bie Analpſe fortgefept, Bon der erhaltenen Kiefelerde zieht man bie 
befgnute Quantität ab, weiche von der Reibſchale aufgenommen es 
Die filtrirte Auflöfung wird mit ein wenig Salpeterfäure erhigt, 
alles Eifenorydul in Oryd zu verwandeln, dann mit einem Ueserfäuß 
vor Aetznatron und kin wenig Tohlenfanrem Ratron ‚behandelt, um bie 
anfangs: gefällte Thonerde wieder aufzuföfen und ſie fo nom Eiſenorybd 
und eine? Spur Ruf: zu trennen.  Gifenomb und Kall werden auf 
gewoͤhnliche Art: getrennt; die alkalifche Thenerbelöfung wirh: angefaͤuert 
und die Thonerde mit fohlenfaurem Ammoniak niedergefchlagen. 


— — — mann nun 


s Um dieſes Salz zu bereiten‘, "oerfept man neutrales fchwefelfaures Natron 
mit reiner Schwefelfäure, und erhigt es in einer Schale, bis nit nur alles Wafler 
ausgetrieben if, fondern auch foviel Säure, daß die Maffe beim Grfalten 
fe wird, . 
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Rah dieſem analytiichen Verfahren ergab — von verſchie⸗ 
denen Fundorten folgende Zufammenfegung: 
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Sul ....| 9 10,92 | 1,61 | 101,18 
Sum. ...| 86 22,21 | 0,82 | 400 | 99,03 
Riearia. . » .| 86 20,32 | 140 | 4,12 | 99,43 
Rulad . .» . .| 53 | 402 | 2,36 | 63,00 130,12 | 0,50 | 2,36 | 98,34 
Sms . . .| 07 |as2 [a1 Irze2 | 802 |180 | 813 | 09,8 
Ricaria. - -» .1 46 | 3,74 | 3,10 | 75,12 118,08 | 0,72 | 688 98,88 
Gumud . . .| 42 | 431 | 5,62 | 60,10 [33,20 | 0,48 | 1,80 | 104,20 


Sulah . .. . . + 40 | 3,89 | 2,00 | 61,05 127,15 | 1,30 | 9,63 | 101,13 


In einigen Smirgelforten fanden fich überdieß taum befimmbare 
Mengen von anderen Subflanzen, 3. B. Titanfäure, Manganoryd, Zirkon⸗ 
erde und Schwefel (von Schwefelfied). 


Das im Smirgel gefundene Wafler gehört dem Eorund an. Die 
im Smirgel: enthaltene Kiefelerbe ift fehr oft mit Thonerde oder Eiſen⸗ 
axydul, ober auch mit beiden verbunden; bewegen entipsicht ber Thon- 
erbegehalt eines Smirgels nicht immer feinem Gehalt an Corund. 


Kali erhält, 
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XVI. 


Verfahren bei der Weinſteinſaure - Fabrication kohlenſaures 
Kali zu gewinnen; patentirt für Albert Gatty in Aec⸗ 
crington, Lancaſhire, am 11. Juni 1850. | 

Aus dem London Journal of arts, März 1851, S. 180. = 


Der Patentträger zerfept zur Gewinnung von fohlenfaurem Kali 
das neutrale weinfteinfaure Kali (welches nach dem Sättigen des Wein: 
ſteins mit Kreide aufgelöst bleibt) mittelft Fohlenfaurem Gas und Ralf: 
In eine Kufe von 2000 Maaß ? Hohlraum, welche mit einem lufi⸗ 
dichten Dedel verſehen If}, bringt er 1500 Maaf einer Auflöſung neu⸗ 
tralen weinfteinfauren Kalis von 1025 "fpec. Gewicht, und fegt 170 
Maaß Kalkmildy (auf 9 Pfd. Waſſer 1 Pfd. Kalk enthaltend) zu. In 
der’ Kufe befindet fich ein Rührer, an einer verticalen Achfe angebracht, 
welche Durch eine luft⸗ und waflerbichte Stopfbüchfe im Dedel geht‘ 
und mit einer Kurbel verfehen ift, um file drehen zu können. Man 
leitet einen Strom kohlenſaures Gas durch ein Rohr in die Flüffigkeit, 
Und mifcht ed mit berfelben durch Umdrehen des Rührers, bis fie mit 
dem Gafe gefättigt ift. Die Operation- ift dann beendigt, und man 
Ast den Inhalt der Rufe, welcher aus einer Auflöfung von Pall-Bir 
carbonat und aus unauflöslihem weinfteinfaurem Kalk befteht, in ein’ 
Gefäß auslaufen ind darin ſich fegen. Die Hare Flüffigfeit, welche 
das Kali» Biearbonat enthält, wird abgezogen; der übgefegte weinſtein⸗ 
jaure Kalk aber mit 250 Maaß Wafler aufgerührt, um das in ihm 
zurüdgehaltene Kaliſalz auszuziehen; wenn er fich gefegt hat, zieht 
man bie Klare Flüffigfeit ab. Es wird noch ein: zweites und drittes 
Mal ausgewafchen; die Haren Flüffigkeiten von dieſen zwei Operatlonen- 
werben in ber Folge anftatt Waffer zum erften Auswafchen bes zunäczfl‘ 
erzeugten weinfteinfauren Kalls verwende. Das Kali-Bicarbonat: 
weiches nach dem erften Abſeßen des weinſteinſauren Kalks abgezogen 
wurde, und- die Flüſſtgkeit welche nady dem erſten Auswaſchen desſelben 
abgezogen wurde, dampft man in einer eiſernen Pfanne zur Trockne 
ab und glüht ben Rüdftand In einem Flammofen, wodtirch man ein 
fuͤr die meiſten technifchen Imede binveichenb reine® einfach -Töhlenfaures‘ 


IP I, 
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31 Maaß gleich dem Raum welchen 2 Pfd. Waſſer einnehmen. | s 
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4 Ueher das Bleichen der baumpp nen und leinenen ge; 
von F. Erare Galvert, a ber em zu 
Mancheſter. 


Aus dem London Journal of arts, Febr. 1851, ©. 137. 


Der Baympollkleicher braueht ſich nicht mn Den Urſprung ber 
Yanmwolle zu, bekümmern, welchen der Rattunbruder leptzty muß, wei 
bie braſtliſche (Perngmbuco) Baumwolle bie Farhen viel befier annimmt, 
als die pordamerikaniſche (Georgia); bie Peſchaffenheit der zu bleichen⸗ 
den Baumwoſſenzeuge, und ber Iweck wozu fie beim Find, hat hin⸗ 
gegen einen weſentlichen Einfluß, quf bie Natur der Opexgtienen und 
die Stärke der anzuwendenden Yuflöfungen. Wenn zB, die Paumppoll⸗ 
ſtücke zum Druden beftimmt find, und fie werben beim Bleichen nicht 
vollfommen von allen harzigen Stoffen befreit, fo färben bie nicht mit 
Morbant bebrudten Stellen in ber Krappflotte ein. 

Die Baummwollenzeuge miſſen (mas bei ber Leinwand wicht ber 
Tan it) nor dem Bleichen gefengs merden, um eine Unzahl kurzex 
Faſern auf ihrer Mberfläche zu egffernen. Zug Sengen gibt es dreierlej 
Methoden; man zieht hie Stade uͤbex vothzglüͤhende Cylinder; 2) mon 
sieht fie üher Roͤhren, qua welchen zahlgeide Strahlen pon Fohlarggs 
aysyeten; üben dem Drug Mad çexreſpondirende Roͤhren, mit laͤnglichen 
Oaffnungen verjghen, jn pelche bir Flammen durch Den Zeug hindurch 
mittelſt eines xegienden Ventilatorh geaagen werben. * Die dritzz Mer 
thong, welche szit-in dar. Ihten Zeit ie Gehrauſch Tom, Kefeht Bazlın. 
daß man. das Mseinfghlengas durch Moſſerſtoffgag erſeta, am han Bee 
— man Maſſergampf guf eine Schicht athglühender Heolahlen 


Beim Vhhcken der Beumwolle Ind die Mrerstianen einfag, neh 
ansführbar und ſicher. Beim Bleichen yon Flachq find. fie hingegen. some 
plieirt, Tangwigrig und gefahrvoll. Pieter, Unterſchied heruht auf ber 
Thatſachtz, daß hei den Yaummwollenzeugen bie Hafen von gleihfürmiger 
Veſchoffenheſt Äfk, ah. Big au beieitigende Marke ichighich And Gasır 
und Gummi zurüdgehalten wird; wogegen das Leinen, aufigy; Das ‚am 
ringen Menge von färbenden Stoffen, welche ursprünglich in ber Faſer 
enthalten find und einem großen Antheil von Farhſt elcher heim 
Roͤſten hinzukonimt, BE — von dem. an 1% a enthält, 
weil es nicht möglich ift bie Faſern oder den Baft von demſelben voll⸗ 
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fommen zu trennen. In der Zur Kegt die ganze Schwierigkeit, Beinen 
ſchnel zu bleichen, In biefem unvermeidlichen Hinderniß; wenn man e8 
nämlich über einen gewiſſen Grad hingus gebleiht hat, befteht bie 
Schwierigkeit nicht darin, bie Faſer weiß zu bekommen, fonhern fie gegen 
Benachtheiligung zu bewahren bis alle Holzfafern entfernt find: Außer- 
ben ware Leimen nicht viel ſchwerer zu bleichen ale Baumwolle Die 
Safer, wie fie in der Leinpflanze vorkommt, iſt faft weiß, und die Farbe 
des geröfteten Flachſes, welche fo ſchwierig zu bleichen ift, on von 
bem gewöhnlichen Röftverfahren her. 


° Bicihen ter Baum sitesehr ee. 


Das Bleichen ber Baumwollenftide ift jegt zu einer e folchen Voll⸗ 
kommenheit gebracht, daß es in der Regel in vier bis fünf Tagen bes 
endigt wird, möthigenfald aber in 48 Stunden audgeführt werben 
fann. Die Operationen dazu laffen ſich unter zwei Abtheilungen brins 
gen; bie erſte Reihe hat ben Zwei, aus dem Zeug. feine natürlichen 
u Gummi und Fettfloffe zu entfernen, nebft allen benjenigen Sub» 

anzen, welche ihm während feiner Fabrication zugeſetzt werden, wie 

ölige Stoffe, Stärke, thierifcher Leim (beim Schlichten der Kette), und oft 
Metalloryde, wie Vittererhe, Kupferoryd, Zinkoryd ꝛc. Die Dperationen 
der zweiten Reihe find die eigentlich bleichenden, durch welche ber na- 
türliche Barbftoff und die von ben Spinnern und Webern zugeſetzten 
Farbſtoffe zerſtört werden. 

Der Zweck der Operationen iſt aus folgendem Verzeichniß der Sub⸗ 
ſtanzen, welche während der Fabrication zugeſetzt werden, erſichtlich. 


Leim. In cauſtiſchen Faxbſtoff. 
In Bafier | Eoda oder Potafhe, | Alkali löslich | Harze, 
(3048 5 Ze — 
Stärke, Eiweiß. 
InKalkwafler Fettſtoffe, In Säuren |) Harze, 
loͤslich Kleber. lodlich Eiſenoxyd, Kalkſalze und 
M cauſtiſchem Farhſtoffe, | 5 | ‚andere Salze. 


Aral ser | Seife. 


% lgmisa, Berfahren zum Bleichen dar — iR indayı, 
coſhier das gehuäwhlichke: 
9. Ginweichen in Waſſes, 3 SGtanden 
2. Waſchen io Waſchrähern, 20 Minuten, 
Kochen mit Kalk und Waſſer, 8 Stunden, 
Waſchen in Wafchrädern, 20 Minuten. = ' 
5. Kochen in einer Auflöfung von kohlenſautem Natton Godaſalꝑ, 60° sm; 
-füp 3000 Mid. Zeug. 9 Standen. , 
5% 


re 
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6. Waſchen in Waſchraädern, 20. Minuten. 
2. Tinweichen in ſchwache Söwefelfäure von 1,025 per. Gewicht (3y,° 2. ); 
30 Minuten. 

8. Abtropfenlaſſen während 2 Stunden, und ſchwaches Waſchen, 10 Minuten. 

9. Sinmweidden in fehr ſchwacher Chlorkalk⸗Auflöſung, 3 Stunden. 

10. Waſchen, 20 Minuten. 

11. Kochen in einer Auflöfung ven Sodaſalz (kohlenſaurem Natron), 20 Bft. 

auf 3000 Pfd. Beug, 6 Stunben. 

12. Waſchen, 10 Minuten. 

13. Einweichen in fehr ſchwacher entortalt? Hufltfung, 10 Stunden. 

14. Waſchen, 10 Minuten. 

15. Ginweidhen in verbünnter Schwefelfäure von 1,025 fpec. Gew., 20 Minuten. 

16. Abtropfenlaflen 1 Stunde, und gutes Waſchen 20 Minuten. 

Zeitdauer im Ganzen: 46 Stunden. 

Dieſes Verfahren koſtet dem Bleicher (bei dem niedrigen Preis der 
Soda in England) ungefähr 9 Pence per 100 Pfd. Zeug. Für das 
Bleichen eines Kattund von 32 bis 36 Zoll Breite und 24 Yards Länge 
bezahlt man 6 Pence — oder für einen Kattun von 36 bis 40 Zoll 
Breite und AO Darbs Ränge, 10 Bence, 

Beim Bleichen feiner Zeuge, wie Muslin, unterläßt man das 
Kochen in Kalk. Cauſtiſche Sodalauge wird nur für ſchwere Waare 
angewandt. Das Kochen in Fohlenfaurem Ratron erfest man oft 
durch ein Kochen in Seifenlöfung. Das Kochen mit Kalk ift viel- 
leicht die wichtigfte Operation; denn ber Kalf bat die Eigenfchaft die 
Zetiftoffe auf dem Zeug fehr leicht zu verfeifen, und die gebildete Kalt: 
feife wird dann durch Tohlenfaured Natron zerfegt und abgezogen. Der 
Kalk mobifichtt auch die Farbſtoffe fo, daß fle ſchneller durch Chlor zer⸗ 
ſtoͤrt werden. 

Der anzuwendende Chlorkalk muß gut mit dem Waſſer gemiſcht 
werben, und man muß nach bewerkſtelligter Auflöfung desſelben bie 
unaufgelösten Theile volftändig abfegen lafien; denn wenn man biefes 
nicht thut, hängt fich eine unlösliche Ehlorverbindung, welche einen 
Theil des unaufgelösten Pulvers bildet, an den Baumwollzeug, und 
wenn berfelbe hernach in das Sauerwafler getaucht wirb, wirb Diefe 
Ehlorverbindung zerfegt und entbindet auf ihrem Plag foviel Chlor, daß 
der Zeug augenblidlich verbrennt. — Die erforderliche Stärfe der Chlor⸗ 
falt»Auflöfung hängt von ber Beichaffenheit der zu bleichenden Waare- 
und von ber angenommenen Bleichmethobe ab. Bei bem „Iangfamen 
Verfahren“ laͤßt man bie Stüde, nachdem fie einige Stunden in ber 
Chlorkalk⸗Aufloͤſung eingeweicht worden find, lange Zeit auf einem 
Boden von Steinplatten aufgehäuft; bei dem „mechanifchen ober ſchnellen 
Verfahren“ werden hingegen mehrere Tauſend Ellen Zeug aneinander 
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befeftigt und mittelft geeigneter Vorrichtungen nach einander burch bie 
verfchiebenen Klüffigfeiten getrieben. 


Bisweilen fegt man der Sodalauge Weihrauch zu; die Vortheile, 
welche er gewährt, entfchäbigen aber Faum für feine Koften. 10 


.. In Folge meiner Berfuche über das Bleichen glaube ich daß fol⸗ 
gendes Berfahren wohlfeiler wäre und ſchneller zum Ziele führen 

: würde, als das jet gebräuchliche: — Man behandle die Baummollen- 
zeuge zuerſt einige Stunden lang mir ſchwacher Salzfäure bei einer 
Temperatur von- 74,0 Reaumur, um bie in ber Kette enthaltene Stärke 
in Zuder, umzuwandeln, fie fo vom Zeug zu entfernen und dadurch bie 
Einwirkung der Alfalien auf die Fettſtoffe zu erleichtern. Um die Fett⸗ 
ſtoffe zu aerftören, wende man eine Auflöfung von foblenfaurem Natron 
an, welche zum Theil cauftifch gemacht if. Dann tauche man die Stüde 
in Salfäure, Hierauf in Chlorfalf» Auflöfung, und zulegt wieber in 
Salzfäure. Die Salfäure ift der Schwefelfäure vorzuziehen, denn er- 
fiens bildet fie auf dem Zeug nicht das ſchwerloͤsliche Salz (Gyps) wie 
die Schwefelfäure,, und verhindert alfo Die freie Einwirkung bes Chloxe 
oder der untexchlorigen Säure auf das Gewebe nicht; zweitens zerſetzt 
fie das im Chlorfalf enthaltene unterchlorigfaure Salz leichter, 


Bleichen ber Leinenzeuge. 


Das Bleichen des Leinens iſt weientlich verfchieben von demjenigen 
der Baumwolle, weil nicht nur die Natur der Zafern eine andere ift, 
fondern auch die organifchen Subflanzen, welche die Faſern miteinander 
vereinigen, verfhieden find; ber Leinenblecher muß auch auf fein Ge⸗ 
fchäft eine viel größere Sorgfalt verwenden, denn feine Aufgabe if, 
nur ſolche Mittel anzuwenden, welche die den Farbſtoff mit ber Fafer 
verbindenden Harze ıc. befeitigen, ohne biejenigen Stoffe zu verändern, 
welche die einen, die wirkliche Faſer bildenden Röhren zuſammen⸗ 
halten. Diefen Zwed ‚erreicht er durch Anwendung milderer Mittel, und 
indem er bleichende Chlorverbindungen faft gänzlich vermeidet, weil fie, 
felbft mit großer Borficht angewandt, bie Yafern leicht fchwächen 
fönnen. 


3% Die — des Weihrauchs beim Laugen (beſchrieben im polytechn. 
Journai Bi CIV ©. 133) dürfte wenigſtens bei Garancinfarben — welche die 
Seifenpaſſagen der Krappfarben nicht vertragen — in ben Faͤllen *— zu umgehen 
fen, wo weiße ‚Stellen in ben Mu vorkommen. b. Reb. 
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Das Berfahren beſteht darin, daß man das Linen einige am 
den in Faltes Waſſer einweicht; hierauf wird es in eimer ſchwachen Auf⸗ 
löfung non fohlenfaurem Natron gekocht, ober mit einer theilweife cau⸗ 
ffifchen auge, ber man Harz zugefeht hat. Nachdem bas Leinen 
in einer ſolchen Sodalauge von 1 bis 11,0 Baume zwölf Stunden lang 
unter ſchwachen Druck gelockt worden iſt, wird es get: gewaſchen und 
Bann fünf bis acht Tage kang auf der Bleichwiefe ausgebreitet. Nach 
zwei odet drei folchen Behandlungen wird bas-Beinen mit Seife ein⸗ 
gerieber und auf ber Hobelmafchine bearbeitet. Es wird dann wieber 
mit auge gekocht und auf den Bleichplan ausgelegt, worauf man es 
zwoölf Stunden lang in fchwefelfäurehaltiges Waffer von 20 Baumé cin» 
weicht. Hierauf wird das Leinen mit Lauge gekocht, anf der Seif⸗ 
maſchine eingefeift, wieber auf ben Wleichplan ausgelegt, und zug 
einige Stunden in eine fehr ſchwache Breichfläffigfeir — — 
Operationen ſind folgende: 


1. Einweichen in kaltes Waſſer, 12 | 18. Wafchen, | 
: 19 


Stunden. . Auslegen auf den Bleichplan, 2 bis 
2. Das Ganze wird dann zum Koden | 4 Tage. 
gebracht. | 206. Erwaͤrmen in — Selfen⸗ 
3. Waſchen. waſſet. 
4. Kochen in kohlenſaurem Natron, caus | 21. Waſchen. 
ſtiſcher Lauge, oder Harzſeife. 22. Ginfeifen auf der Maſchine. 
5. Auslegen auf den Bleichplan, 4 bis | 28. Waſchen. 
8 Tage. 24. Auslegen auf ben ———— 
6 Radeıt, wir: vorher. ; 25 Gauerbab. 
% Waſchen. Sl: 26. Waſchen. 
8... Auslegen auf. ben Bleichplan, wie „a. Bleihflüffigfeit. 
vorher, | 28. Waſchen. 
9. Kochen. "89. Erwatmen in ſchwachem GSeifen⸗ 
10. Waſchen. waffer mit ſqwachet Lauge. 
M. Auelegen jcuf den wileichia. 80. Waſchen. 
1% Ginweihen in Sauerwaſſer, | 31. Auslegen auf ben EI 
13. Waſchen. — 32. Sauerwaſſer. 
14. Kochen. Era, 33. Waſchen. 
i5. Ruelegen auf den’ ieiqplan. 34. Bleiäffüffigreit. 
18: Wiwärmen- im ſchioachom Seifen- 838. Waſchen. 
| “ wafhr nebſt ſchmacher Lange. 1 36. Xeodien. 


17. Kinfeifen auf der Maſchine. 


Das Leinen enthält 18 Procent in Alkali auflöslicher Subſtanzen 
und. verliert dann beim DBleichen noch 28. bie. 30 Proc. an Gewicht. 
Die Baumwollenzeuge enthalten 5. Pre. in Alfatt auflöslicher Stoffe 
und verlegen Beim Bleichen üherbieß ungefähr 28 Proc. an. Gewicht. 


and Fitietien Auge. A 


Das Bleichen der Leinwand erfordert im Sommer etwa ſechs Wochen 
Zeit, und.im Winter drei Monate! 

Während bie Leinwand auf der Bleichwieſe außgelegt iR, ſchein 
der Sauerſtoff der Luft auf die Farbſtoffe zu wirken, Indem’ dr ihne 
ben Waſſerſtoff entzieht, wodurch ſte A Subſtanzen von ſaurer Natur 
umgeänbert: werden, welche ſich in Allalien leichter auflöſen. Dafür 
ſpricht die Thatſache, daß Thau oder Schnee, welche eine ſehr ſauer⸗ 
ßoffreiche Luft enthalten; das Bleichen ber Leinwand ſehr befördern. 
Auch iſt lein Zweifel, daß der Sauerſtoff die fetter Subflanzen in 

tfaäuren umwandelt, welche vom Gewebe als aufloöͤsliche Seifen leicht 
enifernt werben können. 

- Beim Bleichen yon Leinen iſt ee noch wichtiger als beim Bleichen 
von Kattunen, daß. der Zeug nach jedem Laugen und. nach jedem Ein 
weichen in eine. Fluͤſſigkeit, von allen Spuren der Subſtanz, welche: bie 
Fluͤſſigkeit enthielt, durch Waſchen vollftänbig befreit wird; gegenwärtig 
benutzt man zu dieſem Reinigen ber Stüuͤcke haupiſaͤchlich Waſchraͤder, 
Pretſchmaſchinen und ſeit kurzem Robinſon's patentirte Waſch⸗ 
niaſchine. ? 

Es iſt in nationalöfonomifcher Hinfi icht ſehr zu wuͤnſchen, daß der 
Anbau und bie Verarbeitung des Flachſes einen groͤßern Auffchoug 
nehmen; die mannichfaltigen Gewebe, welche ſich mit dieſer inlaͤndiſchen 
Pflanzenfaſer darſtellen laſſen, zeichnen fich im Vergleich mit baͤum⸗ 
wollenen durch: Schönheit und Bauerhafligkeit und bircch ben gröheren 
Glunz der darauf etzeugten Farben aus. Ein großer Fortſchritt wutde 
in der Verarbeltung des Flachſes durch bie Einführung von Schen di‘ 
Roſtverfahren s gemacht, wobel erwaͤrmtes Waſſer von 260 Reaumut 
angewendt witb und das’ Roͤſten in eiwa vier Tagen müt aller Sicher⸗ 
heit ae! iſt. 


1 Dr: 5 — m eine bekaihit Beſcteldung des Iren Beifefeind‘ “ 


ei Intwon en en Beobachtungen yeröffentlicht, wel 
3 ’ evt, 13 * it ? migegeit che: * Blei — in 53 und 
———— f ©: 116, dasjenige auf — k. hannovetſchen Nuſter⸗ 


bleiche zu — | in EN LXXXVI ©. 209 beſcheieben. 
“2 Beſchrieben im volytechn. Journal Bd. CXIX ©. 407. 
15 Beſchrieben von Payen, im polytechn Journal Vd. GLIX ©. 9— 





% 


72 Stenhoufe, über bie ‚Bildung von Sifgfäure ! 


xv NT 


ueber die von Eſſigſäure aus von 3 
Stenhoufe.. 2 


Aus dem ee Magazine, Januar 1851, © 29. 


Bei: Gelegenheit einer Reihe von Verſuchen mit Seealgen, über 
welche der Royal Society am 18. April 1850 Bericht erflattet wurde, 
machte ich Häufig die Beobachtung, daß eine feucht zufammengehäufte 
Menge biefer Pflanzen, wenn fie ſich einige Zeit an einem warmen 
Orte befand, bald: -in eine Art von GAhrung Überging. Dieſe Bes 
obachtung :ift meines Wiffene nicht neu, allein da ſich bis jetzt noch 
Niemand die Mühe. genommen bat, die Natur ber bei biefem Proceß 
erzeugten Säuren zu unterfuchen, fo fand ich mich veranlaßt, den 8% 
genftamb "etwa: genauer zu ftudlren. 


Bei gewöhnlicher Temperatur , felbft während ber Sommermonate, 
geht in Schottland die Gährung ber Seealgen ſehr lanſam vor ich, fo 
daß fie drei oder vier Monate zu ihrer Vollendung nöthig hat; aber 
werin man ‚die Pflanzen bei einer Temperatur von 32 — 350 E. (26 
bie 28° N.) hält, fo ift der Proceß in zwei bis drei Wochen fertig. 


u 1 Sechs Pfund, der. frifchen, feuchten Pflanze des Fuous vesipy-. 
losns. wurben mit etwas ungelöfchtem Kalt und ſoviel Waſſer, als nö⸗ 
tig wor um die Oberfläche eben zu bededen, in einen irbenen Topf. 
gerhan und: drei Wochen lang, einer Zemperatur von 35° &, aufgeiehts. 
Von Zeit zu Zeit: wurden ‚fleine ‚Mengen Kalk hinzugefügt, um dab 
Ganze ſchwach alfalifch zu erhalten. Nach vollenbeter Gährung wurbe 
die flüffige Portion, welche ziemlich viel Schleim und etwas efligfaured 
Ammoniaf enthielt, durch ein Tuch gefeiht und die Flare durchgelaufene 
Flüffigkeit bis zur Trodne verdampft und dann vorfichtig erhitzt, fo daß 
far alle fchleimige Subftanz unlöslich wurde, während ber rohe effig- 
faure Kalk unzerfegt blieb. . Die dunkelbraune Maffe wurbe mit etwas 
Waſſer digerirt, abermals filtrirt und die klare Löfung zur Trockne ab⸗ 
gebampft. Es wurden: vier Unzen, zwei Drachmen trodnen effigfauren 
Kalfes erhalten; der faſt ganz frei von anhärigender organifcher Sub⸗ 
ftanz war. Bei ber Deftilation mit Salzfäure gab biefer effigfaure 
Kalk 29 Unzen eines reinen aber. ſchwachen Eſſigs, von bem 1 Unze 
zur Neutralifation 24 Gran waflerfreien kohlenſauren Ratrons brauchte, 
Da nun 662Gran wafferfreien kohlenſauren Ratıons 650 Gran wafler- 


aus Geegigen. 23 


freier Gffigfäure zur Säktigung nötig Haben, fo kann man einen Gran 
bed erfteren einem Gran ber lebteren Aäquivalent betrachten. Die ers 
baltenen 29 Unzen Eifig enthielten demnach 696 Gran waflerfreier 
Effigfäure. Dieb entipricht, dad Pfund zu 7000 Gran, einem Gehalt 
yon 1,65 Procent waflerfreier Effigfäure in ben feuchten Seealgen. 


. 1. Bierundgwanzig Pfund von frifchem Fucus nodosus, eben- 
falls feucht, überließ man bei einer Temperatur von 35% ©. etwa fünf 
Wochen lang der Sährung, indem man, wie vorher, Kalk zufegte. Eo 
wurden 20 Unzen rohen effigfauren Kalks erhalten, welche, mit Salz 
fäure beftillirt, 57 Ungen eines ziemlich reinen: Effige lieferten. ine 
Unze diefes Effigd fättigte 43 Gran waflerfreien kohlenſauren Natrons 
und der ganze Betrag. an Eifigfäure war daher 2451 Gran = 1,45 
Beoc. bed feuchten Fucus nodosus. 


11. Bier Pfund ber frifchen Pflanze des Fucus vesiculosus 
wurden mit Kalk in freier Luft und bei gewöhnlicher Temperatur vom 
8. Junius an der Gaͤhtung überlaffen, welche am 1. September voll- 
endet war. Die Defillation ber filtrirten und bis zur Trockne einge- 
bampften Löfung bes effigfauren Kalles mit Salzfäure Tieferte 46 Unzen 
eines ſchwachen Effigs , von dem 1 Unze 7 Gran waflerfreien kohlen⸗ 
ſauren Natron fättigte; bieß macht im Ganzen 322 Gran waflerfreier 
Effigfäure, oder 1,15 Proc. ber feuchten Pflanze Man ſieht Hieraus, 
wie viel langfamer die Gährung bei der gewöhnlichen Temperatur von 
Schottland während der Sommermonate von flatten geht, und um wie 
viel geringer die Menge des erhaltenen Probuctes ift, verglichen mit ber 
Schnelligkeit des Procefjeg und ber Menge ber Efftgfäure, welche man bei 
einer conſtanten Temperatur von etwa 320. erhält. Wollte alfo Jemand 
in Großbritannien oder einer nördlichen Gegend Europa's den Verfuch ma- 
hen, aus Seealgen Effig zu fabriciven,. jo würde es väthlich feyn, dazu 
eine conftante Temperatur von 32—35° C. anzuwenden. In ben füds 
lichen Ländern Europa's und unter den Tropen würde man wohl während 
der Sommermonate die Fünftliche Temperaturerhöhung entbehren können. 


Eine ber vorzüglichften Anwendungen finden die Seealgen als 
Dünger, und zu dieſem Zwede würden fie durch ben vorherigen Ges 
brauch zur Darftelung von Effigfäure nicht untauglich werden; denn 
die gegohrenen Pflanzen und die in dem Gewebe berfelben zurüdbleis- 
benden Salze würden vom agronomifchem Geſichtspunkte aus für das 
Land denſelben Nutzen gewähren wie bie frifchen Pflanzen. 


Der aus dem Fucus bargeftellte Effig enthielt eine geringe Quan⸗ 
tät" Yutterfäure,. Ließ man eine mit Tohlenfaurem Natron ges 


ya le 


ſattigte und zue Dtockne eingeschnpfke Portion desfelben eine Jett Tan 
in feuchter Auft ſtehen, fo verfluͤſſigte ſich ein Theil des Salzes. Bar 
flöffige Theil wurde von dem feſten getrennt und abermals zur Diolkne 
eingebampft; er bildete eine feifenartig ausſehenbe, unkryſtalliſtrbare 
Maffe, mit dem eigenthänilichen Geruch der butterſauten Salze, unb 
gab, mit einer. Mifchung von: Schwefelfäune und Alfool digerirt, ‘einen 
Aether, welcher den. charakterikifihen Geruch un die Eigenſchaften 
des Butierfäureäthers hatte. Ein aus Biefer, für butterſaures Natron 
gehaltenen Verbindung durch Faͤllung mit falpeterfauren' Eilberpwyd 
bargeftellted Silberſalz enthielt 60,49 Proe. Salberoryd. Die fir De 
butterfaure Silberfalg berechneſe Quantität Silberoxyd fi 59,48 Proti, 
bie für das effigfaure Salz 69,46 Proc. und für das metacetonſaure 
64,09 Procent. Es ift aber daher ſehr wahrſcheinlich, daß der in deu 
buttesfauren Salze gefundene Ueberſchuß an Silberoryd von einer ge- 
ringen Beimifchung von Effigfäure oder Metacetonfäure herrüßste, 

Es wurbe ein Silberfalz durch Digeftion: von⸗Silberoxyd mid bee 
reinen, aus dem Fucus gewonnenen: Efitgfäuse bargrftelt,. Dieſes Sa) 
hatte alle Charaktere bes eſſigſauren Silberorys, und bei der Analfe 
gaben 0,250 Theile desſelben 0,161: Theile metalliſches Silber — 0,172. 
Silberoryd = 69,16 Procent: Die besadimate Menge: 46 Sifberaryhe: 
in dem effigfnuren Salze ift, wie ſchon angegeben, 69,46 - Procent; 


— — — 
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Ueber Pumpen: 


Pumpen für Flüſſigkeiten über 800 Reaumur find hefannterinafen mittelſt aph n. 
m Kiigelventtfe — — während Pumpen mit E&upventiten, bie mit mir a 
centern geöffueh und ‚gehhlofien werben, ihre Funetionen mit Benauigfeit ——— 
— Waſſer mit Dru kpumpen bis 70 Atmoſphaͤren geſpannt, ſo entweicht das⸗ 
ſelbe ans — alle bei- einer t Kine weiten Oeffnung nicht mehr in Staubform, 
fondern in nn Däampfen, bie ha IR in bie — Sun bc SEE ent ale. 
weiße kugelfor an Wolken erſcheinen. Bapler, Holz se in 
* ſichtlich beyept:.. Earl Kohn, Eivilingentehr in irn. ——— — 
“elöiläen Ingenieur⸗ Vereins, 1850 Re. 9.) 


tieber das Tönen der Metaligloden. | 
& bigfeit 
at BB a, See ein AR Hr 


Mioereſim. V 


Siabe ſchlagt, einen Ton, der um drei Ociaven hoͤher ale. Hr urfprunglichtr om 
in; euch tönen ſelbe mit gleichmäßitzer Stärbe um das Dreifache länger ate im ruchi⸗ 
gen Zuftande, Der Ton ſommt dem Schrillen einer Dampfpfeife gleich. Mei tiüb⸗ 
nahme der Geſchwindigkeit und zwar bei einer Moetations⸗Gefchwindigkeit von 800 
Umbuchungen per Minute ſtellt ſich wieder der normale Ton ein. (A. a. D.) 





Glastafeln mittelſt Locheiſen und Stanze zu lochen. 


Beiden ordinaͤre Glastafeln von circa bis 3/, Linien Dicke (grünliches Glas) 
wrter Waſſer auf eine ſtaͤhlerne Lochſtanze mit einer Hohrung von hoͤchſtens 1'/, Linie 
Vurchmeſſer gelegt, mittelſt Fallhammer (Säarnters Sammer), an ben ber genau 
gearbeitete. Piſton, welcher obenzu dünn und hart feyn muß, befefligt ifl, mit 683 
denttonber @efätinbigteh durchgelocht, fo gelingt das reine Kochen unter gehn Ber: 
fuchen fechs⸗ His ahtmral; dody dürfen die Löcher nit zu nahe an einander gefchlas 
en werben, weil dann die Zwiſchenräume ivegfpringen; ſolche orbinäre Glactafelu 
en ſtich Befiinntermaßen unter Waſſer mittelſt einer gewöhnlichen Schere in belie⸗ 
bige Formen ſchneiven; jedoch iſt der Schnittrand jenem gleich, ber mittelſt Abſpren⸗ 
gen (Groͤſeln) erreicht wird; unter Del gelingt ber Berluch bedeutend reiner als 
unter Waſſer. (9. a. ©.) . 


Angreifen: harter Körper durch rotirende Papierſtreifen. 


Rotirende Papierfreifen greifen, senn bie Randgeſchwindigkeit 100 Fuß per 
Secunde beträgt, harte Steine, als: Marmor, Granit, felbit Steingut an: Bapters 
Shlinder ſchneſden mit Ihrer Hochlante, wenn fie mit etwas Terpenthin befenchtet 
werden, Quarz and Seanit in Cylinderform, nur muß das Anhalten an ber Schneid⸗ 
MER fee femft mittel Gippbrt gefifehmm: a: ©.) | 
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Anwendung ber Guttarpercha bei den Druckwalzen ber Flachsſpinn⸗ 
maſchinen. 


BDekanntlich nd beim Naßſpinnen des Flachfes die oberen Streckwalzen (Britt 
walzen) von Buchſsbaumholz, bisweilen auch von Birnbaumholz; da man ſie aber 
ununterbrochen mit heißem Waffer benetzt, fo dauern dieſe Druckwalzen nie lange, 
und müſſen oft ſchon nach fünf Bie- ſechs Monaten durch neue erfeht werben. 

Seit einiger Zeit verwendet man Walzen von Gutta⸗percha, welche viel weicher 
als die hölzernen find und audy viel länger dauern, wenn fie aus reiner Gutta⸗percha 
beſtehen. Solche Walzen gewähren den Bortheil, daß fie wegen ihrer Unweränders 
lichte it Teinen Abfall veruefacdhen und neben der erforderlichen Härte ſtets eine gewiſſe 
Weichheik haben; fle koͤnnen zwei bis brei Jahre dauern, wenn bie Gutta⸗perchu, 
woraus fie beftehen, fehr gut gereinigt wurde Hundert Stad folder Walzen 
kommen jedoch über 42 Franken zu fliehen. (Le Genie industriel par Artieh- 
gaud;, 1851 Nr. 1.) | | 


f 


— — — 


Ueber das Etyſtcilliniſch⸗ und Spröbewerden des Schmiebeiſens vurch 
fortgeſatzte Erſchuütterungen von Prof· Bolley. 


Daß das Slabeiſen in zwei verſchiedenen Terturzuftaͤnden wuslommmer iR: j 
aiſed nn Es — ⸗ koͤrnige⸗ Du 5 — 
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mehr einen kurzen Rahlartigen Bruch Hat, und zadiges, ſehniges Eiſen. Es fcheint, 
daß bie fehnige Textur und mit derſelben Die größere Zähigfeit des Eiſens ficherer er- 
reicht werde durch Walzen des Friſcheiſens, ale durch Schmieden desſelben. Wenig⸗ 
tens ſprechen neben ber oft gehörten Stimme ber Praktifer dafür bie nach unferer 
Meinung ſehr forgfältig ausgeführten Berfuhe von Malberg, welde er in ben 
Verhandlungen des Bereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Breußen im 
Jahre 1845 €. 58 veröffentlichte. Der natürliche Zuftand des Schmiebeifens iſt das 
kryſtalliniſche, mehr Förnige Gefüge; diefes wird ihm erſt genommen durch Aus 
einanderziehen oder Breitbrüden der Kryftalle vermitteli des Hammers oder Walz⸗ 
werfs in angemefiener Temperatur. Dieß Sehnigmaden wird aber nur zu Stanbe 
gebracht, wenn die Temperatur bie paffende ift, und im Ganzen iſt hierüber zu fagen. daß 
wenigitens bei der letzten Meberarbeitung eines eifernen Werfflüdes jede Ueberhigung 
vermieden werden muß, wenn man nidt Gefahr laufen will, kryſtalliniſches kurz 
brüchiges Gifen zu bekommen. Ä 

Es fol nad zuverläffigen Angaben möglih feyn, ein buch Ueberhitzung 
koͤrnig geworbenes Gifen in einer nachfolgenden Operation durch Ueberhämmern bei 
ordentlicher Schweißhige wieder fehnig zu machen. ! 

Diefe Verhältnifie jcheinen in Ganzen mehr aufgehellt, als das folgende, wors 
über bis in die neuefle Zeit die Gontroverfe fehwebte, durch welche einer unferer 
Gorrefpondenten aufmerkfam gemacht, uns die nachflehende Notiz zufandte: Es wird 
nämlid von einer Eeite behauptet, das fehnige Schmiebeifen werde beim Bebraud, 
wehn es lange fortdauernden, Erfchütterungen ausgefept wurde, allmählich kryſtall 
niſch, Eörnig, fpröde. Diefer Behauptung flellt fih eine große Autorität entgegen: 
Stephenfon, welder, auf feine eigenen, jedenfalls fehr zahlreichen Erfahrungen 
ſich flübend, in Zweifel zieht daß die Angaben von Greener, fchmiebeiferne 
Wagenachfen würben oft fpröde, richtig feyen. Wir haben nicht eigene ganz uns 
trügliche Beobachtungen über biefen Gegenfland zu machen Gelegenheit gehabt, und 
befhränfen uns darum auf Mittheilungen von Thatſachen, weldhe die Möglichkeit 
einer TertursUmwanblung des Eiſens zu beftätigen ſcheinen. 

Feldzeugmeiſter Auguftin zeigte in der Verfammlung ber Freunde ber Naturs 
wiflenfchaften in Wien Stüde von Gewehrläufen vor, die lange in Gebrauch ges 
* waren, und welche auf ihren Bruchflächen förmlich deutliche Würfel erkennen 

eßen. 

Die andere, uns von Hrn. Stoker, Schmied in Buron im Kanton Luzern, 
mitgetheilte Beobachtung lautet, wie folgt: „Die alten Mahlmühlen Haben eine 
Vorrichtung, welche Beutelfölble Heißt und die Bewegung vom Mühleifen aus nad 
. den Bentel vermittelt. Diefer Theil wurde früher vom Holz, jet von Eifen gemacht. 
Zwei Blätter von einem 4 bis 5 Zoll breiten, °/, Zoll bien Stab (das eine mit 
zwei Zapfen, die oben und unten in Lagern laufen) werden mit drei /, Zoll flarfen 
Schrauben zufammengefhraubt, um den eingefchobenen Streichſtecken feſtzuhalten. 
Nach einigen Wochen Gebrauch fpringt die eine ober bie andere biefer ſtarken 
Schrauben entzwei, fo daß die fehr häufig werbenden Reparaturen fchon zu heftigen 
Auftritten zwifchen Schmied und Müller Veranlaffung gaben. Letztere behaupten, 
es fey Schlechtes Eifen genommen worden, da es wie Scherben breche, erftere bes 
baupten das Gegentheil. Und wirflih bin ih genau überzeugt worden, daß ſolche 
Schrauben vom weichften Alpbrugger oder Galafinger Ciſen, weldhes im Falten Zus 
fand nad gemachtem Cinſchnitt kaum zu brechen if, in ein Paar Monaten des Ges 
brauche ſich fo veränderten, daß es fehr leicht bricht, und. zwar mit einem Bruch, 
wie der feinfte englifhe Stahl. Ich bin erbötig, Mufter des blätterigen, fo wie bes 
fryftallinifch gewordenen Gifens vorzulegen.“ 

Wenn, wie Gingangs bemerft worden, bie Froflallinifche Tertur des Ciſens von- 
zu hohem Hitzegrad bewirkt werben kann, und wenn, wie bei Wlintenläufen, tteil- 
weife auch bei Wagens und Locomotivachfen die Hitze vielleicht au beim Gebrauch 
neben Grfchütterungen ändernd einwirkt; wenn ferner, wie Greener angibt, Rarke 
elektrifche Ströme den fehnigen — in kurzbrũchigen zu verwandeln vermögen: 
(er nimmt auch Gleftricitätsergeugung Dei den Wagenachſen als Erflärungsgrunb 
zu Hülfe, was’ nicht — nachgewieſen iR), fo iſt der Iegtere von uns gemel⸗ 
dete Fall ein folcher, in weldem von bedeutenden Hißegraden Taum die Rede ſeyn 
toam, denn fägwerlich wird das Mühlelfen durch das Futter des Bobenfteins hindurch 
von biefem aus eigentlich heiß werben. 
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Die Sache IR für den ſorſchenden Phyſtler ſowohl, als für den Praftifet von 
folder Wichtigkeit, daß zuverläffige Beobadpiungengenau zu fammeln Aufgabe der 
tationellen Technologie N Wir werben folde, die uns mitgetheilt werben, unfern 
Lefern gern zur Kenntniß bringen. (Schweizerifches Bewerbeblatt, 1850 Nr. 5.) 


Borfommen des Duedfilbers als Zinnober auf Gorfica, 


Auf Sorfica wurbe in ber Landſchaft Balagne, auf dem Gebiet der Gemeinde 
Dchiatana, Bezirk Calvi, ein reiches Lager von faft reinem Zinnober entbedt, welcher 
bei der Analyfe, die ins Oetober v. 3. in Auftrag des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten an der Bergwerksfähule zu Paris angeftellt wurde, 80 Proc. metallifchee 
Duedfliber lieferte. (Journal de Pharmaecie, Maͤrz 1851, ©. 216.) 


Fabrication von fohlenfaurer Bittererde mit griechiſchem Magnefit. 


Seit einigen Monaten fabricirt man in England fohlenfaure Bittererbe durch 
Zerfehung eines Minerals, welddes von der Infel Cubsa bezogen wird. An ver: 
fhiedenen Orten ber Infel Cuboͤa kommt nämlih in ten Serpentinfchichten ein Mi« 
neral in reichliher Menge vor, weldes die Einwohner weißen Stein (Asuxzols9os) 
nennen, weil es fehr Hart und weiß if. Der Gigenthümer dieſer Schichten hielt das 
Mineral für Porzelanthon, und fandte daher eine beträchtliche Menge bavon nad. 
England, wo man aber bald fand, daß es feinen Thon enthält, fondern ein Mag⸗ 
neflt oder vielmehr Hydromagnefit ift, welden fi ſehr vortheilhaft zur Bereitung 
von fohlenfaurer Bittererde eignet, wozu man ihn in Salzjäure auflöst und mit 
fohlenfaurem -Ratron fällt. Der Magnefit von Eubsa enthält 48 Bittererde, 36 
Kohlenfäure und 14 WBafler, nebft Spuren von fohlenfaurem Kalf, Eiſenoxyd und‘ 
Manganoxyd. Zanderer. (Journal de Pharmacie, März 1851, ©. 200.) 


— — — — — 


Verfahren Cyankalium mittelſt bes Stickſtoffs der atwoſphaͤriſchen Luft 
zu fabriciren; von Friedrich Ertel. 


Das Verfahren zur Fabrication der Cyanverbindungen mittelſt des Stickſtoffs 
der atmoſphaͤriſchen Luft. welches ſich Fr. Ertel aus München (Bayern) am 16. Nov. 
1846 auf 15 Jahre für Frankreich patentiren ließ, unterſcheidet ſich von den bisher 
vorgefchlagenen Methoden dadurch, daß gleichzeitig Waller oder vielmehr Waſſerſtoff 
zur Bildung des Cyans angewandt wird. @e ift folgendes: 

Man leitet mittelft eines Ventilators in einen mit Brennuaterial befchidten 
Feuerraum einen Strom mit Zeuchtigfeit gefättigter und zuvor erhigter Luft; die 
bei diefer Berhrennung aan Gaſe treibt man buch eine Säule von Holzfohlen 
oder Kohfs, weldhe zum Rothglühen erhikt find, und von ba durch ein inniges es 
menge von Kohlenpulver mit Potaſche oder Soda ober Kreide, je nah der ge: 
wänfäten Eyanverbindung. Diefes Gemenge wird ebenfalls faft bis zum Kirſchroth⸗ 
glühen erhitzt. Das Eintreiben von mit Waſſer gefättigter Luft ſetzt man fort, bie 
alle Botafche ꝛc. in Eyanür verwandelt iſt. Hierauf befeitigt man biefes Gemenge, 
und langt es mit heißem Wafler von 60 bis 68% Meaumur in gefchlofienen Kufen 
vollſtaͤndig aus. 

Mittelft ver erhaltenen Auflöfungen bereitet man alle anderen Cyanverbindungen 
wie gewöhnlich. 

Die flüchtigen Producte von biefer Verbrennung und ber Umwandlung bes kohlen. 
fauren Kalis ıc. In Syanür entweichen durch den Schornſtein; anftatt fie verloren 
gehen zu laſſen, Tann man fle aber durch ein Rohr in verbünnte Schwe felfäure ober 
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Sal ‚ ober auch in ein Retallfalz 14.9, Gifenvitrieh) Iniken, una duech Sbhamıpfen 
ber le krxyſtalljſtries en, — (Le Genie indusieiel par 
Armengand, 1851 Nr. 1.) 
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Ueber einen wohlfeilen Anftrich für hölzerne Fußböden; von 2. 
Thorr, ‚Infperter des fäbtifchen allgemeinen Krankenhauſes in 
uͤnchen. 


Die leichte Handhabung der Reinlichkeit in oͤffentlichen Anflalten,, beſendere im 
Sranfenhänfern, if. von folder Wichtigfeit, daß fie alle Mufıusuffanfeit verdient 
Da aber die Beſchaffenheit der Fuſsbͤden in Alyımsen und Sranienfäle bie Meins 
lihhaltung berfelben entweder fehr erleichtern oder erſchweren kann, fo war feit meh⸗ 
teren Jahren meine angeflrengte Sorge darauf gerichtet, ein wohlfeiles Verfahren 
ausfindig zu machen, wodurch fowohl die Dauerhaftigkeit ber Fußböden vermehrt, 
als ihre Reinlihaltung erleichtert werden könnte. Mit der Bermehrung der Reins 
lichfeit fleigt aber auch bie Salnbrität eines bewohnten Baumes und ſomit wäre 
gefteigerte Salubrität der dritte, oder, wenn man lieber will, der erſte Zweck unſeres 
Verfahrens. 

Steinerne Fußboͤden, welche früher in ben Eälen des hiefigen allgemeinen 
Krantenhaufes beſtanden, find — leicht zu reinigen, allein ihre anderweitigen 
RNachtheile ſind nach dem Ausſpruche ber Epitalärzte fo groß und fo zahlreich, daß 
ſie dieſen Vortheil weit überwiegen, deßwegen fie auch nach und nad alle entfernt‘ 
und hölzerne eingefährt wurben. 

Wir haben es alfo bloß mit hölzernen Fußböden zu thun; allein gerade biefe 
find es, welche die Aufgabe, die wir uns geflellt haben, fehr erfchweren. 

Es ift eine befondere @igenfchaft des ausgetrockneten Holzes, Feuchtigkeiten aller 
Art Begierig in fich aufzunehmen, und u nad Beſchaffenheit ber — 

ch 





Feuchtigkeiten übelriechend zu werden. ieſe Cigenſchaft des Holzes vermehrt. 
noch mit dem Alter, und es fommt dann hinzu, daß alte hölzerne Fußböden au 
noch fchiefrig werden, oder Riffe und Klüfte befommen, welche dem Ungeziefer zum 
Aufenthalte dienen. Je älter nun bie hölzernen Fußboͤden werden, befto leichter 
ne ne ne aller N (ie ; = — —— —— — 
e überhaupt zu reinigen, folglich deſto x gefährden fie die Safubrität dur 
i "eudtbfeiben und bach die ae Bullen &s iſt — 
Zweifel unterworfen, daß den Hölgernen Fußböden vieles, recht vieles ent 
gegenfteht. 

Diefes gilt aber befonders für Kranfenhäufer und andere Iffentliche Anftalten, 
weil dieſe einestheils die größte Meinlichkeit erheiſchen, anderntheild der größten Vers 
unreinigung ausgeſetzt find. Denn wer wird in öffentlihen Anftalten das Aue: 
fpeien auf den Fußboden, das Berfihütten verfähiebener Wlüffigfeiten ganz verhüten 
Tonnen? Welche Verunreinigung erleiden die Fußböden an oͤffentlichen Beſuchtagen 
durch das Publicum, befonders bei fhlechtem Wetter! Wil man nun bie gehörige 
Meinlichkeit erhalten, fo bleibt nichts anders übrig, als die Fußböden täglich naß 
anfzufegen, was aber Foftfptelig ift, den Hausdienſt erſchwert und aud nicht ahnt 
Undequenlidfeit ober Nachteil der Bewohner gefchehen kann. 

Sin hoͤlzerner Fußboden muß daher feſt, glatt und waſſerdicht feyn, und hiefe 
Eigenfhaften kann er nur dur einen Fünfllihen Aufrih erlangen, wovon ich im 
Nacfolgenden zwei, melde volllommen entiprechen, aufführen. wid. 

1) Der eine wurde ig dem Spitale zu Franffurt am Main J—— al 
gewendet, unb weil ber Erfolg entſprach, in mehreren Wohlihätigfeitsanftalten ein; 

eführt. F 
— er Anſuchen wurde uns das technifche Verfahren von bort aus mitgetheilt 
Eee Bußbodensmuß dreimal it heifem Seinötfenip angrfeiden wer 
" Der oben muß. dreimal yıl heißem Jeisoif angeſtrichen werben a 
—* (wo gli abgelagertes honig) muß fg. lange, gelocht und ahgt⸗ 
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| 5 
gebraten EHRE bas pin binaneworimes Ehcchen warn, /z Bali bil, Hart 


Bei dem letzten das Oels in einem kapfernen ober eiſernen Topfe muß in 
ircq 4 war H — Tannedehens Blei Töne mit eingefättet und öfter in dem 
Bx yms und ah erden. Dos Oel darf natärlid nicht aubrennen, weil «0 


‘ 


enft auf elabohew Ratt gingr braungelben, eine ſchwarzbrazine Farbe hervor⸗ 
singe wie; and muß ber Fußboden ſelbſt — 4 aufgewajchen werden und 
y Anſixi 


der gehörig traden ſeyn, che man ben erſten ih macht. 

—A— es allen — * und waͤſſerigen — reit und zu Firniß 
ER * k, banz muß jeiße enb aufgeizggen und nach 24 Gtunden in etipaige 
ir 


vertrichen werden. | 

obald der erfte — nz trafen if} (mas, in ber Regel, am dritten Tage, 
oder früher, ſtatt haben wird w zwar, daß er nicht mehr Flebt, fo wird ber zweite 
Anftrich ebenfalls kochend aufgetragen und mit dem Gleichſtreichen, wie bei dem 


erſten Anftrih, verfahren. 


Der dritte Anſtrich kayn grfl vorgeno werben, wenn das aufgeiragene 
ae nicht — gis ve hl standen, ln — — — 
u 48 forgfältige Gleichſtreichen vermieden wird, und. eht dann ebenfalls 
ni rh Der earth Parfbn biefen Tepten Mnfride Das Fl nicht fo lange 
gefodst werden, daß «8 zähe wird, fondern es muß ganz flüſſtg ſeyn. Iſt dieſer 
dritte annsie gehörig aufgetxagen und nad 24 Stunden gleichgeſtrichen, fo laͤßt 
man den Fußboden dei geöffneten Fenſtern vierzehn Tage lang austrodgen und 
wilst on wenn er aldbann noch klebrig feyn follte, mit lauem Seifen— 
want ad. 

‚Geit zwei Jahren heßeht dieſer Fußbodenanſtrich in mehreren Kraukenhäuſern 
dahier mit dem ewwänfdhien Erfolg, und es iR ſomit bie vorgeſteckte Aufgabe ger 
löst, indem. die Dauerhaftigkeit des Bodens babur erhöht und bie Reinigung bed 
ſelben erlaichtext iſt, meil gr Feine Feuchtigkeit mehr einſaugt. 

Menu der Fußboden im Verlaufe von einem Jahre wieder abgenutzt ift, To, bes 
dark ea ur simes einzigen Auftrichs, jedoch Fleis mit einem heißen Leinbdiſteniß. 
Bis der Anſtrich gehörig troden ift, verurſacht er zwar einm unangenehmen Ge⸗ 
ruch, jchoch verliert fi diefer bald. Ba bie Koften für dieſen Anfteih mit Mas 
texial und Aebetislohn auf den Quadratſchuh nur beiläufig 3 Pf. befragen, ſo iR 
auch hierinig:dar Wohlfeitheit Gesräge geleiſtet. 

Wenn der Fusboden, welcher mit einem aloe Deifirniffe verſehen werden ſoll, 
ſchon ſehr abgenutzt, ſchiefrig und riſſig iſt, jo muß derſelbe zuvor ausgefpänt und 
— feſten Kitt, welcher aus Gyps und Leimwaſſer bereitet wird, ausgekittet 
werden. 


2) Der zweite Anſtrich beſteht darin, Yaß der auf die voranſtehende Art ges 
reinigte, geebnete und ausgefpänte, vollfommen trodne Fußboden zuerſt mit faltem 
Sein eingelaffen mb bat mit im Weingeift aufgelöstem Schellack angeftrichen 
wird. Ber. Schellackfirniß beftcht aus 3 Pfund Schellack und 4 Maaß gutem Wehr 
geift von 40 bis 449 Bart. 


Der Schelladfirnig fol aufgetragen werben, wenn das Leinöl nicht ganz einger 
trodnet if, damit fi) das Leinöl mit dem Fußboden deſto befler verbinde Nach 
gänzliher Trodnung des Anftrihe, welches in Zeit von einer Etunde geſchieht, 
wiederholt man das Einlafſen noch zweimal mit einst and Echellad in immer abs 
gelegten Zwiſchenräumen von‘ 3 bis 4 Stunden und immer nur nach vollfonmener 
odehheit des vorhergehenden. | Ä 

Bei Apwendung tiefes Firniſſeg darf nie mehr, als hoͤchſtens 1 Maaß in den 
Topf een Werden El A] En bu die Verdunſtung des Meinen zaͤhe 
und unbrauchbar werben würde. Nach 24 Stunden iſt der Fußboden fo getrodnet, 
daß er fchon betreten werden Tann und gar feinen üblen Gerud mehr verbreitet, 
Die Anwendung diefes Anftrihe unterliegt fomit Feiner Schwierigfelt ; jede Auss 
befierung ift leiht vorzunehmen, und bie Auslagen belaufen fich auch nicht höher, 
als der Quadratſchuh beiläufig zu 3 Pfen. Diefer Anſtrich erhöht die Dauerhafti 
feit des Holzes, macht den Boden glatt und waflerdiht und erleichtert deſſen Rein 


gung ungemein, uhr man dhn bloß. mit Tgltem Waſſer auizumildien braucht. 


88 miscellen. 

Mir hätten alſo zwei Fußbobenanftriche, welche unſerem Zweck entſprechen, und 
es handelt ſich nun darum, welcher den Vorzug verdiene. t 

Hier iſt nun zu bemerken, daß bei Fußboͤden, welche durch das Betreten von 
vielen Menſchen viel aushalten muͤſſen, z. B. in Krankenſaͤlen, das erſtere Verfahr 
den Vorzug verdient, weil das heiße Leinoͤl in das Holz eindringt und dadurch d 
Fußböden noch dauerhafter werden, als buch das letztere Berfahren, und fie fl 
nicht fo leicht abnnugen, als dieß bei den Farben und Schelladanftrichen ber Fall iß 

Bei gewöhnliden Zimmern möchten aber durch das zweite Verfahren 
Böden ſchneller trodnen und alfo die Zimmer früher wieder bewohnbar werden. 
Da man bei diefen Verfahren auch verfgiedene Karben mit dem Oele verbinden 
kann, fo dürfte auch bie Eleganz größer feyn, was bei Wohnzimmern ebenfalls fehR 
u beachten iſt. (Gewerbevereings Blatt der Stabt Fürth.) | „ 
| 


1 


+. Finniſcher Anſtrich für Holzwerke. 
Unter dieſem Namen wird in Schweden ein Anſtrich für alle denkbaren Holy 
werke gebraucht und fehr Häufig angewendet. Seine Sufammenfeguug iſt ſonderbar 
Er befieht aus drei Miſchungen, wovon jede für fi bereitet werden muß, und wel 
dann unter ſich erſt zum Ganzen vereinigt werben. Die erfte Miſchung befteht darin, 
daß man 3 Pfd. Geigenharz in 20 Pfd. Thran in der Hiße und bei geſchickter 20 
handlung löst. Die zweite Miſchung wird durch Ginrühren von 10 Pfd. Moggeng 
mehl in 30 Pfd. kaltes Wafler, fo daß ein gleichfoͤrmiger Brei entficht, hergeſtellt. 
Die dritte Miſchung iſt eine Auflöfung von 4 Pfd. Zinkvitriol in 90 Pfd. ſiedendem 
Waſſer. Sind diefe drei Mifchungen bereitet, fo wird ber Mehlbrei in bie heifie 
Zinfoitriolauflöfung fleißig und forgfam eingerührt und, wenn biefes geſchehen, d 
Thran mit dem Geigenharz zugemifcht und das Ganze gut und gleichförmig abge‘ 
rührt. Jetzt tft der Anftrid fertig und wird nur nad) Belieben noch mit Erdfarben, 
als Möthel, Eiſenroth, Ambergergelb und bergl. 'vermifcht und angewendet. Er haftet 
jehr gut, fhügt das Holz vortrefflih, und iR in Wind und Wetter fehr banerhaft 
Der Zufap von Zinfvitriol Hält die Würmer ab, die vorbem allein diefem Anſtriche 
anfonnten. Es if baher aud ber Verbrauch an Zinkvitriol in Schweben fehr ber 
— Age: man dieſen haltbaren Holzanſtrich überaus habt. (Runge’s Chemie 
d. 


— — ·—— 


Kartoffellrankheit. 


Gin Landwirth im Elſaß verſichert, daß er feit je Sahren bie Kartoffeln gegen 
bie Krankheit dadurch fhüßt, daß er fie vor dem Säen in einer Lauge waſcht, welche 


befteht aus: 
16 Theilen —2 — 
8 — olzaſche, 
1 — —28* 

Mehrere Oekonomen rathen die Kartoffeln im November zu Reden, um fie im 
uni zu ernten; wobei man fie fo tief legt, daß ihnen ber Froſt nicht nachtheilig 
werden kann. Man glaubt fo die Krankheit zu vermeiden, welche ſich bloß im Auguf 
zu zeigen ſcheint, wenn man bie Kartoffeln im Kebruar oder März ſteckt, und erſt im 
ne oder October erntet. (Le Genie industriel par Armengaud, 1851 

1.) | | 





Augeburg, YBuchbrenderei der 3. GS. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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XIX, 

Ueber die am 23. December 1850 auf dem Frankfurter 
Bahnhof der Fraukfurt⸗Hauauer Eifenbahn erfolgte Er- 
plofion eines Locomotivdampftefleld und ihre Urfache, 
nebft Beichreibung eines von Hrn. Ingenieur Meggen- 
bofen vorgefchlagenen verbeflerten Siherkeitgontis; 
von Dr. Aboiph Poppe. 


Mit Abblldungen auf ab. In 


Dampffeffels-Erplofionen .gehören in Deutichland, Dank der Vorficht 
und Sorgfalt womit bie Keſſel behandelt werben, zu ben feltenen Un⸗ 
glüdsfällen.: Kommt aber eine ſolche vor, fo if es Pflicht dev Ber. 
hörde, den Sachverhalt von Sachverftändigen in allen Einzelheiten auf 
das gennuefte unterfuchen und die Umftände, welche bie Herbeiführung 
der Kataſtrophe NAHEN mit ber größten Sorgfalt zu 
lafien. ; 

Die Thaͤtigkeit foite Koh im einem folchen Falle nicht eine .vein 
polizeiliche feyn, um bei etwa ſtattgefundener Sahrläffigfeit die Schuldigen 
zur gebührenden Rechenſchaft ziehen zu können; ſondern bie Behörde 
follte dabei auch den Grundfap im Auge haben, bie bei foldden Gele⸗ 
gengeiten gemachten Erfahrungen, infofeen fie zur Bervollflommnung 
ber. Sicherheitömanßregeln führen. fönnen, nicht für fich zu behalten, 
fonbern zum Gemeingut zu machen, 

Bon diefem Geſichtopunkte geleitet,. olanbe ich dan Tal veroͤffent⸗ 
lichen zu ſollen, aus welchem vielleicht eine wichtige Lehre für die Con⸗ 
ſtruction der a han A m — RR wer⸗ 
den kann. — 


Dingier’s polytechn. Sal 8. CXX. 9. 2. 6 
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Am 23 December des verfloffenen Jahres 424, Uhr Mittags war 
ber Srankfurter Bahnhof ber Frankfurts Hanauer Eifenbahn der Schau⸗ 
plag einer Erplofton, welche von den traueigften Folgen hätte begleitet 
ſeyn fönnen, wenn nicht durch eine beſonders glüdliche Fuͤgung größeres 
Unheil abgewendet worden wäre. Der Zug war im Begriff nad 
Hanau abzufahren, die Paffagiere hatten ihre Pläge eingenommen und 
bie Locomotive, aus ber Keßler'ſchen Mafchinenfabrif in Karlsruhe, 
fand vom Zuge getrennt noch neben ber Locomotivremife. Beide 
. Ventile fah man far Dampf ausblafen ; da barft in dem Augenblide, 
wo ber Führer und Heizer auf die Maſchine fleigen wollten, der Keſſel 
mit einem Knall, ähnlich dem einer abgefeuerten Kanone. Zum großen 
Gluͤck erfolgte die Erplöflen und die fle begleitende Dampf s und Waſſer⸗ 
ausſtroͤmung nach ber beiden Mannern EEE . » daß 
biefe unbeſchaͤdigt davonkamen. RE 


Nachdem ber die ganze Scene verhüflende Dampf ſich verzogen 
hatte, fand: man bie Locomolive umgeſtürzt, bie Mäder nk oben ge⸗ 
fehrt, auf den Schienen liegend, in ber Yage wie fir die Size: Big 1 
barftelt. Der burch die Explofion zerriffiene Dom wurbe in dem Zu- 
flande gefunden, wie ifn die von Hrn. en Meggenhofen 
an Ort und Stelle aufgenommene Skizze Fig. 2 zeigt. Die zu feiner 
Verftärfung dienlichen Anferftangen waren zum Theil zerriffen, zum 
Theil verbogen und verfrämmt. Die ganze vechte Seitenwand des 
Doms, ein Stüd von ungefähr fünf Eentnern, Fig. 9, wurde durch 
die Gewalt der Erpfofion in einem flachen Bogen durch den Bahnhof, 
über bie Hanauer Ehauffee Hinmweg, mehrere Hundert Fuß weit in einen 
benachbarten Garten gefhleudert. Verſchiedene unterwegs angerichtete 
BVerheerungen bezeichneten die Bahn biefes Eifenftüds ; zuerft zerfnidte 
es ein Tannenbäumchen, fchlug dann von der Bininfiuugämener bes 
Bahnhofs eine ſchwere Steinplatte herab, durchſchlug jenſeits ber 
Chauſſee eine Bretterwand, und — IR welche Digfe 
Wand halten, um. 


Die mit dem Dom zunächft verbundenen Maſchinenthelle wurden 
zum Theil in große Entfernungen hin zerſtreut; ſo wurde die minbe⸗ 
ſtens 25 Pfund wiegende Umhüllung der Ventile (valve-cover) bei 
der englifchen Gasfabrik, beinahe 4, Stunde. von dem Orte ber Erplo- 
fion entfernt, gefunden. Die rechte Supferwand bes Beuerlaflens zeigte 
fi) nach innen gewölbt, und aus ben Kupferbolzen, welche 2 mit ber 
Keſſelwand verbinden, — — 
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Die Lage Fig: 1, in welcher bie Jochmetive gefunden wurde, konnte 
allem Anſcheine nach nicht die Folge des einfachen Unſtürzens durch 
ben Räckſſtoß ſeyn; es iR virimehr, ua: dieſe Rage erklären zu könnem; 
anzunehmen, dag die Maſchine durch. die. Rüdwirfung der ſchräg nad 
unten gerichteten” erplofiven Wafler- und Dampfabftrömung vollftändig 
im. Die Hoͤhe gehoben: wurde, indem fie zugleich sine Drehung um ihte 
Längenachie.erkielt; fo. Daß Bei ihrem Ball der beueit® zerrifiene Dom 
bei O, Fig.2, eingedruckt warde. Dieſe Erlärung findet fich auch Bird 
einen farlen und uanerfennbaren. Gindruck des einen ae 
am oberften Theil der Rauchkammer beflätigt, - : 


Ueber Die Ihnfache dieſer Erplofion. gab ber zur ——— her⸗ 
beigezogene Maſchinen- und Bahningenirur bei Main⸗Weſer Eiſen⸗ 
bahn Hr.Meggenhofen ſein Guitachten ab, in welchem tr nachweist, 
daß ein ſich ſteigernder Dampfbrud in Folge der Auhaufung dev Däms 
pfe, bei zwar richtigem Waſſerſtande, aber ungenuͤgender Bentilöffhung, 
bie Kataſtrophe herbeigefuͤhrt hat. Durch bie. gefälligen Mittheilungen 
des Hrn, Meggenhofen bin ich in Stand geſetzt. die naͤhere Be⸗ 

gruͤndung feiner Anfcht, der ich vollkommen beiftimme , in olgendem 
beinahe. bem Wortlaute md wiederzugeben, — 


Das. Materlal, waraus die geberſtenen Theile beſtehen, inbbeſon⸗ 
dere die abgerundeten Winfsleiien.'a,. Fig. 2:umb. J weldhe: die Seiten⸗ 
wände bed. Doms verbinden sub vorzugsweiſe geriſſen ſtud, X: ein 
vorpugliches, unb wurde: non mehreren anweſenden Sachverſtand igen 
auch Dafür erlannt. Nut. der: Anker b; Fig. 3, zoigte eineſchlechte 

Schweiße. Daß. aber, dieſer Umſtaud bie Veranlaſſung ber: Erplokon 
nicht geweſen ſeyn ‚pnnte, wird bald erhellen. Da fämmmtkiche Geiten⸗ 
wände an ben. Stellen ihrer Verfirebungen.c, Fig. 2 und, 3, woran. bie 
Anfer befeftigt find, in feiner Weiſe Durhüisgungen.. oder Riſſe ber 
fommen haben, fo ift mit Sicherheit. anunehugem, daß. hie Widerfiands 
fähigkeit biefer Seitenwände gegen Durchbiegung größer geweſen war, 
als bie abſblute Feſtigkeit der geriffenen Winkeleifen. Es wäre daher 
zunachſt iu unterfuchen, ob" ed moͤglich iſt, dab ein Dampfdruck im 
Kefiel, welcher angeblich nicht mehr als 75 Pfund per Quadratjoll 
betrug,’ bie Winkeleiſen u zerſprengen vermochte, wobei wir vorqus⸗ 
fehen wollen, daß gar Fein Queranfer vorhanden, oder dieſelben vor ber 
Erploſion herausgenommen worden waren. 


Der diagonale Durchmeffer des Doms iſt — 60 Z 
Die Dide des Winkeleiend > 2 22. ,‚05,— 


* 9 
Angebliche Dampffpannung im Kefiel 75 Pfund per Dundratzoll, 
6 % 
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Nimmt man nun die abſoluie Feſtigkeit -eirieri Eiſenſerie mittlerer 
Dualität per Quadvatzoll Querſchnift = 64080 Pfund iat;,: "To. Has 
man 75 X.60 = 4500 Pfund. auf : den auastaneH Winbieifen 
folglich = ; 14 ‚2fache Sicherhelt vie‘ zuni Bruche ‚desfelben; ; 
oder die Dampffpannung im Keſſel müßte, un biefe Winkieifen: zer⸗ 
reißen zu Tönnen, 14,22 x 75 == 1066,5 Pfund yet: Quabrutzoll ges 
weſen ſeyn, was ‚under. ben .Yorliegenden Umſtaͤnden ‚wit wohl möglich 
iſt. Hieraus folgt, daB der doben erwaͤhnte me nn — 
die Urſache der Erploſion geweſen ſeyn kann.— fh 
. Robert: Stephenfaon nimmt zu feinen elite dei der nam⸗ 
lichen Größe wie Die in Rebe ſtehene  - . 
die Rößrenwand bes. Tupfernen Feuerkaftens. . 4 Zoll Hit. 
— — andern Winde. „:i ce de a Seren ee u. 
Die. eiſernen Seitenwände bes Domb:.. +: . he’ en 
"Sie kupfernen 8, Zoll ftarfen Verbindungsbotzen, welche er — 
bis 5Zoll weit auskinander ſetzt, vermoͤgen einen Dampfirid im Keffel bi 
500 Bfund per Quabratzoll einen vollkommenen Widerſtand ‚entgegen: 
zuſetzen. Da aber der Mafchiitenfabrifant Hr. Keßfer' alle’ dlife'Stärfen: 
verbälinifie. bei :gitem . Material nach guößer: gehalten: hat, I mzjeden, 
falls eine zu hohe ee im MKeſſel die Urſache er :Euplofionk 
geweſen ſeyn. Es fol. nun: nad) dem guſtenbe, Im. welchem ſich bie 





— Kocomotive vor ihrer. Exrplofion befand , unterſucht werten‘, :0d. es im 


der That mahrfheinlich. iſt, daß eine zu hohe Dampfipatnung im gefid | 

flatigefunden: hat, weiche ‚bie Erploſton dur Folge haben Konnte: 
Rah Aubfage wurde mit dieſer Locomotibe, ‘da’ "fie eben aus ber 
Reparatur gefommen wat, "eine Probefahrt nach dem ndchſt gelegenen 
Waͤldchen hin' und zuruͤck gemacht, bevot ſie den Perſonenzug Dusche 
gen follte. Sie war demnach vollſtandig gehetzt. 4 


Nachdein friſche Rohte aufgeſchuͤttet worden topten am ‚Die. we 
fehine neben bie Locomotivremiſe zu ſtehen, wo zur Mäßigung bes fort- 
waͤhrenden Dampfentwickelumg auf die obere: Mündung des. Schar 
ſteins ein eiferner Dedel gelegt wurbe.; Weil aber dennoch beide Ventile 
ſtark Dampf ausbliefen, fo wurde auch noch ein Wartahahn ‚geöffnet 
um Dampf aus dem Kefiel in das in dem Tender befindliche Mafler 
firömen zu laffen. Und fo fol die Locomotive bei fortwährend aus⸗ 
blaſenden Ventilen ungefähr 10 Minuten geſtanden haben, als plöplich 
" — —— 


.»» r 
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Da ſelbſt bei’ geoͤffnatem Maͤrmehahn⸗beide Bentile. ſtark Dampf 
ausgeblaſen haben/ ſo aiſt nitht zu: bezweifeln, daß ‚fortwährend‘ echte ben 
deutende Mampfentwidelung ſtattgefunben hat, was auchleicht der Fall 
ſeyn Inte, weil. der auf:: ben Echornſtein gelegte Dedel nicht. Holle 
fommen fchließbar if. umbı beßhalb:: Dem Feuer Luftzug geſtattet. Eo 
fol nun unterfucht werben, wie horh-Die. Dampfipaunung. im Keffl ges 
fliegen feyn konnte und ‚gwar | bei geöffnetem Waͤrmehahn, arzhemisliher 
Deffnung beider Ventile und fortgeſetzier enerung. 

Die: Anskrämungeöffiumg des Maͤrmehahns iß hochftene 1 Duo 
dratzoll englifch, bie größtmögliche Deffnung beiber Bentile — unter 
dieſes ben: zingförnligen -Dubrfni t ) verſtanden, durch welchen ber 
Dampf nach Hebung des Ventils feitwärts entſtrͤmt — beträgt nur 
2 Quadratzoll englifh, mithin die Summe ber Oeffnungen, durch 
welche ber: Dampfe ans bem Keffel entweichen Fonnte ‚ :8:. Quadtutzoll 
engl. ober 2,8 Wieuer Quabxatzoll. Da num; .fpbalb. beibe: Bentile 
dieſe Deffuung erreicht: haben, die: Wiberfärefläche eines sehen Ven⸗ 
nis von 8729: bis! mr 10,31 Quabdratzoll ſich:: vergtößekt: haben: muß, 
fo kann auch Feine: geringere Dampfſpannung als: von 80,4: Pf. peu 
Dwbratgolt: ia dem / Kefſel geweſen ſeyn, indem gerade 100 Pf. nen 
Quadratzol auf Der’ Scale: Der Federwaagenmit dem Gnde des Echſißzes 
coincidiren wo dann der nn — a “2 ln ſich — * 
her heben föSnnen. . 

Um nun zu unterſuchen, ob die PN — —— ae 28 
Biene Quadratzoll, groß genug iſt, um ‚fo viel Dampf eniweicgen zu 
laſſen, als der Keftel -bei- fonigefeptes Feuerung nur immer. zu erzeugen 
an Stande if, fo, fol wie Ruͤchſicht auf obige. Dampfſpannung von 
89,4 Pfund. per Quadratzoll und Die gegebene @rüße, ber . Seislläne 
die lleinſte Deffmung geſucht werden, Dusch. welche. Dex erzeugte Dampi, 
ahne eine. höhere Spannung ‚annehmen ‚u koöͤnnen, entweichen kann, 
= fiadet daſir — — din Wiener Zollen auß .bex, 

el —— a. u de Bun Bes 0. 


\ "dm V on Tr — 


(fiehe Burg’ 2. Eompendium der Mechanik 8. 501), wobei F die totale 
hentzche in Quadratfuß, und m bie abſolute "Dampffpannung im 
Leſſel in Br audgebrüdt, ‚bereichnet; da nun F = 800 und) 
m nahezu *6 ſo ergibt ſich wenn man biefe Verthe in bie, 
Formel ſuöſtituirt, den geſuchten Durchmefſer der Bei" er 

a 36 Wiener 30 © 
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Dieſes eniſpricht einer Deffnung von 10,17 Wiemer Duebfntzoll 
od& 10,93 engl. Quadratzoll. Demnach war die Summe ben 
Deffnungen ber beiden: Bentile und bes: Wärme huhns; 
welche wie oben gezeigt wurbe, nur brei m. 
engl. betrug, über das Dusifacdhe zu Heim .: a} 


Öbiger Summe (2,8 Wiener Duadratzolf) ber Banpfautfkömindt- 
Öffnungen entfpricht, wenn fie als Kreisfläche beirnihitet wich, ein Dich» 
meſſer von 1,88 Zoll. Subſtituirt man biefen Werih d, ſewie dem 
Verih ‚füt F in die Jotmel (D und Ist fie nach m a, % folgt | 


A: m s0 6; 3) + O2 2 2 2* 
ſphaͤren. 


Es fann daher bei vollß andig ——— Bentilen 
und einem geöffneten Wärmehahn bie - Dompffpennung 
im Keſſel bis zu 22 Atmofphären zugenommen Haben, 
was einem abfolnten Drude von 330 Pfund auf den D un 
bratzolt gleihfommt Ein ſolcher Druck iſt jedenfalls Höchft ge⸗ 
fuͤhrlich, ba: derartige Keffel am. der: Scale der Feherwaage im. änßet, 
ſten Falle eine Dampfſpannung von 90 Pfund per. Duadraizol zeige 
büsfen und Felsen, ſAbſt bei. der hyhrauliſchen Probe in der Fabrif, mit 
einem höheren Drud als zwölf oder 0 — —— 
datzoll engl, peoblet werden. F 

"a an dem explodirten Keſſel tDeber eine Spue von * —— 
geweſenem Wafferftande, noch von Keſſelſtein zu findrn was, und. mußt: 
zu bedenken if, daß die größte Leiſtung ſolcher Keſſel in —RXNù?f 5300. 


Kubitfag. Dampf’ su 6,5 Atmoſphaären Spannung zu: erzeugen Wermag; da 


ferner der vorhandene Dampfraum hoͤchſtens chica 86 Eubikfuß ‚beriägt, 
ſo iſt anzunehmen, daß die Daupfſpannung im Keſſel, werm auch nicht 
ganz auf jenen Druck von 330 Pfund per Quadtatzoll, doch auf einen 
diefem nahe kommenden Drud fich fleigerte. Im Folge biefer enotmen 
Dampfipannung wurde zuerfi Die Rupferwand E, Fig. 2, 5 und 6, in 
ber Regel der am ſchwaͤchſten gehaltend Theil de Leffele wiſchen ben 


Kupferbolzen d an, ben Stellen e etwas eingebogen. Durch dieſe Einhie⸗ 


gungen wurde den Bolzen d, welche, ohnedieß fchwadhe, Köpfe. Haben 
und. durch das Feuer bald abgebrannt werden, in Bolge. ‚der nun .ges 
bildeten coniſchen Erweiterungen f dev. Loͤcher, ber. Halt i in ben Gewin⸗ 
den genommen, ſo daß ſie nun leicht perausgefteift werben. fonnten, 
Die Kupferwand felbft aber. wurbe fofert durch ihre Dehnbarteit bis 





d 


und über Meggenhofen's Sicherheitsventil. 87 


au derjenigen Vogenhhhenh, Fig, 6, eingedruͤckt, wo fie hau Gegendruck 
des Waſſers und des Dampfes das Gleichgewicht Halten konnte. Am 
demſelben Moment, wo bie Kupferbolzen losriſſen, hatte auch die Wand 
D, ig. 3, an dieſer ‚Stelle ihte Widerſtands faͤhigkeit gegen Durchbies 
gung verloren, und ſo konnte es nun nicht fehlen, daß die dadurch in 
Thätigkeit gefommene Hebelfraft, welche zugleich auf bie abſolute und 
relative Seftigfeit ber Seitenwand und ber verbindenden Winfeleifen 
wirfte, das in diefem Zuftande viel zu wenig dehnbare Eifenbledh und 
Winfeleifen zuerft an den Stellen g,g, ig. 2 und 3, brechen und dann 
alle übrigen. Brüche zur Folge haben mußte. 

‚Wie fchließlich aus obiger Darftellung hervorgeht, fann nur eine 
fich mehr und mehr fleigernde allzuhohe Dampffpannung, für welche 
folche Keffel nicht conftruirt find, bei ungenügenden Bentilöffnungen 
bie Urſache einer fo Träftigen Erplofion gewejen feyn. Damit aber, 
namentlich beim Stationiren der Locomotive, ähnliche Unfälle nicht mehr 
vorfommen Fönnen, iſt folgendes zu beobadten: _ 

So fange fi eine Locomotive in geheiztem Zuftande befindet, muß 
fie unter beftändiger Auffi cht eined Fuͤhrers oder eined Heizers, welcher 
mit der Dehanklung berfelben vertrag iſt und fahren kann, ftehen, 
Diefer hat ih von dem guten Zuftande der beiden Ventile zeitweiſe 
zu überzeugen, und ſobald die Dampfſpannung im Keffel zugenommen 
hat, fo daß die Ventile Dampf ausblaſen, fogleich die Dampffpannung 
bis auf ben gefehlich beſtimmten Drud zu mäßigen. Ex kann fi dazu 
je nach Umftänden bes einen oder bed andern ober auch gleichzeitig 
‘mehrerer der folgenden Hüffsmittel bedienen: 

1) Schließung ber oberen Schornfteinöffnung; 

2) Schließen der Klappe am Aſchenfall; 

3) Oeffnen der Feuerungsthuͤrz 

4) Oeffnen der beiden Waͤrmehaͤhne; 

5) Rachlaffen der Feberwaagen; 

6) Pumpen von Waffer in den Keſſel. 

Das letztere wird bewerfftefllgt, indem man die Klappe am Afihen- 
fall ſchließt, die Feuerungothuͤr Öffnet und mit dev Mafchine auf⸗- und 
abfährt, wobei man durch den unteren Waſſerablaßhahn am Keffel fo 
viel Waſſer abfließen läßt, daß ber normale Waſſerſtand im Keffel un, 
verändert bleibt. Sollten aber Local⸗ und Dienftverhältnifie das Auf 
und Abfahren mit dee Mafchine, um Waſſer in den Keffel zu pumpen, 
nicht geſtatten, fo iſt an ber Locomotive eine Dampfpumpe anzubringen, 
welche BEE 40 fl. om 
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Es iR eine durch‘ vielfache Erfahrungen beßätigte- Thatſache, Daß 
Dampffeflel-Erplofionen gewöhnlich während bes Stilſſtandes der Mas 
fihine und in vielen! Faͤllen bei ausblafenden Bentilen erfolgen, und ich 
halte es für wahrſcheinlich, daß die Mehrzahl berfelben in einer. alls 
maͤhlich fich - Reigernden Dampfanhäufung wegen zu geringer Ausſtroͤ⸗ 
mungsöffnung ihren Grund hat. 

Bei Locomotiven indbefondere, wo ber Hub des Ventile durch die 
Verbindung mit der Federwaage ſehr beſchraͤnkt wird, iſt die Summe ber 
ringförmigen Oeffnungen durch welche ber Dampf nad Lüftung der 
Bentile entftrömt, gewöhnlich zu gering, um beim Stilftand der Mas 
ſchine und bei ſtark fortgefegter Heizung den in jedem Augenblicke ſich 
bildenden Dampf vollſtaͤndig abführen zu fönnen. Wenn nun auch 
eine in Folge biefes Umftandes eintretende gefährliche Steigerung ber 
Dampfipannung durch Befolgung der oben aufgezäßlten Manßregeln 
abgewendet wird, fo iſt Die Vefahr einer Erplofion, ſo lange die Sicher 
flellung gegen biefelbe von ber Zuverläffigfeit des Führers‘ abhängig 
gemacht wird, keineswegs ald vollſtaͤndig befeltigt zu betrachten. Diefes 
führt mich auf zwei von Hrn. Meggenhofen angegebene ſehr beach⸗ 
tenswerthe Berbefferungen in ber Gonftruction der Sicherheitsventile 
für Locomotiven, 


Die erfte diefer Bebenekungni betrifft eine ebenfo einfache ale 
ſinnreiche Vorkehrung, welche Hr. Meggenhofen an ber Federwaage 
anbringt, um die Dampfausftrömungsöffnung in bem Moment, wo der ' 
Dampf eine dem höchften. Punkte: der Scale nahe Tommenbe Span 
nung erreicht, bedeutend zw vergrößen. Fig. 7 ftellt die Anordnung _ 
in Berbindung mit ber Feberwaage in 1, der natürlichen: Größe ges 
zeichnet, in der Seitenanficht, Fig. 3 in ber vorderen Anficht dar. Die 
Stange , weldye die Spannung der Feber auf den Bentilhebel über- 
trägt, befteht nämlich aus zwei Theilen a und b, welche durch ein Ges 
lenf ce mit einander verbunden find. Dieſes Gelenk. ift jenfeitd des 
einen Bolzend in. eine Stange d verlängert, welche an ber Seite bes 
eylindrifchen Yedergehäufes ſich abwärts erftredt und an ihrem Ende 
wit einem Hafen verſehen iſt. Die Stange d bewegt ſich zwiſchen 
zwei Hervarragungen m und i wie in einer Führung, fo daß, fo lange 
bie untere.Kläche des Hafens unterhalb ber oberen Seite ber Hervors 
ragung.m fich befindet, eine Abweichung ber ——— aus ihrer 
ſenkrechten Lage unmoͤglich iſt. 

Dieſes ſoll z. B. hier der Fall ſeyn, ſo lange — Fa burch 
Umdrehung ber Fluͤgelmutter tiefer als auf 80 Pfund per Quadrai⸗ 
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zoll auf der Scale geſtellt iR, wo dann bet Apparat wir eine: gewöhn⸗ 
liche Federwaage wirft. Wird aber bie Feder fo geſpannt, daß der 
Zeiger auf 80, welches das Marimum ber Spannung: fem ſoll, ſeht, 
fo wird in dem Augenblick, wo bdurch bie Wiefen Grad überfteigende 
Dampffpannung das Ventil RG zu Heben beginnt, bie untere Flaͤche 
bes Hafens über die obere ber Hervorragung m treten, und fomit bes 
Hafen. feinen Rüdhalt verlieren; zugleich wird berfelbe ſich rüdwärtd 
bewegen, indem feine fchiefe Bläche mit der andern Hervorragung i in 
Berührung kommt. Sobald aber die Hafenftange d aus ber fenfrechten 
Lage gekommen ift, wird fie burch den Zug der Feder und ben ihr ent- 
gegenwirfenden Dampfdrud, einen Bogen von 180% befchreibend, voll⸗ 
fländig umfchlagen und dadurch der. durch das Gelenk unterbrochenen 
Stange, weldhe den Ventilhebel mit der Geber verbindet, geftatten, um 
die doppelte Ränge bes Selenles o ſich zu verlängern. Wegen der num 
plöglich erfolgenden Abfyannung ber Feder wird ber Dampf bad Ventil 
mit Leichtigkeit Höher Heben, mithin in weit größerer Menge entweichen 
fönnen, als es ohne biefe Vorrichtung möglich wäre. Nachdem ber 
Apparat feine Wirkung gethan Hat, , Tann ber Locomotivführer bie 
vorherige Rage desſelben leicht wieberherftellen. 


„ Die zweite Berbefierung bezieht Ach auf ein Sickerheitöventil, wel⸗ 
bes bei verhaͤltnißmaͤßig geringer Widerſtandoflaͤche eine weit größere und 
freiere Ausftrömungsöffnung darbietet, ald das gewöhnliche. - Diefes 
verbefierte Bentil ift Fig. 9 in 3, ber natürlidden Größe im Vertical 
bucchichnitt dargeflellt. Der meffingene Bentilfis. B .hefteht aus mehre- 
ren concentrifchen Ringen a, a,a, wovon der äußere mit Flanſchen ver 
fehen und. auf den Dom feſtgeſchraubt iſt, die übrigen. aber nebſt dem 
foliden Centralſtuͤck b an ein Krewfiid. befefligt find, . 


Diefe Ringe bieten ebenfoviele vingförmige Oeffnungen, durch 
welche ber Dampf entweichen kann, dar, und find an ihrer oberen 
Eeite in eine bene gefhliffen. In das Centralſtück b ift ein flarfer 
Kupferbofzen & eingelaffen, welcher für ben Obertheil A oder das eigents 
fiche Bentil die Führung bildet. : Das auf dem Kupferbolzen gleitende 
Bentil A befteht gleichfalls aus concentrifihen Ringen, welche mit ihren 
unteren Flaͤchen auf bie zwiſchen den Ringen ‘des Bentiffiges befind- 
lichen ringförmigen Deffnungen paſſen unb fomit biefe Deffnungen doll 
ſtaͤndig verfchließen. 

Die Einrichtung des BVentilhebels und ‚der Federwaage iſt die ge⸗ 
wöhnliche und bedarf keiner näheren Erläuterung. Fig. 10 ſtellt ben 
Ventilſitz B in der oberen, Fig. 11 in der unteren Anſicht; Fig. 12 das 
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Vemlil in ber oberen, Fig. IB in der unteren Anſicht dar. Sobald 
sun dieſes Ventil durch ben Dampfbrud gehoben wird, findet der 
Dampf ſogleich eine bedeulende Autiröutmgsöffnung und zwiſchen ben 
Ringen des Obertheils A einen ungehinderten Abzug. ‘Dabei ik Die 
Widerſtandsflaͤche des Bentils verhältnifmäßig gering, weßhalb das⸗ 
felbe auch eine geringere Belaftung erfordert als das gewöhnliche 
Ventil, 


° Sarveti’3 Dampfpumpe. 
Aus dem Practieal Mechanic’s Journal, Januar 1851, ©. 221. 


Mit Wositbängen auf Tab. 1. Pi 


Die Dampfpumpe von Batrett bient zum Heben von Waffer 
auf beliebige Höhe und zu den verfchiedenften Zweren; fie füllt eine 
Lüde aus, welche fon oft bei Banten und in Babrifen: gefühlt 
wurde, indem fle ein leichtes Mittel darbietet, große Waflermengen zu 
Heben und fortzufchaffen, ohne daß mm foftfpielige mann Maſchinen 
von complicirter Conſtruction anzulegen braucht. 

Die Abbildungen ſtellen zwei Anſichten der neuen Pumpe dar, 
weiche in jeder Minnte zehn Gallons Waſſer auf eine Höhe von 120 
Buß zu Heben im Stande iſt. Die Dampffraft Hierzu liefert ein tyands 
portabler — —— von zwei Pferdekraͤften, welcher nicht ganz ſechs 
Rentner wiegt. 

Fig. 34 iR eine Borberanfigt der Dampfpumpe mit dem fie bes 
wegenden Dampfcplinder, und Fig. 35 eine entfprechenbe Seitenanfickt 
berfelben. - Der Dampfcylinder ‚A. ſteht umgefehrt auf der horizontalen 
Platte B, welche oben. auf zwei Ständer C aufgefchraubt ift, die zur 
fammen das Geſtell ber. Mafchine bilben.. Dieſes Geſtell ſteht auf einem 
Kaſten D, welcher dem ‚Ganzen als Bafis dient, und die Ein» und 
Ausflußgefäße oder Windkeſſel enthält. Durch den. Röhrenftumpf E 
tritt der Dampf in bie Dampfbüchfe F, welche fo einfach als möglich 
eonftruirt ift, da das Schieberventil direct von dem Ercentricum G auf‘ 
der Schwungradachſe H in Bewegung geſetzt wird. Letgztere liegt in 
zwei Lagern, welche in ‚dem Duerftüd der Ständer angebracht find, 


Gannit’s Danfpurwe % 


ud ficht a Der Aolbenſtange I des Daupffeſſels dahurch in - Bern 
bindung, daſß ihr gefröpfter Theil duch den horizontal geſchlitzten 
Kolbenſangenkopf I: gebt. Ein Lager von Stahl K, weichen ſich in 
dem erwähnten Schlitze verſchiebt, umgibt die Arummzapfenwarze. Die 
Kolbenſtange iſt unterhalb des geſchligten Querſtuͤkes oder Kopfes 3 
noch verlängert, fo daß der Pumpenkolben L mit derſelben verbunden 
werben kann, was dadurch gefchieht, baß fie in ben ausgebohrten Pum⸗ 
penfolben hineinpaßt und daſelbſt durch Stellſchrauben gehalten wird, 
Soll die Maſchine nicht pumpen, fo trennt man ben Pumpentelben 
durch Nachlaſſen der Stellſchrauben von der Kolbenftange bes Dampf- 
cylinders, und biefe geht dann Ieer im ausgebohrten Pumpenfolben, 
welcher berfelben dann als Führung ober Leitung dient. Die Kraft 
ber Dampfmaſchine kann hierauf zum Treiben von andern Maſchinen 
benüßt werden, ivenn man einen Riemen über das Schwungrad legt, 
oder die zu treibende Maſchine durch eine Kuppelung oder ein Univer⸗ 
ſalgelenk mit der Schwungtadachſe kuppelt. Der Pumpencylinder M 
ſteht in der Mitte des Kaſtens D und ber Canal N oben am Gy 
linder ift mit der verticalen Saugroͤhre O in Verbindung, in welcher 
das coniſche Saugventit PYiegt. Die Eaugröfre, welche unten offen 
if, befindet fich in dem Luftbehaͤlter Q, welcher mit Dem auf ber an« 
- bern Seite des Kaſtens angebrachten Winbfeffel die Satıptverbefferung ber 
Pumpe ausmacht. Das Waſſer wirh durch eine Roͤhre eingeſaugt, welche 
burch das Anfapfiäd R.ınit dem Kaften verbunden wird, und entweicht 
durch ben dem Canal N gegenüberliegenden Austritiscanal, Aber welchem 
ſich das Steigventil 8 befinhet,. Der Raum über. dem Sieigventil comr 
municirt durch die Roͤhre T. mit dem ala on Ks unten: 
bei V die Steigröhre angeſchraubt wird, 


Die bei der. Ein» und. Ausflußmuͤndung — — 
machen die Pumre gerignet mit größerer Geſchwindigkeit als ſonſt ge⸗ 
trieben werden zu Binnen, ahne daß eine Störung in ben verſchiedenen 
Bewegungen eintritt, und wobei ber von bee Pumpe gelieferte Wafſer⸗ 
ſtrahl ununterbrochen und vegelmäßig ausfließt. Ohne dieſe Luft« 
beälter würbe fich. ber. Pumpencylinder bei. jedem Kolbenhub nur zum 
Theile füllen, und. der Kolben würbe beghalb mit einem bebeutenben 
Stoße beim Abwärtögehen auf die Wafleroberfläche treffen. Bei Gars 
rett's Pumpe wirb dad Waffer bei jedem Steigen des Kolben direct 
vom Boden des Saugfefield Q genommen, und dasſelbe erfept fich 
wieder volltändig in Folge des in dem Saugkeſſel flattfindenden theil- 
weifen Vacuums. Geht der Kolben abwärts, fo gelangt das Wafler 
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aus dem Pumpencylinbdet durch Bas Steigventif in ben Windkeſſel U; 
von welchem aus ed ſich als ein ununterbrochener Strathl Dur das 
Steigrohr ergteßt, weil fich die im Windleſſel enchaltene Saft beftänbig 
ausdehnen will. Wuf’biefe Weiſe Hat bie Pumpe "einen geraͤuſchloſen 
And vollommen ruhigen: Gang mit umunterbrodenem Ausfluß. | 


‚Da im vorliegenden Falle das Schwungrad nur die Steuerung 
zu bewegen hat, und fein großer Drud auf ben Krummzapfen ſtatt⸗ 
findet, fo fönnte fuͤglich ber geſchlitzte Kolbenſtangenkopf ‚ burch welchen 
Der Frummzapfen geht, angewanbt werden. Sollte eine Pumpe jedoch 
mehr als drei Pferdekraͤfte zum. Betriebe erfordern, fö erfeht Earrett 
die genannte Vorrichtung burch eine Zugftange und Kolbenſtangen⸗ 
fuͤhrung, und dieſe Anordnung iſt beſonders dann vorzuziehen, wenn 
die Maſchine ihre Praft zeitweiſe durch die ESchwungtabachſe abzu⸗ 
geben hat. 


Der Rolbenfangentopf hat jeboch bei Garteie 6 Angrönung 
nicht bloß. einen einfachen Schlig, wie dieß ſonſt der Fall ift,, fonbern 
es find an beide Seiten des Kopfes bünne Leiften. angeſchraubt, welche 
vorftehende Ränder bilden, . bie ſowohl dem; verfchiehbaren Rager ale 
Führung dienen, als auch das Oel guf den Br erhalten. melde 
befändig geſchmiert ſeyn follen. Er 


Die neue Pumpe eignet ſich befonbers zum  Teodenlegen von Wieſen 
für Fundamentbauten und bie verſchiedenſten Fabrikanlagen, und: ber 
Erfinder wid fle auch. Für hydroſtatiſche Otahne ober hydtauliſche 
Preſſen anwenden, wobei eine Heine Mafchine von brei Centnern Ge⸗ 
wicht foviel beiſten kann, als acht bis zehn: Maͤnner. 


Es iſt wohl kaum noͤthig zu bemerken, daß dieſe Ku als 
Speifepumpe für ale Arten: Rationärer Dampiteiie, ſowie fur Locomo⸗ 
tiven. und Marinemaſchinen gebraucht werden Tann, da Fe unter jedem 
Drucke mit gleichförmiger Geſchwindigkeit gehe, und das Wafler: auf 
jede Entfernung ohne Stoß und — der —— a 
kann. 

Bei der gewoͤhnlichen — koͤnnte dieß nur durch die Yoffeige 
Anwendung von brei  fleineren ' gefuppeften Burmpert mit dreifach ge⸗ 
troͤpften Erummzapfen erreicht werden. | 
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i Einfaches Mittel um ohne Beihülfe eines Windkeſſels die Er⸗ 
ſchůtterungen an’ ben Röhren der Wafjerpumpen zu ver- 
. meiden, von J. Schmerber. | 2 
ſAus dem. Meniteur. industrie, 1851 Rr., 1588. 


Zur Speifung eines Dampffefleld von 40 Pferbefcäften, . welcher 
einem Dampfhammer. yon 2500 Kilogrammen Gewicht den Dampf lies 
fert, conſtruirte ich eine Bramahpumpe, welſhe ‚burch eine, Kurbel in 
Bewegung. gefegt wird, die auf dem. Ende einer Tranomiſſionsachſe ber 
feftigs if, und 100 Umdrehungen in einer Minute madıt. . Die Steigs 
vöhren find ungefähr 20 Meter lang, und laufen einer Mauer entlang, 
an welcher fie durch Klammern befeftigt find. Setzte man bie Pumpe 
ohne Die Abänderimg, welche ich Tpätee anbtachte, in Gang, ſo wurden 
nach einigen Minuten die Nöhren ſo erſchuͤttert, daß alle Verbindungs⸗ 
ſtellen undicht, und die Plammern’’eritweber: aus der Mauer gezogen 
oder abgeriſſen wurden. Dasſelbe fand bei ben Saugroͤhren ſtatt, und 
der Mechanismus der Pumpe war fo angeſtrengt, daß das Sicherheits⸗ 
ventil bis auf 15° Atntöipfären belaftei werden mußfe, um nicht bel 
jedem Kolbenhub gehoben zu werden... u 
Diefe. Erſcheinungen, welche ihren Grund in ‚der Nichtzufammens 
brüdbarfeit des. Waſſers und darin haben, daß bei jedem Kolbenhub 
eine Wafjermaffe von ungefähr 50 Liter , plöglich in. raſche Bewegung 
verfegt werden muß, haͤtien burch einen Winbfefjel vermieden ‚werben 
koͤnnen; jeboch nicht bei den Saugröhren, 4 | ei 


I 





u gehnlich wie bei den Steigröhren. der Minfeffek, wendet man ſchon feit 
nger Zeit an den Saugrößten van "großer Laͤnge fogenannte Saugkeſſel an, 
welche im Gegenſatze zum Windkeſſel niit 'verbünnter Luft gefüllt find, indem die 
Pumpe zuerft den urfprüngtich mit gewöhnlicher Luft gefüllten Keſſel auspumpt, ehe 
das Waſſer eingefaugt wird. 

Eine Anwendung dieſer Luftbehaͤlter machte in neueſter Zeit auch Garrett bei 
feiner oben befchriebenen Dampfpumpe. Diefelben möchten der von Schmerber 
angegebenen Luftihraube ungeachtet der größeren Anlagekoſten aus mehreren Gründen 
weit vorzuziehen feyn; denn erftens gibt die Bumpe bei der Schmerber'ſchen Ans 
ordnung nicht das ganze Maflerquantum, welches fie geben Fönnte, indem ein Theil 
des Yumpencylinders mit Luft flatt Wafler gefüllt wird; zweitens bedarf die Pumpe 
zum Liefern dieſes geringeren Waflergquantums diefelbe bewegende Kraft, weldhe fie 
jum Heben des ganzen Quantums nöthig hat, ba ein Theil der Kraft au Anfaugen 
von Luft verwendet wird; und drittens möchte gerade bei Dampffefleln ein befläns 
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Um die Pumpe und die Röhren gegen bie erwähnten ſchaͤdlichen 
Erſchuͤtterungen zu ſchuͤtzen, reicht «8 Bin, bad Wafler etwas compri- 
mirbar zu machen. Zu diefem Zwed brachte ich an der Saugröhre eine 
Schrauhe von 3 Millimeter (19,, Par. Linien) Durchmeſſer an, welche 
einen Kleinen fchiefen oder keilförmigen Einfchnitt hat, der gegen das 
Innere der Röhre zu tiefer iR. Durch biefen Einfchnitt kommt etwas 
Luft in das eingefaugte Wafler, und man fann nad) Belieben bie Oeff⸗ 
nung und folglich das eindringende Luftquantum dadurch verändern, 
baß man die Schraube mehr oder weniger tief in die Saugröhre hin 
einfhraubt. Das aus der Saugröhre in die Pumpe und die Steig 

⸗roͤhren gefangende Waffer enthält nun einige Luftblaſen, und tft folglich 
etwas comprimirbar. Eine außerordentlich Heine Luftöffnung (ein Bruch; 
theil eines Quadratmillimeters) reicht hin, um alle Erfchütterungen der 
Röhren zit vermeiden und den Bang ber Bumpe vollfommen ruhig zu 
machen. 


In einem ber Mülhaufer Inbuftriegefelfchaft erſtatteten ‚Berichte 
über bie befchriebene Luftihraube bemerlt Hr. Schwarz, daß bei 
Pumpen, welche einen langfawer ‚Gang, kurze, und im Vexhaͤltniß zur 
Waſſermenge ſtarke Röhren baben, die Stöße wenig. bemerkbar find, 
Das von Schmerber angegebens Mittel ſey jedoch viel wohlfeiler, al$ 
den Pumpen und Röhren große Dimenfianen zu geben, und außerdem 
fönne es von großem Nugen für diejenigen feyn, weiche älteren und 
fehlerhaft conftruirten Pumpen eine gewiſſe Gefhwindigfeit geben wollen. 
Ueber bie Neuheit der Erfindung fagt Hr. Schwarz, daß diefelbe ſchon 
feit mehreren Jahren, in einem Tale fogar ſchon feit zehn Jahren an- 
gewandt werde; Hrn. Schmerber gebühre jedoch dad Berbienft, die 
wenig befannte Erfindung veröffentlicht zu haben. 


diges Zuführen von Luft in dieſelben nicht wohl räthlich ſeyn. Die Schraube von 
Schwerber ift jedod ein treffliches Aushülfswittel in denjenigen Fällen, wo bei 
ber Eonftruction einer Pumpe der Windfeffel vergeffen oder für unnoͤthig erachtet 
wurde, ehe die Pumpe in Gang kam; man kann duch dasfelde eine Pumpe in 
fürzefler Zeit und faſt ohne alle Koften brauchbar machen, wenn man die Koften ber 
Luftbehälter ſcheuen ſollte. 

Walther. 
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XXI, 


ie an den. Sentrifugafapparaten für. Zudetfabri⸗ 

: ten und zum Trennen der Flüſſigkeiten von feſten Sub- 

fangen überhanpt; patentirt für die Ingenieure David 
Napier und Jamed Napier am 4. Juni 1850. 


Ans dem Repertory of Patent-Inventions,, Febr. 1856, ©. 0b. - 
Mit Abbildungen auf Tab. I. a f 


Die Berbefferungen befteßen: a 

4) in der: Conſtruction von Gentrifugal- Apparaten, bei — bie 
Zuführung and Entleerung ber ——— un ber ——— 
keit flattfinbet; 

2) in hängenden. „Hydro⸗ Ertractoren" deren Bibration bem Ge⸗ 
bäube worin fie angebracht find, fich nicht mittheilen kann; 


3) in einem verbeſſerten rotirenden Behaͤlter, welcher ſo eingerichtet 
ift, daß er die. Entleerung der Subſtanz in gewiſſen Intervallen ers, 
leichtert, nachdem Diefelbe der Centrifugalwirkung ausgeiegt tar; 


4) im Anbringen einer Bremsvorrichtung an ben Trommeln ober 
rotirenden Behältern der Gmdro- Extracteren, 


Die Ziguven 27, 28, 29 und 30 fielen den erfien * zweiten 
Theil. unferer Erfindung in verſchiedenen Anfihten dar. Der bie Ber 
wegung mittheilende Riemen iſt um bie Meine Rolle a. gefchlagen, welche 
an bem oberen Ende ber Spindel A befefligt iſt. Diefe Spindel if 
oben in dem Querſtuͤck B und unten in eines Pfanne c gelagert, welche 
an dem Boden des gußeiſernen Gehauſes angebracht IR. Der cylin« 
brifche Theil ber Trommel D beflcht aus durchloͤcherten Hatten, welche 
an einen gußeifernen Boden genietet- find, Dieſer Boden: iſt in ber: 
Mitte mit einer’ Nabe verfeßen, durch welche Die Epindel A tritt. Unter⸗ 
Halb der Nabe iſt bie Spindel: mit: Hülfe einer Mutter an bie Trommel 
befeftigt. Die Trommel D. ift mit einem flachen Kranzed verfehen, an 
welcgen mit Hülfe der Jenfwechten Stäbe e ber gezahnte Ring f befekigt: 
if. E it eine geneigte. Ebene in Form einer Schraube, deren äußeren 
Durchmefler etwa Heiner ald der innere der Trommel iſt, fo daß fle 
ſich leicht in ber Trommel bewegt, wobei ein hinreichender Zwiſchen⸗ 
vum bleibt, um oin Drahtgewebe einzufchleben. Die Schrauben⸗ 
windungen werden durch Did Stäbe g In geelgnetem Abſtande won ein⸗ 
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ander gehalten. Diefe Stäbe find oben burch einen flarfen Ring h mit 
einander verbunden und unten an eine freisrunde Platte befeftigt, welche 
mit einem Loche verfehen ift, das frei auf die Nabe der Trommel D 
paßt. An den Ring h.find Wagen i,i, befefligt. mit Rollen, welche 
fo ongeorbnet find, daß fie in ber abgedrehten Vertiefung des Ringes f 
laufen; andere Rollen j,j,) find fo an den Ring h befefligt, daß fie 
gegen ben inneren Durchmefjer des Ringes f wirken. An ben Ring h 
find ferner die Träger k,k befeftigt, in denen eine Schraube o gelagert 
ift, welche in ben gezahnten Theil des Ringes f greift. An bem einen 
Ende der Schraubenfpinbel befindet fih ein Zahnrad 1, deſſen Zähne fo 
beſchaffen find, daß die an das obere gußeiferne Gehaͤuſe Fbefeftigte 
geneigte Ebene m zwifchen ihnen hindurch fih bewegen kann. Ange⸗ 
sommen nun, bie Trommel D und mit ihr der gezahnte Ring f und 
bie in biefen greifende Schraube werben in Rotation geſetzt, fo iritt-bie 
geneigte Ebene m bei jeder Umdrehung in einen neuen Zahn bes Rahes |, 
und. ſetzt dadurch auch die Schraube o in Umdrehung um ihre Achſe. 
Da aber diefe Schraube in den Ning f greift,. fo fommt dadurch die 

Schraube E innerhalb der Trommel D in einer folhen Richtung in 
Rotation, daß die in der Trommel befindliche Subflanz ‚gehoben und 
dann vermoͤge der Centrifugalkraft durch die Oeffnung G ausgeworfen 
wird, ' H ift ein pl, Bade bie ausgeworfent Selen aufs 
fing Mono 
Wenn die Maſchine zur Bearbeitung von mit: Syrup gemiſchten 

Juckerkryſtallen angewendet wird, ſo laͤßt man bie Miſchung durch die 
Roͤhre I in die Trommel D treten. Wenn nun letztere mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit rotirt, fo tritt bie Flüſſtgkeit durch das Sieb in. das Ben 
Kaufe C und Rießt durch die Deffwmung T aus, während bie fefle. Sue, 
ſtanz durch bie Schraube E Iangfam gehoben unb oben in einem ver⸗ 
haͤlinißmaͤßig trodenen Zußande ausgeworfen wird, Die Quantitaͤt der 
in: Die Trommel ‚geleiteten Subſtanz kann mit Gülfe einer in ber Spei⸗ 
ſungaroͤhre I:heftsdlichen- Klappe n nach Belieben regulirt werden. Der, 
an ber oberen Muͤndung der Trommel: ausgemworfene Zucker faͤllt zwi⸗ 
fihen. den Heiden gußelfernen Gehäufen .C und: F- hinab und fammelt 
fich ja einem mit einem Loch verſehenen Sad H. aus Segeltuch, unter 
—— der zur Auſnahme des Zuckers beſtimmte Behälter angebracht 


‚Zur. Einzäprung. von Fluſſigleiten in den rotirenden Gofinder D, 
8 dieſe auf die darin. su behandelnde Subſtanz einwirlen, iſt bie 
Röhre K vorgerichtet: und an: den oberen Dedel L befeſtigt. Mas 
ohese Ende. dieſer Roͤhre ſollte mit dem bie Sluſſigkeit enthaltenden 
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Behaͤllet in Verbindung gefeptuidieit Hahn: angebracht Werben, um bie 
Berbinbung zu veguliren. DIE Tape und: Form det —RX 
her Nohte K'ridhlel: ſich nNuch Heli und Beſchaffenheits Ber ’zü behanbeln⸗ 
den Subſtanz; bie Big. 27 bvargeſtelte: Fotni derfelben gnet“ fh 'be) 
ſonders file Zuckerfadtiken. "Die Rohre Pl folfte vie Fluͤſſigkellt in einen 
ununterbrochenen Strome liefern, und ba ber zu behandelnde Stoff in 
der Trommel allmählich in die Höhe fleigt, fo follte die Fluͤſſigkeit nicht 
zu nahe an bem oberen Ende ber Trommel eingelafien werden, weil 
fonft der Stoff in feuchten Zuftgghe Me Trommel verließe. Sollte e8 
wünfchenswerth erſcheinen, während, der Rotation verichiebeng Fluͤſſi g+ 
feiten anzumeriden, von denen’ eine oberhälb‘ der andern wirkt; fo wiri 
für jede derſelben eine: boſondere Rohte erſorbderlich fepn, und in diefem 
Falle kann jede. Qualität von Fluͤſſigkeit, nachdem Ke bie Subſtanz durch⸗ 
drungen Bat, in befonderen Freisrunden Rinnen wie M aufgefangen 
werden. : Oder angenommen, gekoöorntir Zurdet ſey bie zu behunbelnde 
Subſtanz, und Syrup oder Waſſer werde. durch die Röhre K In einem 
GStrahle zugefuͤhtt fo wird: dieſe Flſſigkeit duch” beit: Zudor:: dringen 
und ihren Weg in den -Trug--M ‚neßmen, weraus : fie bucchi die Roher 
y ar den Ort ihrer Behimmung abgeleitet werben. Tann. ‚Auf älnliche 
Weile leiten wir au Dampf qua ber Rühren in das Inmere.. ber 204 
tivenden. Trommel, Das obere und, untere, Sehäufe,C und. F Hänge mit 
andern Mafsiänenipeilen qu Stangen..L, berenzuntese Enden mit, Hülke 
von Schraubenmuttern an das aͤußere gußeilerug. Schänfe, und Asaen 
obere Enden an das Querftüd B befeftigt. find, . An dieſes Querſtuͤck 
iR der Ringbolzen N befeßigt, mit, beflen Hürfe, der ‚gene Apparat in 
—— Lage — wird. Die — zw — bem — ing⸗ 


Be nn a 
Big: 32 .Relt hie Ih der, buitte. Khail, unfeugg Gröndung Sebi 
verhefferte Trommel dar. Sie enthält einen falfchen, Bad nk. weſcher 
durch Stangen b? wit dem nach ‚Innen, hervpgragenden. Ring. ver⸗ 
bunden. jft. . Radiale Arme, d2 biegen. au, yemkefün, hep Kingeg Q 
und werben aleichfalls prch die Spindel, q,getxo „Der Boden, F) 
befipt, sing, lange Rabe Br. ‚pelche, au, bie, Sofnbel. mil, a der 
abe p if e ne Vorrichung verbunden, um den. Feng‘ ind mit ihm 
wi Ban Bühung, mijtelit eincf Som. air. auf, jou Nat, Seile a 
Sudan 4 
Bo. A3;erlänigrt. ben Digeten. Le les Öcfindung, ig Se, F 
Hp KRugfozdnet, daß er hen Premöring, 6. hebt Ind mit: bes .agsinandgn 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXX. 9. 2. 7 


p8 Payen, ‚üben; sinn neue, Freſſe 


Fyommel b} in Merihrung, bringt.; ‚Indem. er. gegen das; aufparte Am 
— Ende draickt. Pbgleich mir In;obiger, —— Ne 
uckex ala der au hrhandelnden Eubflams aeſprochen haben, ſo iſt doch 
klar, daß auch andere Staffe, 3.:B.. Saxhhälger, ‚au ; Behuf der F— 
fraction ein. aͤhnlichen ‚Wehapblung — en — 
a as Dina IE ae ee 
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ueter car neue Preſſe zum Ausziehen des Saftes ‚and Dem 
* Zuckerrohre; von Prof. Payen. ae Be 


"Uns ben‘ BoBletin X vorlete — m 1860, 6. &2.' % 


Belanntuich enthält r Zuderengr 8: 170 PN Bee. ‚feines Ger 
— während man in ben Praxis daraus bloß HU: bis 546 I 
fommiz man: würbeı dieſen Erumg auf SN.PBrosent beingms Tännen, wen 
* ſich einer den hudnauliſchen aͤhnlichen Preſſe bediente. -- :. 


he begreift leicht die allgeihefne Einrichtung "der von Beſſemet 
erfundenen Maſchine, wenn man ſie mit dei horizontalen doppeltwirken⸗ 
den Moſtprefſen uerhteheht bei welchen bie Trauben abrwechdlungsweiſe 
ka "zieh butchlocherten Kaſten bein!“ Vrurck von zwei vif- die Mirte "ter 
feiben witkenden Platten ausgeſeht werben,“ du 


Es werden ndm mlich in zwei gußeiſerne mit Syn verſchene Biden 
welche die zwei Enden eines rectangulaͤren Rohrs bilden, bie beibey 
Bafen eines prismatiſchen Kolbens (welcher direct durch eine oscillirende 
Dampfmaſchine mit hortjontalem Cylinder bewegt wird) abwecholungs⸗ 
weiſe getrieben. Dieſer Kolben, indem er in jeden der Kaͤſten eindringt 
Pkt ein Jucerrohr an, welaes durch elne eier Deffneig . 
öberen Ward“ herabhangt. SEITE Eu z 


Feher hin’ ünd hergehende aoltenhoh — den “ei ve 
Rohrd ab, welcher die Röhre überfchritten hat, ‘und treibt das abge⸗ 
ſchnittene She vor ſich her gegen I bie Wände; die abgeſchnittencii Zucker⸗ 
tohrftäde, welche fh anhäufen, werden mehr ind‘ meht gegen ünanber 
gepreßt. Vieſes Preſſen zerquetſcht fie und veranlaßt ben Saft ik allen 
bier Selten des Kaftens herauszulaufen; die nach und nach von Saft 
erſchoͤpften Zuckerrohrſtuͤde gelangen an das offene Ende des eaſtens 
und fallen albbann in einen Treſterbottich. Auf diefe Weiſe werben 
die einzeinen Eaͤſten unanfhoͤtlich an dem einen Enbe durch einen ſent ⸗ 


ui el? 
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echten Trichter gefpeist, und bie an Saft erfchöpften Zuderroprftüde 
verlaffen als Treſter den Kaften am ‘andern Ende. 


Zwei Röhren oder zwei böppelie Käften werden gleichzeitig mittelft 
zweier Kolhen dedjent, welche hurch dieſelbe Kolbanftange bes; socilliren⸗ 
ben Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt werden, fo daß eine Oscilla⸗ 
tion einem Hin⸗ und’ Hergang von zwei Kolben ober vier abgefchnittes 
nen, ‚gerquetfchten und gepreßten Zuderrohrftüden entſpricht. 


Wenn ber. Querſchnitt der Käfen, 16 Centimeter Höhe und g Breite 
hat, fo sepräjentiren bie vier Stüde B, Mittel 1 Pilogr. Saft in der 
Secunde, ober 36000 -Kilggy. in 10, Stunden; man würde das Doy 
pelte dieſer Quantitaͤt —— wenn man den Kaͤſten einen Quer⸗ 
ſchnitt von 32 Centimeter auf 8 gäbe; endlich fönnte man zwei pris⸗ 
matiſche Kolben quf jeder Seite ber oscillirenden Kolbenſtange ans 
bringen, und dann würbe die in 10 Stunden in ‚den acht KHaͤſten zer⸗ 
quetſchte Quanutaͤt 114,000. Filogr. Saft. liefern, welche ungefähr 
22,000. Kilogr. Zuder enthielten und je nad) dem angewenbeten Vers 
fahren 11,000 pis 45,000. Küpgr, zeinen Auder geben würden, 


Won den Rohrſtuͤcken befinden fich in jebein Kaflen ungefägr 540 
mit einahbers jedes derſelben erteider: während 21, Minuten einen Druck 
son ungefäßr 180,000 Kilogt. per Quadratcentimeter. Das Befammf- 
gewicht einer foren Preſſe mit vier Kaͤſten uberfleigt nicht leicht 5000 
Rilogr., während eine Preſſe mit drei’ Enlindern, weiche ebenfoviel Saft 


geben follte, um 38 Proc. mehr a” ——— un ud bllogr. 
wiegen wuͤrde. 


Die Zunahme. des Saftertrage mittelſt der neuen Preſſe würde 
hinxeichen die Rohrzuderproduction um 45 bis 50 Proc. zu fleigern, 
und zwax bloß durch Vereinfachung eines ber vorzüglichften ans 

Nö Par bei dieſem EEE — 


45 Eine genaug Beiäreibun Bit cefle mit abbildungen aeſchlen ir im Me- 
ehanics’ ——— October 1 —* & 


⸗ FG er 4 * 
ein 


100 Maurel's und Jayet's Rehenmafdhine. 
u har =; — iS ls, ee “2 % 109 1 a 


u XIV. f 
a . Di Reenmafäine von Maurei umb- Super | 
en Aue ben, Compige rondus,, Dash, 1880, ir. 26. 5, 


“_ 
un 


re en 


. Die Cfranzoͤfiſche) Atademte der Wiffenſchaften — au * Bericht 
der HHm, Cauchy, Largetau, Seguier und Bir, Diefer Mas 
fchine ihre Approbation ertheilt und befchloffen, deren’ Beſchreibung im 
Recueil des Savants 6trangers aufjunehmen. "Der Zweit diefes Appa- 
rats iſt, numeriſche Rechnungen nach Belieben des rRechners durch bie 
vier Species auszuführen; in biefer Hinſicht datf man fie nicht mit 
andern derartigen Maſchinen verwechſeln z. B. mit denen von Bab⸗ 
bage, welche ebenfalls eine Reihe don Operationen‘; ‘jedoch nach zuvor 
beftimmter Ordnung durchführen. Die Differeni»Maf chi n erdieſes 
engliſchen Mathematikers, welche er im Jahr 1822 fuͤr viernifferige Zahlen 
conſtruirte, die jedoch auch für 40 bis boziffrige Zahlen vingerichtet 
werben kann, welche aber ‚wegen den. Eoſten ihrer. Bonfeustien ſeig 1834 
nur auf achtziffrige Zahlen ‚gebracht wurde, ‚kann Reihen berachnen, oder 
bie verſchiedenen Wexthe, welche. eins Bumctton hat, deren Bariable 
‚gleichiöxmig zus ober absimmt.. Ebenſo wird die analytifche Ma- 
fhine von Babbage alle durch die cemplicizteßen, aualgtiichen Yup- 
drüde vorgefihriebenen Operastiomen ausführen. und hegen.. nıumprifche 
Werthe berechnen, indem fie nicht bloß bie bei jeder Aufgabe gegebenen 
Größen, fondern auch alles übrige Gegebene, jo zahlreich es auch ſeyn 
mag, anwendet. Dieß wird man mittelſt Anwendung durchbrochener 
Pappen (Karten) erzielen, welche bekanntlich von Bafil Bouchon er⸗ 
funden und feit 1738 von Fal con bei der Fabrication faconnirter 
Stoffe angewendet wurden; Baucanfon hat dieſelben bei feinem legten 
Webeſtuhl durch einen Mechanismus feiner Erfindung, welcher einen 
Arbeiter erfpart, beweglich gemacht; diefe durch ben Mechanismus von 
Baucanfon beweglich gemaditen Karten’ wandte dann Jacquard, 
als er fie kennen lernte, bei jeiner am 23. December 1801 patentirten 
Mafchine an, bie nun unter feinem Namen überall befannt und ges 
braͤuchlich if. 

Die Rechenmafchine von Maurel und Jayet erfüllt vollfommen 
ihren Zwed, da file in fehr kurzer Zeit (ungefähr in 14 Secunden für 
die fechöziffrigen, und in 20 Secunden für die achtziffrigen Probucte) 
bie numeriſchen Refultate der Operationen angibt. Der Mechanismus 
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it demjenigen aͤhnlich, welcher bei den früheren derartigen Mafchinen 
angeivenbet und bei ber Rechenmafchine von T homas! genau bes 
fhrieben wurde: Der Haupttheil desfelben befleht aus einem Cylinder, 
welcher parullel feiner Achſe, auf einem Theile feiner Länge und feines 
Umfangs geferbt iR, fo daß er neiin neben einander befindliche Räber, 
die beziehungsweiſe 1, 2, 8, 4... 9 Zähne Haben, vorftellt. Jedes 
von dieſen Rädern oder Thellen bes Eylinders entfpricht einer Stellung 
eines Sängs feiner Achſe beweglichen Betriebes, und bieht dasſelbe bei 
jedem Umgang proportional ber Anzahl von Zähnen oder Kerben, welche 
Ach auf diefem Theile des Eylinders befinden, mit dem es eingreift. 


‚Der Mechanismus, mittelft deffen bie Erfinder bie behaltenen Ein- 
heiten auf, eine Einheit höherer Ordnung übertragen, beruht auf ber, 
Anwendung ber ſogenannten Planetenraͤder. Dieſes ſinnreiche Mittel 
erfuͤllt ſeinen Zweck, iſt jedoch etwas complicirt und erfordert eine große 
Anſtrengung fuͤr die Fortpflanzung der Bewegung, wenn mehrere be⸗ 
haltene Einheiten zugleich auf Einheiten hoͤherer Ordnung zu uͤbertragen 
find, Daher man es bei mehr als vier ober fünf Transmiſſionen nicht 
mehr anwenden Tann, fondern birect durch ben Treibeylinder die be⸗ 
haltenen Einheiten zur nachſten Ordnung bringen muß. 


Die Subtraction kann nur inſoweit ſtattfinden, als es bie auf ben 
Inſtrument bemerkten Zahlen ermöglichen; ber Mechanismus leiſtet 
daruͤber hinaus nichts mehr. Der Operirende ſieht alsdann, daß bie 
Aufgabe ſich nicht berechnen laͤßt. Ebenſo wird er bei der Diviſion in 
dem Augenblick, wo die Maſchine die größte ganze Zahl des Quotienten 
anzeigt, davon in Kenntniß geſetzt. Eine ſehr einfache Einrichtung er⸗ 
ſpart folglich alles Probiren, indem Die Operationen in ben durch bie 
Conſtruction angegebenen Graͤnzen bleiben. Hierbei iſt jedoch zu be: 
merken, daß bie Erfinder nicht bie ganze mögliche Leiſtung bes Haupt⸗ 
theils ihres Mechanismus benuten; denn jedes Treibrad, welches auf 
das Betriebe ber’ Einheiten von der hoͤchſten Ordnung wirt, fann im 
Falle der Addition 18 Biefer Einheiten, und im alle der Multipli⸗ 
cation 81. dieſer Einheiten :anzeigen, unabhängig von benjenigen Ein, 
heiten, welche ducch Anhäufung von Einheiten niederer Orbnung bazu 
fommen. Das Zifferblatt eines Getriebes kann aber biefe Zahlen nur 
durch eine einzige Ziffer barftellen. Die Zugabe eines bloßen Zählers 





15 Im Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jahrg. 1822, ©. 358. 
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fuͤr die Einheiten einer höheren Ordnung würde alte. die ‚Zahlen, a | uf 
welche diefe Mafchinen einwirken fönnen, verzehnfachen. 


Die Sicherheit der Operationen, welche das Hauptverdienſt jeder 
Rechenmaſchine iſt, und welche faſt bei allen derartigen Maſchinen fehlt, 
wird bei ben Inſtrumenten von Maurel und Jſayet buch ein all⸗ 
gemeines Verbindungsſyſtem etzielt, dei welchem nv. verlangte Hewe⸗ 
gungen möglich find, und jede neue Operation; bevor bie vorhergehende 
nicht ganz beendigt if, abſolut verhindert wird; darqus folgt, daß 
falſche Bewegungen ober irregulaͤre und unvolltkaͤndige Verſehungen, bei 
dieſen Apparaten nicht vorkommen koͤnnen. Die Federn, welche aus 
ihrer Bade kommen ober in Folge einer zu geringen oder hu fütfeh Epan⸗ 
nung nicht immer gleichförmig wirken koͤnnen, wlirden von den Erfin- 
dern nut in einigen Faͤllen angewendet, wo ke Bloß dazu bieten, die 
Lage einjelner S geile genau herzuſtellen, fo Haß inte Rollb öde vein 
pafftve und zum Spiel bed Mechanismib nicht heise iR. 


Eine von biefen Mafchinen iR oben ‚mit einen, Gallerie, berſehen, 
welche die Summe einer Reihe yon, Propyeien angibt, die man nach 


einander erhalten bat, ohne daß jedoch bie. Partiglprobusie, ‚dab ei Yer« 
ſchwinden würden, Diefe Anordnung ift in gewifien Yällen nüglich, 


jedoch für die Praxis’ entbehrfich; ft macht ich bus Siftrumeitt oil 
corplicheler und theürer. 


"Sie. Maſchine von Maurel unb ayet ieh alfo at * 
artigen Apparate, welche bis jetzt son] eyiet wurben; ; ſie er It ihre 
$unctionen mit aller wuͤnſchbaren Schnelligkeit und — Hie 
TCommiſſion fpricht daher’ den Wünſch aus, Ga bie Alademie etne bon 
den 30 Maſchinen, welche gegenwärtig u, t werben, anfaufeh und 
biefelbe in einem ber Bibfiotheffäle ; zur Verfügung ihret Mitglieber auf⸗ 
ſtellen moͤchte. 

Die Akademie hat bereit ‚ben SHm. Maurel und Dance ven 
—— Preis von un Franken — 
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Mr: die geu Bi and Yincetta die — — man 
bdort: einen: Telegriphen erfunden "Habe, welcher Me Nachrichten ſogleich 
geſchrieben mittheile / und webchet geeignet ſey groͤßere Reden und Asien 
ſtuͤcke auf große Steben. An wortlich gu: nelegruphecen, ohne: baß: bier; 
burg gegenuͤbern det ſehigen Delegraphenieltieichrung an Zeit ‚verloren 
ehe, indem eine Hunder ober. Druckſchtift mittelſt darch Uhewerkein 
Berdegimg -gefepter Walzen, und durch einen mit: einer. galvaniſchen 
Kette verbundenen und barkbee herhehenden Stift auf:.geößere: Ent⸗ 
fernungen hin abgebruckt werben Lime, wenn entideber bie genze Pa⸗ 
vierflaͤche, auf welche geſchtieben wurde, ein rleltriſcher Leiter, die Schrift 
über nicht leitend, oder umgifeget bie Buchſtaben leitend, idie Papier 
Mehe abet datch then Ficnipübetnag nicht Iehtend gemnlicht ſey. Durch 
eine anf dieſe Weiſe veranlaßte Unterbrechung und Wiederterſtellung 
des eleftriſchen Steoms eniſtehr⸗ dann auf ber nen wohin man ti 
legraphiren wolle, eine Topie der Shifu,  -" -° : RE 

Ver durch fein: Chronoſkop rühmlichſt bekanute —E ke 
in Reutlingen (derſelbe verfertigt gegenwaͤrth fuͤr ben Erfſinder Bed die 
romagnetiſchen Zeigertelegtaphen, Profeſſor heatſtone An’ Lonbon, 
eine Maſchine zur Meſſung der Geſchwindigkeit ber Elektricitãt und des 
Lichto, woburch ber viet zehn hüinvertfir Vhelt aner Zeltfetunde Kufs_ger 
naneſte beſtimmt sich) vetfuchte eu’ auf bieſe Jeitundonachtüchten Kid 
Einen Tetegeaphien zu cdüfteutren, dern die Granbftihe Ye Weurde licgen 
welche aus dieſen Naͤchrichten — waten, und fon nach kurget 
Zeit wire berſelbe im Stande‘ ſchoͤn inb richtig mel demjelben X 
telegraphiren. Die Einrichtung desſelben iſt, ſo weit ſie ſich ohne "Abs 
Kibund beſchreiben "IKBt, folgende: auf jeder Station hät man eine 
Walze; tdelche durch ein Uhtwetk um eine Achſe bewegt und sin "ißte 
Ränge vorwaͤrts geſchoben wird. ie erſte Bebingung hlerbei iſt,“ daß 
dieſe beiben Bewezungen ber Walzen wıfjdei Station moͤglichſt glelch 
maßtg geſchethen.Nenne ich Die deiben Mätgen I unb IL” -Waf die 
—* f wird ein Papier Yon’ metatliſcher Leitung aufgeklebt (Hr. Be 
Derivendet tietzu verder hand Eos oder Silberpapier), und auf di 
Wirpfet ſchreibt ian'mlt einer vie Wektrielrät' nicht ! leitenden "Orr "SR 
Rachricht welche man geben win.’ Ueber der Walze It meitii⸗ 
ſcher Stift befeſtigt, "welcher bri der Umdrehung berfefsen Re’ vetfhet. 
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Berührt nun diefer Stift das leitende Papier, fo wird, wenn mit ihm 
ber Leitungsdraht einer galvanifhen, Kette verbunden ift und bas an, 
dere Kettenende zu ber fogleich zu befchreibenden Vorrichtung an ber 
Walze II auf die andere Statien geht, ber glektrifihe Strom gefchlofien, 
währenddem er unterbrochen wird, wenn ber Stift über der nicht- 
leitende :Schuift. hergeht. Auf die Walze. IE wird nun or ‚gewöhn- 
liches Schreibpnpier befeſtigt, und wie üben. ber Maqlze I der Guift, fe 
hefinket ſich über . Diefeg ein Elektromagneat mit dem itungedraht in 
Verbindung. ‚Sieht ber Stift uͤber dex Matze}: ‚af dem meiallifchen 
Meberzug be6 Papiers, ſo misd ‚der Ehektromagzet üher ‚ben. Walze I 
magnetiſch und zieht einen Anfer an... weil Die Verbindung hergeßellt 
ih; ſteht dagegen, der erwaͤhnte Stift auf der nicht leitenden Schrift, fo 
hört der, Magnetismus wieder auf, und der. Anker faäͤllt ab. An dieſen 
Anfer. ik num ein beweglichen Schreibſtift angebracht, amd dieſer bexuͤhrt 
ine: Schreibpapier wenn, der Anker ahfaͤllt; und wird wicher dagon en⸗ 
fernt, wohn er angezogen win; Sowie der Schwibſtift, welcher innen 
mit: Dinte gefnlia iſt, das Papier auf: der Malie berührt, ſo entueh 
em Bunät odert Strich auf derſelben, und geht bie Rotation-und die 

Vorwaͤr toſchiehung der Walzen ‚auf beiden Statiqnen gleichmaͤßig, Iänıft 
alſo der Stift über der Walze lnach amd nach über den ganzen ‚Us 
fang: bag lBapiese: und der Schrift ‚der, fo entſteht hier. im Strichen und 
Puniten ‚eine: genaue Kopie der. Handſchrift des Metaſipapiers. Die 
Schliegung her KHette wird bei ie Zelegrabhen. wie bei hen. andern 
hurch hie Erde bewerkſielligt. 

‚nahe Vortheile dieſes neuen Zeleataphen find fe hedeutend , baf 
derſelbe in furzer. Jeis alle übrigen Zelegraphen verdrängt ‚haben ieh; 
ia. einigen „Jahren wird man weder Zeiger⸗ noch Drudtelegrayhen mehr 
Sehen; „ber neue, Schreibtelegraph ift wohl das aͤußerſte was. man. in 
dieſer Beziehung erreichen. day | * will nr Vortheile Eur Aufs 
anhlen.- a Be 
v» le Unficherheit und Racpläffigteit von Sie be. ‚Zelegranfifien 
ifr:ayfgeheben, indem bex- Telegraph von. ſelhft arbeitet, has. uͤberſchrie⸗ 
chene Manier, darf nur auf⸗ die Walze geklebt und, das ührwerl in Gang 
‚weicht jpprden.. Hat man ‚eine Nachricht müzuthellen, je braucht man 
de nurauf:gin, ſolches Papier zu ſchreihen, befien. Format Wegen. der 
Breöpe Dar. Walze: pom Telegranhenburenu, beitimmt if; man übergibt 
dany dieſes Papier dem Zeleginphiften, der, es gar nicht anzuſehen 
hmayght und es auf bie Walje klebt. Es ‚wird, dadurch. das voßftäg- 
digſte Geheimniß bewahrt, enigfteng- an. ‚dem, Dre, von welchem gus 
gelegraphirt wird. Auf der Station, für welche die Rachricht beſtimmt 
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ift, entſteht dann eine, treue. Abjchrift des Driginals, und, Diefe ift fo 
genau, daß. man felbft die, Handjchrift des Verfaſſers erkennen fann. 
Kein Fehler, ‚welcher bei ben Zeiger» und Drustelegrapfen vorkommen 
kann, ift bier möglich, außer der Fehler Liege in ber Schrift felbft, 
nebenbem daß das Entziffern, das. Ab⸗ und Auffchreiben der Depefchen 
völlig umgangen wird; man fann alfo mit. diefem Zelegraphen biplos 
matifche Actenftüde befördern, da dieſelben aufs treuefte copirt werben 
und fogar, um völliged Geheimniß zu bewahren, jede Chiffernſchrift ans 
wenden, Die Größe einer Depeſche ift durch gar nichts begränzt, ba, 
wenn man. auf Das Metallpapier ſehr klein ſchreibt, es ganz einerlei iſt, 
ob tauſend Worte vder ein einziges Darauf ſteht; bie. Geſchwindigkeit 
der Mittheilung haͤngt nur davon ab, wie geſchwind fich bie, Walzen 
nach beiden Richtungen bewegen; natürlich bat dieſe Geſchwindigkeit 
auch ihre Graͤnzen; immerhin können aber auf dieſe Weiſe in derſelben 
Zeit, welche man bei unſern jetzigen Telegraphen braucht um zehn Worte 
mitzutheilen, ſehr leicht Hundert Worte telegraphirt werden, ‚neben dem 
daß durch Auf- und Abſchreiben, wie oben ſchon bemerkt, feine Zeit 
verloren: I." | F 


Die neue Erfindung wirb in — — ———— eine 
Umwaͤlzung herborrufen., und da Hr. Hipp in Reuilingen ‚der ehe iſt, 
welcher dieſelbe in Deutfchland nachgeahmt und wefentlich vorbeflent 
bat, fo wäre es Diefem genialen Sünftler zu wuünſchru, daß er auch 
einige Früchte davon zu genießen: en m. } er — — 
* 1851 R, 0) m 
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Die Berareltung des Kantfchuts; seien von: n Biofefo 
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‚496 befien Preeis de Ghimie industrielle, ‚Paris 1881... | 
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Baͤden, Bälle Are Blätter aus —8R 


J Schnaãre (Bahn). auf rahen Sautfhuk. — Die untegel 
mäßigen rohen Rautfchnäflafchen. werben in Scheiben. zerſchnitten, bie 
wan auf einer, Achſe befekigt;.-Ieptere. hietet die ſich drehende Scheibe 
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einer aus jwei Treisförmigen Klingen befteheribem mechänlichen there 
bar; die Kautfchuffcheide wird Hierbei fpiralförmig aufgefeäntiten und 
der mehr oder weniger feine Faden wird dann auf einen Hafpel auf 
gewidelt; ein Strahl Falten Waflers befördert die Wirkung der micha: 
nifchen Schere, welche auf diefe Weife den größten Theil‘ der Scheibe 
in Spiralen yerfihneibet, fo daß bald nur mehr ein kleiner Kreis zn: 
rüdbleidt. “Der nad dieſem Verfahren erhaltene Kautfchuffaden iſt in 
ber Regel der feſteſte und feinfte. Man fpannt ihn aus und benimmt 
ihm dann durch Kälte feine Glaftichtät, um ihn leicht verweben zu 
koͤnnen; die Gewebe und ſonſtigen vollendeten Gegenſtaͤnde erwaͤrmt man 
in einem Trockenzimmer kurze Zeit auf 36° Reaumur, wobei fich bie 
Kautſchukfaden zufammenziehen und ihre ganze latiirät wieder er⸗ 
langen. 

Bereinigung in Walzen. — Dieſe Operation bilbet "die 
Grundlage der meiften ſonſt noch zu beſchreibenden Zubereitungen bes 
Pautfehufs; fle wird folgendermaßen ausgeführt: - a 

Die rohen Kautſchukblätter und Flaſchen werden gut —— 
dann getrocknet und in einem Trockenraum auf ungefähr 27% Reaumur 
etwaͤrmt. Dan bildet ans: denſelben mit Einfchluß ver. Abſchnitzel, reifen 
und ‚anderer. Abfälle ‚früherer Operationen , einen Pad von: 14 Kid) 
grammen. Diefer Pad, vorher .in einer Srodenfammer- auf: 320 M. cr 
waͤrmt, wird Erdftig gerrisben, “indem. man ihn: zwiſchen ‚eine waffen 
gußeiferne Walze A (Fig. 14 und 15), welche mit Zähnen Mämlich 
3 Gentimeter langen, . Gentim. breiten und 2 Rentim, vorſte henden 
eifernen Bolzen) verfehen ift, und deren vylindrifche Hülle bringt, welche 
Iegtere zum Theil aus Bußeifen B,B, und zum Theil aus Eifenblech C 
beſteht. 

Der 14 Kilogr. ſchwere Pack wird ſtark comprimirt und zwiſchen 
der gezahnten Walze, welche ih Inder Minute 60 bis 100mal um 
ihre Achſe dreht, geftuedi; er erhitzt ſich qllmaͤhlich in allen geniebenen 
Theilen, welche fi ausreden, unter ſich zuſammenkleben und bald einen 
abgeplatteten Ballen bilden. 

Der durch die kraͤftige Reibung der Walzenzühne laängſam mits 
geriſſene Ballen macht einen Umgang um die Achſe in der Zeit, wo die 
Walze deren 30 bis 40 macht. 

Damit man ſich von dieſer Zerteibung eine Vorſtelungt machen 
Tann, brauche ich nur zu bemerfen: 1) daß fie eine fünf ‘Pferden gleich» 
rominende mechanifihe Kraft erfordert; 2)! daß ber dirrch das innige Ans 
einanberhaften ſeiner einzelnen Stuͤckchen verdichtete Kautſchukpack nach 
10 Minuten, wo dieſe Operation zu Ende iſt, noch immer einen Dutch, 
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meffee von 18 bis 20 Centimet. und eine Länge Yon 40 Eentimet. hat: 
Diefes find feine Dimenfionen, wenn er aus bem Wolf ‚ fo Beißt ber 
Apparat (Fig. 14 und 15), heraudfömmt, in welchem er eine’ ganz 
andere Geftalt hatte, well er zwiſchen den nur 6 Centimet. von’ eins 
ander entfernten Wänden eingefchloffen und von ben beider Böden bes 
cylindriſchen Gefaͤßes begrängt war, bie nur 33 Eentimet. von einander 
abftehen. 

Die Geſtalt ber Rautfefutiwntge re wir en ans dem —* (mm, 
zeigt #ig. 16 und 17. 

Im Winter und waͤhrend ber erſen 10 sie 15 Sehrmien beföcbert! 
man die Wirkung des: Welfs und das Zuſammenkleben bes Kunutkhufs 
durch Erwaͤrmen des eylindrifchen ‚Gefäßen auf: 32 bis 400 R. buch 
Einlafien von Dampf in den doppelten Boden E (Fig. 14. und: 15} 
mittelft des Hahns G. Eine rechtwinkelige Deffnung .d geftnttet den 
Dad ober die Kautſchukmaſſe bei ne Umbrehung, berfelben . zu. beſich⸗ 
tigen und zu befühlen., . . 

“ Wenn. bie Dperation zu. Ende R, öffnet man den. Ders, hurch 
Aufheben bes. Griffes M und. Herausnehmen der Vorſtechnaͤgel ND. 

Nach dem Herquauehmen ber Walze bringt man einen eben # de 
reiteten zweiten, 144 Lil; ſchweren Bad dafuͤr hinein. 

Die fo erzengten Kautſchukwalzen werben, wie ale lea 
geſchweißten Kautſchulmaſſen, cohärenter und beſſer, wenn. man fie; 
mehrere Monats abſpechſeſnd eines gelinden: Sgmperatur und längers Zeit 
. ber Sälte ausſetzt, wobei die Ansbehnungen und Sutammenglehungen 
bie Maſſe homogener machen. 

Will man die Walzen in Brode ober Biöde verivanbein: fo bringt 
man fie in. das Trodenzimmer,, um fie durch und durch auf 36 bis 400 
R. zu, erwärmen ;, man legt, ihrer 3 bis 4 aneinander auf bie Platte 
einer hydrauliſchen Preſſe und ünterwirft ſie 6—8 Tage einer ſeht 
ſtarken Preſſung. Die Walzen verbinden ſich, indem ſie ‚plottgebrüdt 
werben, miteinander und ſchweißen ſich zuſammen; beim Erkalten bilden 
fie eine dicke Tafel. Auf folche. Weife macht man mehrere Tafeln und, 
um ein bides Brod aus ihnen zu bilden, vereinigt man fie, nachdem 
man. fie alle auf 39 bis 400 R, erwärmt hat, "auf. der Preßplatte; ; 
6—8 Tage fortgefehtes ſtarkes Prefien ſchweißt fle aufanimen und redt 
fie einwenig aus. Der fo erhaltene Blod wird moͤglichſt lang im Keller, 
unb mehrere Monate im Magazin au bewahrt, 

Wenn ein Kautſchulblock in Blätter von veiſchlebener Pr ne: 
ſchnitten werden ſoll, befeſtigt man ihn mittel Laütſchukteigd (fiehe 
weiter unten) auf dem horizoöntal berfchiebbaren Schlitten: einer Schneib⸗ 
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maschine. Der Schlitten bewegt ſich mit dem barauf befindlichen Brode 
mistelft eined Gewichte vorwärts und dad Brod fährt Dabei gegen Dig 
ſehr fcharfe Schneide einer horizontalen, Klinge, die fi) fehr raſch (800 
bis 900 Echläge in ber Minute) hin und ber bewegt; um Dig Elaftis 
cität bes Kautſchuks aufzuheben, feine Erhitzung und feine Adhärenz zu 
verhindern, läßt man auf die Stahlichneide beftänbig einen dünnen 
Strahl falten Waffers laufen. 


Nachdem das Meſſer die ganze Lünge bes Brods das erſtemal Durch» 
fchnitten hat, zieht man das Brod zurüd, ſtellt es mittelſt der Schrau⸗ 
ben unter dem Schlitten am fo viele Millimeter. höher als bie gewuͤnſchten 
Kautſchukblaͤtier Did werben follen, beginnt von neuem durchzuſchneiden 
wadb fo fort, bis die ‚ganze — in Blaͤtter von gleicher zex⸗ 
schnitten if; | 

Diefe Blätter laſſen fich — an den Enden miteinander verbins 
den und in Röhren oder andere hohle Gegenſtaͤnde von beliebiger Form 
verwandeln, denn es genügt, die zu vereinigenden Ränder ſchraͤg ab« 
zufchneiden ‚und die fihrägen Flächen unter ſchwachem Druck in Bes 
rührung zu bringen, damit fie einander bald ſtark abhäriren. ' Diefes 
muß an einem 18 bis 20 R. warmen Orte gefchehen ober es muͤſſen 
bie Blätter diefe Temperatur haben. Sollten dieſelden vorher bis auf 
09 erkaltet geweien ſeyn, fo muͤſſen fle bis auf 32 R. erwärmt‘ wer 
ben, um ihnen ihre Gefchmeidigfeit, Slafticität und Aphäflonsfraft wies 
ber zu ertheilen. Die verfchlebenen, aus biefen zufammengefchweißten 
Blättern erhaltenen Gegenflände, Röhren, Fußbekleidungen, Cylinder 
oder Flaſchen, Fönnen wie die Blätter ſelbſt, nach dem unten befchrie⸗ 
benen Verfahren kalt vulcaniſirt werden. 


Schnüre (Fäden) aus gereinigiem Zautſchut. — Um 
Kautfchuffchnüre zu verfertigen, ſchneidet man ein (1—2 Cenkimeter) 
dickes Blatt mittelft des Ausfchlageifens in Scheiben von etwa 8 Gen» 
timeter (3 Zoll) Durchmeffer; diefe Scheiben werden wieder mittelft bes 
mechanifchen Meffers fpiralförmig in Riemen oder Bänder zerfchnitten. Man 
vulcanifirt ebenfalld durch kaltes Eintauchen und bringt dann biefe Riemen 
zwifchen die 7, 9 oder 11 Freisrunden' Klingen der Schneidemafchine, 
welche fie in 3, 4 oder 5 Schnüre zertheilen; um fehr tegelmäßige Pros 
ducte zu erhalten, ift zu dieſen Operationen Gefchidlichfeit und große 
Uebung erforderlich; ein. Strahl Falten — erleichtert dabei die 
Wirkung der ſchneidenden Klingen. 


Formen der Sautfhufbälle —: Man ſetzt eine im Wolf 
— Kautſchukwalze mit ihrer Epitze (Big. 16) der Eins 
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wirkung einer cylindriſchen Reibe aus, welche aͤus einiem' Blatt durch⸗ 
loͤcherten Schwarzblechs, die rauhe Seite nach außen (wie die gewöhn⸗ 
lichen Zuckerreiben) verfertigt wird.: "DIE durth :bie: vaſche Bewegung 
(5 Bis‘ 600 Umdrehungen in der -Minufe) bewirkie Reibung jertheilt die 
Kautſchukmaſſe in Meine Stuͤckchen, welche, durch bie Reibungethigt, 
eine ſolche Adhaͤſionskraft erlangt haben, daß fa eine rinzige: markige 
und weiche Maſſe bilden, welche man von Hank zu einer unförmlichen 
Kugel gehaltet, die man ſogleich in eine aus zwei hohlen Halbkugeln 
beſte hende gußeiſerne Form bringt; ein mit Srhrauben. veriehener Biigel 
geftatiet die beiden Hälften ber Form ‚feh-angeingnber zu preflen; ein 
Heiner. Ueberſchuß bee weichen Maſſe tritt in die Kuge heraus, und bildet 
einen Wulf, weichen man durch Wechfeln der Lage ber. Sugel..in. der 
Form zum Verſchwinden bringt. Nach :5-bis 6. Stunden fchraubt man 
noch feſter zu und ſetzt ber Kaͤlte qus; 12 Stunden -barauf lann mar 
aus der Form arhmen und bewahrt nun bie ſehr hart gewordene Kugel 
auf, Wenn man ihr ihre urſpruͤngliche Elaſticitaͤt wieder ertheilen will, 
fo hält man fie eine halhe Stunde Inyg in ein auf 40° R. erwänntes 

Waſſer und läßt. fie dann bei gewöhnlicher Temperatur erkalten, ehe 
man ſich ihrer bedient ober. fie in ben Handel liefert, no“ 


Geſtreckte Rautfhufblätten — - Man: bereitet dieſe Blätter 
durch eine Art: warmen Wahens; nachdem man eine im Wolf geriebene 
Kautſchukwalze platt: gepreft: hat, erwärmt man:die erhaltene dicke Platte 
im Trodenzimmer wieder auf 32 bis 400 R.; hierauf läßt man fie zu 
wiederholtenmalen zwiſchen ben fehr allmählich näher geruͤckten Eylin- 
bern eined Walzwerks Hindurchlaufen; dieſe Eylinder find Hohl und 
werden beide durdy hineingeftedte rothäluhende Eifenflängen ober mittelft 
Dampf auf ungefähr 800 R. erhitzt; wenn bie Dicke bes Lautfthufs 
aur mehr 23 Eentimet: (1 Zolf) betraͤgt, kaun man ihn noch einige- 
‘mal durchlaufen laſſen, wobei man jedesmal das. Blutt Doppelt: zus 
ſammenlegt, um die Subſtanz beſſer zu kneten und gloichartig zu machen. 


Endlich zieht man, die Drudfäprauben jebes Bapfenlagers der 
oberen Walze an und läßt den erweichten Kauiſchukzeug ein letztesmal 
hindurchlaufen; das auf der enigegengeſetzten S Seite hervorkommende Blatt 
nun ſehr duͤnn; ach ließe , 1a ‚van ONE: a erhalten, 


= 





17 Man kann die ‚Bil. mit — — Äberzießen, indem man fie 
mit dickem Terpenthinöffteniß‘ fiehe Seite 110) beſtreicht und fle dann in ter Schert⸗ 
wolle Umherrollt; biefe : — ſich vem Firniß an und bleibt wach: dem Aue trocknen 
im Trockenzimmer ſehr feſt darauf zurück. 
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weil es ſiſt ſo lange ———— als wan vor dem — friſche 
Subſtanz zugiht. 


Mieſes bünne-Blatt in * und Bart hhend; on far es zpi⸗ 
ſchen zwei Gewebe legen und damit wwiſchen zwei Ehlindern eines 
Iweiten Walzwerko hindurchlaufen laſſen; auf dieſe — is MR 
ve dauerhafte waſſerdichte Jugn 

"Soll eine Seite des Kautſchuks bloß bleiben, ſo (Apr: man —* 
inmhen Zeug, aüf welchen das Blatt liegt, zuiftßen ben Walzen durch⸗ 
Taufen. Wenn man biefen doppelten Zeug doppelt 'ntfammmiengelegt und 
in runden, eltptifchen ;' rechtwinkeligen Bormen ausgeſchnitten hat, fo 
kann man feine‘ Nänder näch Belieben jufammenhängend machen: Die 
Känder bes Kautſchuls, in Beräktung gebracht und warn gepreßt, 
ſchweißen zuſammen und bilden ein geſchloffenes Gefaͤß. Mau Laßt den 
Bing fie einen Aufſatz frei, welchen man durch Andrücken ober Die 
zwiſchenbringen von Kautſchukteig befeſtigt; dieſer Aufſaßz ober Hut 
Tann zum Eingießen der zum. Bulcantfiven bes Kautſchutblatis blenenden 
Auflöſung in bad Sefaͤß oder den Sad benuͤht werden. — 


Wenn man das Lautſchukblatt für ſich allein erhalten will, fo sieht 
man eö bei feinem Auötritt aus bem erwärmten Walzwerf bürch ein 
"Bad Falten Waflers und rollt ed dann auf. Arien Hafpel auf; auch kann 
'man e6, um bie Adhaͤrenz zu vermeiden, ſtatt des Waſſers, auf beiden 
"Seiten mit: — Gatuͤrliche Keane ee a. 


I. geutſchut-Auflöfungen, ‚Teige und eitt 


eauntſchukteige und ⸗AAuflöſungen. — Die bfinnen gau⸗ 
ſchulblätter, deren Anfertigung wir beſchrieben, eignen ſich ſehx zut zur 
Darſtellung der Kautſchukteige und » Wuflöfungen; man zerſchneidet fie 
in kleine Stuͤcke, die man waſcht und in einem kalten Rex, wenig ex⸗ 
waͤrmten Luftſtrom austrodnen. läßt. Man bringt fie: hierauf in einem 
‚gefchloffenen Gefäß mit ihrem 11h, 2 oder Ifachen Gewicht Schwefel: 
fohlenftoff oder rectificirtem Terpenthinoͤl zuſammen. Nach 24 bie 48 
Stunden ift der Fautfchuf aufgefchwollen und erweicht; man durchknetet 
ihn in einer Reibvorrichtung mit 5 Cylindern (Fig. 18). Jeder Cy⸗ 
Iinder hat 12 Centimet. (4 5%) Durchmeſſer und 40 Fuß Laͤnge und 
dreht ſich (in der Richtung der Pfeile) in einem Troge b, welcher ben 
‚gbern Theil eines durch eingelafjenen Dampf mehr ober weniger er⸗ 
higten Hopfen, Kaſtens b,c bildet. Die in ven Tanal A gebrachte Mir 
ſchung gelangt zwiſchen den erſten Cylinder und ſeinen uog; auf ber 


Bapın, übe die Berarkeltung des ‚Raptfäuts, 4 
andern - Seite des Frage angefemmen, begegnet Die am piagal gar 
Eueieie Subßapı einer MhRreihtlinge 8, welche die Oberfläche dep Fy⸗ 
linders berührt; die Kautſchukmaſſe fällt zurüd und gelangt nam amifrhen 
ben zweiten Eylinder und feinen Trog; auf dieſe Weiſe gelangt ſie 
| nach und nach durch alle Troͤge und ı wird immer befier zereieben bis 
fie zulegt bei e auf 'eine geneigte Ebene faͤllt, die ® in’ * de: Res 
Ryan dienenden Fleinen Beten’ T Iettet. . 


In diefer‘ von Hrn. Peroncel verbeffetten: — tg etz 
halten die fünf Eyfinder vder Walzen Ihre Bewegung von fünf auf der⸗ 
felben Achfe befindlichen enblofen Schrauben mitgetheilt, welche fie mit 
gleicher —— jedem gehnan an 2 em jedes Cylinders 
ertheilen. an 

Die fo. zubereiteten mehr ober ale dien ob füffig en Teige 
dienen zu verfchiedengn Zweden: zum Herſtellen der —24— jwie 
fhen Gegenfländen aus Kautfchufblättern; zum Zufammenfcjweißen der 
techtedigen Brode aus zufammengeballtem Kautſchük; zum Veberziehen 
und Waſſerdichtmachen det Gewebe, indem man eine Schicht dieſer 
Teige dazwiſchen bringt, nämlich mittelft Walzen und enblofer Zeuge 
welche‘ diefe Gewebe "halten und leiten. Mon benußt biefe Teige au 
zum Meberziehen des Getäfels: auf ber feuchten Mauern zugekehrien 
Seite; ſogar ale kraͤftigen und doch geſchmeidigen Leim zum Verbinden 
gut ausgetrodkneter Flaͤchen verſchiedener Holzſtuͤcke in ber Kunftfchreis 
nerei ober beim Verfertigen mufifalifcher Inftrumente. Der Kautſchuk⸗ 
teig wird auch in der Buchbinderei benupt; bie Bücher, Hefte ober 
Regifter werben in die Preffe gebracht, und alle Blätter des Rüdend 
eben beſchnitten, bann mrit drei: bis vier Lagen bes Teigs beſtrichen, 
bie man. eine nad) ber andern trodnen läßt; auf bie legte Schicht 
legt "man feine Leinwand, womit man alle‘ vereinigten, Blätter an ben 
Einband befeftigt. J 

Rübäl, welches 4 Proc. Kautſchuk enthaͤlt (dem i man in ſehr bünne 
Streifen, geſchnitten und in der Waͤrme darin aufgelöst hat), ift braun 
und etwas Aesrig, , in R weldgem , Zußzand es is —— 
bient, — 

gau«ſch site — _ Diefer, wich. wie ſoigi beceilen Ban (äßt 
ben fein zerſchnittenen Sausfrhnk. nach und mac, bei ungefähre 1699 N, 
ſchmelzen; fobald er flüffig iſt, feat man ihm mittel einer Spatel gay 
löfchten Kalk in Pulverform zu; 2 Thle. Kautfhuf und 1 Thl. ges 
löfchter Kalk geben einen weichen Kitt; nimmt man zweimal fo viel 
Kalk, jo erhäl man einen feſtern, jedoch immer noch geſchmeidigen Ritt. 


i1d Fayen, über bie Verarbeitung des Kautfnfe: 


Dlefe Sitte bleiben immer dehnbar und zaͤhe; zwiſchen ben Sals einer 
Flaſche und einen eingeriebenen Stöpiel gebracht, bilden fe eint her 
Belle Verſchließung. | 

Sol bie äußere Oberfläche des Kitts aus irocnen, fo. himmt an 
auf 2 Thle. Kautſchuk 1 Th. Kalk und 1 Thl. Mennig, — 


Dieſe neue Art hermetifcher: Verſchlichuag nicht — Hai, 
fiat vorgefchlagen #, und ich habe fie mit beſtem Erfolg verfucht; bie 
bermetifche Berfcjliefung von gieſchen oder — jſt En a 
mehrere Sabır — en RR * 


⸗ 
⸗* ı ‚ 5 5 i — X* 


m. Roͤhren aus Bautfgut De 


Dieſelben werben leicht dadurch verfertigt, daß man die. boppelte 
Dicke eines Kautſchukblatts, welches in einer dem Durchmeſſer der 
Roͤhre entſprechenden Breite zuſammengelegt if, unter die Schere bringt, 
Das Beſchneiden der. zwei Diden geſchieht unter. einem Winkel von 450 
mit ber Oberfläche, des einen Blatt, . beim andern alſo von 1350 
(dig. 19); man gibt dann mittelft eines Dorns die cylindriſche Geſtalt, 
die zwei Schnittflaͤchen (Fig. 20) legen ſich über. einander und ein 
ſchwacher Drud mit, einem. Stab oder einige Schläge. mit einem flachen 
Lineal genügen um bie ——— und und —— zu 
bewirken. 


iy. Bulcanifirterigrfhwefelten) Kauiſchuk; Anwendungen 

des ———— un bes-vulcanifirten Kautfchufg,. :, 
| Das erſte von Hancod erfundene Verfahren beſteht derin, 2 Sie 
3 Millimeter (1 bis ÄY,, Par. Linien) dide Kautſchukblätter in. ges 
ſchmolzenen Schwefel bei einer Temperatur von 960 Reaumur zu tauchen; 
nach Verlauf son 10 bis 15 Minuten hat der Lautſchuk an Gewicht 
zugenommen, indem er auf 100 Thle. 12 — 15 The. Schwefel’ ab» 
forbirte; in dieſem Zuftand kann man die Blätter in den Reideylindern 
in Teig verwandeln und dann auf oder zwifchen Zeugen ausbreiten: 
Um bie. Verwandlung: bes Kauiſchuks zu volfenden, ſo daß ev’. neue 
Eigenſchaften annimmt, müflen bie gefehwefelten Eu on zum 
— von 129 a0 ausgefegt — an 
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Von nun an if bie. Elaſticitaͤt des Kautſchuks bei den. gepwüͤhne 
lichen Temyeraturen ber Atmoſphaͤre permanent geworden. Man fann 
ſich ber zahlteichen und nuͤtzlichen Gegenſtaͤnde die er; liefert (welche 
wir weiter unten aufzählen), in den heißeſten Gegenden des Erdballs, 
wo ber zu ſtark erweichende, zu dehnbare und zu ſehr klebende gewoͤhn⸗ 
liche Eautſchuk nicht mehr auwendbar wäre, ehem ‚fo, gut bedienen wir 
in den Ländern des höchſten Nordens, wo bie Mälte bie. Gleahicirat dee 
gewöhnlichen Kautſchuls vernichtet. 

Gleiche Reſultate erreichten Hancod und Brodin 8 duch warmes 
Besen des Kautſchuks entweder mit 10—12. Proc. Schwefel, ober 

7 Proc. Schwefelblumen und 5 Proc. Bleiweiß, ober auch mit ‚einen 
Gemenge von Schwefel und Schwefelarfenif, worauf fle aus dieſem 
Kautſchuk Blätter, Roͤhren ic. bildeten und zuleßt durch Erhöhung. feiner 
Temperatur auf 1280 R. die Schwefelüng vollendeten. 

Hancod ang * auch die Bulcaniftrung ‚des. Eautſchufs dadurch 
daß er ihn, je nach der Dicke der Blätter, oder 1 Stunde lang in 
einem verfchloffenen Gefäße H (Big. 26) dem in einem Dampffeffel B 
erzeugten Waſſerdampf von 128° R. Temperatur ausſetzte, nachdem dieſer 
Dampf uͤber den in einem dazwiſchen befindlichen Gefaͤße E bei etwas 
höherer “Temperatur gefcehmolzenen Schwefel geftrichen ift; ber vom 
Wafferdampf ‚mitgerifiene Schwefeldampf zieht ſich in hinreichender 
Menge in ben Kautfchuk, um die bezweckte Verwandlung zu bewirken. 

Berfahren beim Falten Bulcanifiren. — Dieſes Ber 
fahren Hat namhafte Borzige vor den obigen, hauptfaͤchlich weil es det 
fertig geformten: Begenftänben ‚anwendbar: if, keine Vorrichtung zur 
Behanblung des Kauiſchuks erfordert und ben fertigen Gegenfländen nur 
einen ſchwachen Geruch ertheilt, während die birecte Bulcanifirung mit 
Schwefel allein oder mit Sufägen Iren — ſett Amin, mangenet⸗⸗ 
men Geruch gibt. | 

- Der ‚Erfinder dieſeds Berfahtens if Bürtes In: Birininghäni; 
Peroncel in Paris Hat dasfelbe in Frankreich zuerfl angewahbt, über« 
dieß verbeſſert und vereinficht. ie Sa. un — Tolgenbe 
Weite bewerkſtelligt. TR 
Man macht die Blätter, Sqhaure, Roͤhren, hohlen Chlinder Eu 
gein, Gefäße ıc. von gewöhnlichen Kautjchut fertig und taucht fie dann 
recht vein und trocken in eine Auflöfung, welche auf 100 Thle. Schwefel⸗ 
kohlenſtoff 2%, Thle. a 8. nn s ‘ ent Ei 


A ws ‚Bir en ki techniſche — ae =. mis ” — 
Hefte mit. - 


Dingler’s polyt. Journal B. cxx. b. 


ee 
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nimmt man fie wieber heraus und verbunftet: den Schwefeltöhfenftoff 
mit ‚ben entflandenen Spuren von Salzfaͤure vermittelft eines Lufiftromd 
in emem auf 18 bis 20° R. erwaͤrmten Trockenraum; ſobald die Gegen: 
Rände troden ind, legt man fie wiederholt in die Hüffige Miſchung, und 
läßt fie ungefäßt 4! Minuten darin. Man nimmt: fie dann Heraus 
um fe, wie das erſtomal, trocknen zu laſſen, und twäfcht- r N in 
einer ſchwachen Alkalildſung und dann in Wafler aus. 

Bei diefen Eintauchungen faugt ein >—3 Millimeter (1 Einie) dickes 
Kaurtſchukblatt (ober die davon gebifdeten Roͤhren, Gefäße ꝛtc.) fein vier⸗ 
faches Gewicht der Nijchung ein und behalt t0 bis 15 Pur. Sqywefel 
in ſich zuruͤck. 

"Um duͤnnere Blätter zu vulcaniſiren, müßte man mehr Chlorſchwefel 
zuſetzen und das Eintauchen minder lang dauern laſſen; bei dickern hin⸗ 
gegen waͤre weniger Chlorſchwefel anzuwenden und das Eintauchen 
fänger andauern zu laſſen, bamit die Oberfläche ber Gegenftände night 
zu viel, Schwefel abforbiren kann, 

i Jedenfalls darf man die. Gegenſtaͤnde nicht zu lange in einem 
Uebermaaß von Fluͤſſigkeit liegen laſſen, weil ſie ſonſt zu viel Schwefel 
in ſich aufnehmen, dadurch hart und da werben und ihre Dehnbars 
feit und Elaſticität verlieren. 


| Auf diefelbe Weiſe fann man mit — — Gegeußdnd⸗, 
z. B. Fußbekleidungen, pnlcanifiren; ; ‚man ‚braucht fie nur im, jihre For⸗ 
men, zu ſtecken und bie. Kautſchukobexflaͤche mit einem Pinfel ober Leinen; 
bäufchchen. wiederholt. zu beſtreichen. Auch. aͤußerlich mit Zeugen übere 
zogene Gefäße, Bälle ıc. Tafien dich Jeicht ſchwafeln; dieſe Gefäße, welche 
meiſtens als elaſtiſche Luftliſſen dienen, werben behufs des Vulcaniſi⸗ 
rens mit einem Aufſas verſehen und wit der erwaͤhnten Fluſſigkeit ge⸗ 
fuͤllt, dann mit alkaliſchem und hierauf mit reinem Waſſer ausgeipgr 
fchen. Der auf diefe Weiſe bplcexiſeie Raus übt, oe oben an⸗ 
gegebenen Eigenſchaften. 

Wenn man bie. Rlaͤtter bieſes gaauiſchuts, weiche 3 Rilinen Dit 
find, eine Stunde fang in fiedendes Wafler taucht, ſo verlängern 
fie fih um beiläufig 5 Prot,, bleiben elaſtiſch, ſind geſchmeidiger, aber 
minder. zähe;,ıin.:80. Stunden nehmen. fie alkmäplich ihre urſpruͤnglichen 
Dimenflonen wieber an; dieſelben Blätter, 48. Stunden lang in kalten 
Waſſer gelafien, ‚erleiden biefelben Beränberungen und mehmen sehenfalld 
nach und nach ihre frühere Dimenfion wieder an. 

- Die beſchriebeuen Perrichtungen. Tünmen. nicht ohne Nachtheil oder 
Gefahr in gefchloffenen Localitäten nm en es a 


j. 1; 
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daher bie Arbeiter gegen bie Einwirkung ber Dämpfe gefchügt werben, 
entweder" antttelft taste! Bentiketion: bet Werffiätte, ober iſidem man bie 
Arbeit in offenen. Shoppen, vornehmen ‚läßt. 


Ferner ift fehr große Vorſicht eefordechih, ‚beim. Bufbemahren der 
den Schwaſellohlenſteff enihalsenden graßen Flaſchen. . Diofe; Mbrfäße 
müflen zu ebener Erde aufgeftellt werden, in Localitäten;;i.welche Dev 
Feuerogefahe nicht auſ gefotze find; im Wngayinen :amdi Bewahnten Zim⸗ 
mern darf man nur geringen Wengeii: Schinsfelloegenfaft: in Flaſchen 
Gelten, weile: in Gehäufen non Zint oder Weißblech eingeſchloſſen And ; 
denn der in ber Luft verbreitete Schwefelkohlenſtoff wurde dieſelbe nicht 
nur verderben und unathembar machen, fordern’ birfelbe to nte fich auch 
burch einen glühenden Körper oder durch ein brennendes Licht entzuͤnden 
und einen Brand veranlaſſen woher ſich ſchweflige Shyrg und Kohlen» 
fäure, ein gefährlich einzuatkawanibee : Masgemiſch, bilden, 
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— lie ra 
gerfänitfene, Blätter bienen zur Berfertigung von <Biemen, 
ee — runden Sqheiben, Gefäßen, 
ik ny . 
ern EL De Fußbe eidungen 


Eh: bünne, warm er rn vu Ber: er Beugen, 


ttigung von N 
kıtigung vo Auflöfungen 


’ ' Pi 3 
a ei Kunftfchreiner, 


ür Inſtrumentenmacher, 


a Pe u . DE rer 
* = —— ge Me Wolle bei Anfertig. verzlerter Teppiche, 
Kuuikhettsigen —* um, Seien, Coan tanntigen untl, 
ne ee Regifter und 
"zum, Binpenfaiken 


"Shwammig der "(mit der Heide — vulcanifirter Kautſchuk 
zur Verfertigung elaſtiſcher Kuda: ine Potſtet und: geflilltor (auch mit ſarbiger Scher⸗ 
wolle überzogener) Baͤlle. 


InAethber macerirte hohle Birnen zur —— von n Ballon, welche 
un durch Qiubta ſen aufüdrkits: D a sit! 2 i er Pe — 


In tehtedige Prismen jerfnittene Stüade — Ausreiben ver 
Bleifederſtriche. 


Geſchmolzener Kautſchuk gemiſcht mit Kalk (oder Kalk und Men- 
nige) zur Anfertigung geſchmeidiger Kitte zum Verſchließen verfchiedener Gefäße. 
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m Anwendungen bes nulcanifirten Rantifguds.: 
Riemen zum Zuſammenhalten von Papierroflen, .. ö 
Binden für chlrurgiſche Apparabt. 2 / 
Supports und Bei et n, meht ober weniger em —— — 

ober eingedrückt. 3 Deine] ae, a 


1: @laßifge Kiffen für Schulte, Si. Betten, Dinane, Kutſchen 16, 
" Säwanımige Melfen fir Sefſel, Ratemeten w. ©: 190 to 
‚ı Gänürbänder, Schnüte, Tricots, Br Hofmtrhaer, Suanbr 
ſchuhbänder, Strumpfbaͤnder — 1. —— 
uud; Hammer für Vianpfortgp, . Ba ee ea: 
000, für Schloͤſſer und Klinken ꝛcc. en 
u ge bern < für zufallende Thären, Fenſter ꝛch 
AI Buaffer für Eiſenbahnwagen c.,, a z 
als Blöcke unter den Whfenlaneni © +: > al: he ma... 
Billarbbande. 
Runde, zum Einfepen zwiſchen Roͤhren und verſchiedenen ‚Gefäßen, 
Scheiben } jum hermeliſchen Verſchluß der Stoͤpſel, Häbkle, Bentikd, 
zu Ventilen bei Pumpen, Badewannen. 
Sehr vicke, 10; 30 bis 50 vereinigte Scheiben zum Berhüten ber Stöße 
ber Ciſenbahnwagen ww: 
zum Schwärzen ih Buchdruderkeien und Steindrudereich, 
— als Preſſſonswalzen 
Walzen 4zum Farbauftragen 
ER j ‚gegenbrügtenbe, 3u m Meliefbrud, ., Barca, ee er 
ale Preffionewahen bei Papiermaſchinen. AR 


natürliche Wäfler, 
alfalifche Laugen, 
Salzfäure und Pflanzenfäuren, 
a Schwefelſtiure und Salpeterfäure, 20 
hlor und flüffige unterchlocigſaure Sale. ... 
e zur Heizung n ni in den La⸗ 
J j6öraforien, . 
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e in Zeugbrudereien, 
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"Röpren und Sähne für / 
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Sersche Eusbelfeibung. gegen , Bendtigkte. . ET 
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Die Benacheitung der Gutta⸗ percha, beſchrieben von — 
Payen. 


1 


— Aus deſſen Precis de Chimie industrielle, Paris 1851. 
Mit Abblldungen auf Tab. IL, 


ie ae Set ſechs Zahn wich iR Curopa au⸗ 
Aßen unter dem Namen Gutia / para“ eine bein Kauiſchut ‚ähnliche 


Eubflanz eingeführt, deren Anwendungen fehr — zu werhen ber 
innen. 


. Die ——— (baa — Bummi) lanmt. u me aus 
den grofien Wäldern der Halbinfel Malacca und der malayifchen In⸗ 
fein; ber Baum, welcher ben Milchiaft ‚liefert, woraus. bie Guttq⸗percha 
gewonnen wird, gehoͤrt ber Familie der Sapoteen bed Geſchlechtes Iſo⸗ 
nandra .anz er findet. ſich hauptſaͤchlich auf der Inſel Singapore und ben 
benachbarten Infeln ;, fein Stamm, erreicht einen Durchmeſſer von 3—6 
Fuß und eine bebeytenbe Höhe... Ein Baum von, mittlerer Dide liefert 
20 — 33.Kter. PR: das 2 dei ein Ioderes. Gewebe und iR it 
verkaͤuflich. 


2 ie. — Rom san. dem Ban und bringt wire 
feinen ehvns. gehobenen Stautın Bananenblätter, in denen der Wilde 
ſaft aufgeſangen wird, weicher ums den durch bie Rinde 1: Zuß: weit 
aus‘ einander ** nn — — — — — on 
an der Luft einttodren. 


3 Reinigung. die Dita ⸗ percha koͤmmi in den — 
in blaͤtterigen ober zuſammengerollten unreinen Maſſen, zwiſchen — 
chen edge Gubſtanzen, Holztruͤmmerchen .ıc.: eingeſchloſſen ſind. 
fe. zu seikigen,, ‚zertgeflt aan fie: zurerſt mittel einer 
mafchine (Fig. 23, 24 und 25), deren Haupiftüd eine sis :bretiebenen 
ober. gebegenen Hobelllingen A, AA" (Big. 23) perſehene Scheibe if; 
jede dieſer Klingen begegnet, abmechfelnd. den Buita + Berchas Maflen A: 
(Big. 25) und aesihneiber ſie in ungegelmäßige, Spaͤne, welche in bie, 
Deffnungs der Scheihe Fig. 25geigngen. und vorwaͤrtsfallen. 
175. Dieſe Spaͤne wirft Man in⸗Waſſer, welches auf:72 bis SM R. 
ethihe! iſt dlinrite die Hotztrümmer“ ſich anſcugen, und ſchwerer werben. 
abs die vbenaufſchwiamende Satiaperchay die erweichte Malle: wird 
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alsdann unter eine geneigte Ebene A (Fig. 21) gebracht, und durch 
zwei Walzen vor einem Cylinder B foxtgezogen, ber mit Klingen ver⸗ 
feben ift und fih über einem Trog CG umbrebt, welcher mit 
Heigem WBafler gefuͤllt ift, : weiches! milttelft: einen ı Slhhungehrehre 
oder eingelafienen Dampfs auf: 72% ‚HI® 800 R. erhalten wird. Die 
durch biefen Cylinder bewirkte neue Zertheilung fegt bie frembartigen 
Subftanzen in Freiheit; dieſelben ſehen fich ab, während das „Bummi“ 
über dem Waſſer bleibt und bald atıf ein endloſes Tuch D gelangt, 
welches Bald vor einen Zertheilungs-Cylinder E, ähnlich dem frü- 
dern, fährt; eß fahr Bei’ F’ ivteber mif das Waſſer, erfahir tin zweiten 
ich = gleiche einig und gelängt unter eine ee Ey⸗ 
1 dei’ N r . 


Rachdem die — dieſe drei Reinigungen durchgemacht 
hat, old fe anf dem‘ Yeißen Waſſer immer amfeigetichen and auf 
das enbloſe Tiich'T unter den mit dicken Weffetn "oder Schlenen ver⸗ 
fehenen Cylinber Jgettieben/wo KL zwiſchen dieſe Schlenen ud Al 
liche inbewegliche Schienen einer gektümmiten laite; Ahnlich heim 
Gruũbiderk eines Hollanbers, honeingeraͤth; letztere Zermalmung macht 
He fühle ſich zuſammenzuballen was“ gefihieht, riachdeik He don dent 
a K amgerfpet tourde, um dom dem’ Zutg'E geführt, Wwwiſchen 
fünf Walzenpaaren von M bis M* hindurchzugehen;ein letzies enb⸗ 
loſes Tuch M', N, deſſen Bewegung fie folgt, führt fie zwiſchen bie zwel 
Walzen N, welche hat Waſſer aus ihe herausprädeng ; fs Sarg von 
ba: ſogleich entweden in ein Walzwerk gefahrt werden, meishen Bea 
in in Mehr oder weniger dickea Blaut verwandeblt, oder zwaſchen, weh 
gelarbte Wegen, Fig. 22,welche Dun: das Zuhread Ar und dier Zrass⸗ 
pe B,C in entgegengefegtem Sinne bewegt werden: md ıfiey je nach 
ber, Fexm und Größe ihrer, te in, Streifen , al —— 
oberer eiieiige € chnuͤre (äden) 26. zerſchneiden, a 
BF lhemifshe. Bufammenfebung Die Sustarmende 
Het dichide femensranfemmenfegung wiendar Montichuf,:urkkge darch 
— ausgedrũckt · wird. Be ee mo ee 
8; "Wigeitfchaften. Oievelne Gutta⸗percha IR’ welß/ dutch⸗ 
— in ver Kälte harter, in bet Wine weichet AUS Ber: Kautſchut 
umb dei allen. Tenmperaturen weit’ weniger — bel 800 R ſehr ge⸗ 
ſchmeidig, Felcht: dut kneten und: zu formen;“ Bel gelinder! Wärme lerßẽ 
fie ſich in Bahn j:pben; Dlatter austiehen uhle iſichbei groͤßerar Eraft⸗ 
anwendung · no meiter ausdehnenoder· waffe in hdie Laͤnge giahen laſſen. 
Sn. der Wärme läßt: fie ſich min dem -Meubichuf varhinden, weichen Ge⸗ 
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menge bie: durchſchnittlichen Cigenſchaften beider Hörper —8 ‚und: bes 
reits techuifch angewandt wird. 

6. Verarbeitung in Blätter, Schuäte, Keitpeiiſchen 
und "Riemen. — Man' verfertigt aus Gutta⸗percha durch Das 
Waren ſtarke Riemen: zur Fortpflanzung der Bewegung in Papiers . 
und andern Fabriken, wo bisfe Riemen in ber Regel genetzt oder 
wenigſtens vor ' einer Temperatur⸗ Erhöhung geſchützt Find, durch 
welche fie zu weich wärken und. 'dann- A —n oder — 
könnten. i 


Schnüre und — aus Butta- — ki zu Are der 

Feuchtigkeit wiberftehenden Verbänden; man flechtet daraus. weiche, 
recht dauerhafte Reitpeitſchen. "Eine nuͤtzliche Anwendung dieſer in ſehr 
dünne Blätter gewalzten Subſtanz iſt das Einlegen derſelben zwiſchen 
das Futter leichter Zeuge, an jenen Stellen der Kleider, wo man 
ber Wirkung des Schweißes begegnen und bie mehr ober weniger ver⸗ 
änberlichen Farben ſchuͤtzen will, 


7%. Geformte Segenfände — Durch bas Abformen mit 
Breffion liefert die: vorher durch Erwaͤrmen erweichte Outtaspercha 
Dentmünzen ober Medaillen min erſabenen Yiguren und Buchftaben, 
beren man fich zur Mittheilung von Adreſſen oder verfchiebener Anzets 
gen bedient. Man hat Gutta- percha⸗Kapſeln zum Einſchließen bes 
Impfſtoffs benmpt,. welcher: ſich einen Mont lang: gut darin erhielt, 
ſelbſt in Singapore, wo..bey; Impfftoff gewoͤhnlich in einigen Tagen 
fhon zu verderben beginnt. 

8 Mit Rautfchut verbundene pulcaniſirte Gutta— 
percha. — Ein innigeb Gemenge von einem Theil Gutta⸗percha 
mit zwei Theilen Kautſchuk gibt nach dem Vulcaniſtren eine Subſtanz, 
welche in Brode zuſammengebalit, int Blätter, Schnüre oder Riemen ges 
ſchnitten, zu vollen über hohlen Cylindern gefoͤrmt, zur Berfertigung 
verfchiedener Begenftände Angewanbt werben fann, von welchen man 
verlangt daß :fle feſter a Di von: — — minder auodehn⸗ 
ur ſeyen. 

Man hat fi befes — ſchon mit gutem n Erfolge zur Bers 
fertigung "von "Scheiben für Hähne, zü Schiebern und Ventilen für 
Gaswafler- Apparate bedient. 


9. Umpüllen bes Zgupferdrahts für elektriſche Tele 
graphen. — Dean bebient ſich in. neuerer. Zeit ber Röhren aus 
Gutta⸗percha zum‘ Einhüllen ber bie eleftrifchen Ströme unter dem 
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Boden :fortpflanzenden' Metalidrähte. Dieſe Hüllen find leicht zu ver 
fertigen, indem man die Drähte in die Deffnung einer Fadennudel⸗ 
maſchine leitet; ber leere Ring um den Draht herum füuͤllt fich mit ber 
bei 80 R. weich erhaltenen Gutta⸗percha aus, die ſich aussieht wie 
eine hohle Maccaroni⸗Roͤhre; beufelben einfachen Verfahrens bebient 
man fich zur VBerfertigung vom Gutia⸗ percha⸗Röhren von verfchiebe- 
nem Durchmeſſer; fohald dieſe Subſtanz von ber fie ausgiehenden Preſſe 
in das kalte Wafler gelangt, wird fie ſehr conſiſtent. 31 

10. Berfhiedene Anwendungen — Man benugte felde 
Röhren mit. gutem Erfolge zur Berfertigung von Sonden, Bougies 
und. anderen chirurgiſchen Inſtrumenten, welche den Vorzug haben ſich 
hurch die Waͤrme etwas zu erweichen und ſo nach den Theilen beſſer 
zu formen; allein zuweilen tritt auch ber. Uebelſtand ein, bag fie zu 
ſchwach werben, um dem Druck und, Zerreißen hinreichend zu wiber: 
ſtehen. 





AXVIEL 


Ueber bir Gervinuung : reinen Sauerſtoffgaſes aus der atmo⸗ 
ſphaäriſchen Luft, um zu techniſchen Zwecken hohe Tem— 
peraturen hervorbringen zu können; von Bouſ in. n⸗ 
gault. | - 

au ben Comptes u Febr. 1851, Rr. 8. 


‚Seit geraumer Zeit habe ich mir Aufgabe geſtelli, das in der 
atwoſphaͤriſchen Luft mit Stickſtoff gemengte Sauerſtoffgas in reinem 
Bude und ‚beträchtliche Menge baraus zu gewinnen. . 


Es ift.in der That. auffallend, daß man no nicht erfuht- Hot 
biefeß Gas aus der Atmofphäre, von welcher es ein Fünftel ausmacht, 
zu geipiunen, und das erſte- vielleicht das..einzigemal,. wo man von 
einem. Körper ben Sauerftoff aufnehmen und in feflen Zuſtand über: 
führen fah, um ihn dann rein und in gasförmigem ‚Zuftand wieder 


- « « 
——— ee Ey J .ır 1. a 


21 Das Verfahren von Siemens den Rupferbraht "für — 
nit — zu umpreſſen, if im. polytechn. Journal Bod CXV ©. 260 bes 
ſchrieben 
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abzugeben, war ber denkwuͤrdige Berfuch, durch welchen Lavoifier die 
Beſtandtheile der Atmofbhäre trennte, indem er ein Quedfilberbad in 
einem ſehr beſchraͤnkien Luftvolum erhitzte; hierbei mußte er aber bas 
Metall zwölf Tage lang faſt bis zum Siedepunkt erhigen, um ein, 
wenig. rothen. Präcipitats (Queckſilber⸗Oxyd) zu erhalten, aus weldem 
er durch Galeiniren in gefchlofienem Gefäße. einige Kubiltentimeter 
Sauerftoff gewann. Wie man fieht, ift dieſes Mittel durchaus nicht 
praltifch, nicht nur wegen ber geringen Menge bes Producto, fonderr 
auch, weil man ben Sauerfſtoff in einem andern. Apparat entwideln 
muß, als worin das Meiall orybirt a a ih. ai der - ale ger 
ſtellien Aufgabe vermeiden weilte. 


Uuter den wenigen Körpern, welche zur köſung der Frage, ſo wie 
fie geſtellt war, zu Gebot ſtunden, wählte ich den Baryt, und zwar 
wegen feiner befannten’ @igenfihaft, den gasförmigen Sauerſtoff bei 
nicht fehr hoher Temperatur su en unb ihn Lu, —— Er⸗ 
hitzen wieder abzugeben. Zur 


Man weiß, daß wenn’ man einen Strom Sauerſtoffgas über Stüde 
von canftifchem Baryt ſtreichen läßt, welche in einer Röhre bis zum 
fehr bunfeln Rothglühen erhigt werden, dad Gas fo volftändig abfor? 
birt wird, daß es am Ende ber Röhre erft dann zum Vorſchein kömmt, 
wenn der Baryt ganz uͤberoxydirt if. Es IR dieß das von Then arb 
entdeckte Berfahren das Baryuntfuperoryd barzuftellen. Wenn man; 
nachdem fich dasſelbe gebildet hat, bie Temperatur der Röhre über die 
Kirſchrothgluͤhhitze ſteigert, fo wird es beinaße augenblicklich" zerfegt 
und man erhält von 1 Kilvge. der Subſtanz 73 Liter Sauerſtoffgas. 
Nach feiner raſchen Zerfegung nimmt bee Baryt ſein urfprünglichens 
Anfehen und feine früheren Gigenfchaften ‘wieder "an, man. kann ibn 
neuerdings oxydiren, den Gauerftoff wieder daraus entwideln-, um — 
abermals zu oxydiren und fo ins unendliche fort. 


Diefe Cigenfchaft des Baryis, ſich innerhalb fehr enger — 
turgränzen zu oxydiren und zu: desoxydiren, Habe ich benüht wm dem 
Sauerſtoff der Aitiofphäre zuerſt abzufcheiben und dann für ſich zu 
ſammeln, nachdem ich mich vorher überzeugt hatte, daß der Baryt durch 
einen Strom von ihrer Kohlenſäure befreiten troknen Luft uͤberoryvirt 
werden kann. 


Mein Apparat beſteht in einer Roͤhre aus Porzellan ‚ober‘ glaſtrtem 
Steingut, bie durch einen Ofen mit aufgeſetztem Schornftein gelegt 
wird. Der Baryt wird in Stüden in. Diefe Röhre gebracht, deren 
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vorberes Ende mit einem’ Hahn verfehen ift, mittelſt befien der Zutritt 
ber Luft nach Belieben hergeftellt ober aufgehoben werben kann. 

An der Austrittomündung der Röhre ift eine nabeltheilige Nöhre 
angepaßt, bie mit zwei weitern Hähnen verfehen ift, wovon ber eine 
mit einem Afpirator, der andere mit einem Gafometer verbunden if. 
Das Abfließen des im Afpirator enthaltenen Waſſers bewirkt das Ein, 
ziehen ber Luft in die Röhre, welche dunkelrothgluͤhend erhalten wird. 
Der Baryt erybirt fih höher. Nach einer gewiflen Zeit, wenn man 
biefe Oxydation hinreichend worgefchritten erachtet — denn es ift nicht 
unerlaͤßlich daß fie vollſtaͤndig fey — fchließt man den Hahn für den Luft 
zutritt und den des Aſpirators, und fielt bie Verbindung zwiſchen 
ber Röhre und dem Gafometer ber. Wan erhöht nun die Temperatur, 
zu. welchem Behufe man nur ben Afchenraum zu öffnen braucht, und 

bald ftrömt ber . bisher, vom er — Sauerſtoff in den 
Gaſometer. 


Nachdem die Entwidelung beendigt iR — und bieß geht ſehr 
ſchnell — ſperrt man ben Gaſometer ab, mäßigt bad euer und be- 
ginnt, indem man ben Afpirator in Öang ſetzt, neuerdings zu orybis 
ten, um dann wieder zu desoxydiren; beide Operationen folgen ſo bes 
ftändig aufeinander. Bei der dunklen. Rothgluͤhhitze bildet alſo der 
Baryt gewiſſermaßen ein Filter, welches den Sauerſtoff der Luft zu- 
ruͤckhaͤlt, ihren StidRoff aber hindurchlaͤßt. 

Der Apparat, welchen ich Bier in der Hauptfache beſchrieb, war 
in meinem Laboratorium am Coufervatorium der Künfte und. Gewerbs 
(in Baris) im Monat: Mai 1849 im Gangz ich mache ihn aber erſt 
jest befannt, weil ſich in der Praris eine große Schwierigkeit each | 
deren Urſache ich erſt nach vielen Berfuchen entbedte, 

: Als der Baryt zum erfienmal angewandt wurbe, gelang ber Bers 
fuch auf das befriedigendfte; nach einigen Operationen aber, oft ſchon 
von ber zweiten Drybation an, trat ber Umftand ein, daß für dass 
felbe und mit gleicher Geſchwindigkeit durch bie Röhre fireichenbe Luft⸗ 
volum bie Menge des im Baryt firirten Sauerſtoffs ſehr raſch abs 
nahm. MS Beiſpiel theile ich einen ſolchen Verſuch mit, bei — 
250 Bramme Baryt angewandi wurden. Man erhielt: 


Temp. : Bar 

Rach der Iſten Drybation 18,5 Liter. Sauerftoff . 14 bis 18° &. 760 Mil. 
2ten — 11,8 — — — — 

"ten — 88 —— — — — 


4ien —— 5,9 — — — — y% — 


um zu techniſchen Zwecken hohe Temperaturen hervorgsbringen. 423 


Bei einem andern Verſuch, wo bie — des — nich 
fo weit. — wurde, man: 


Be Temp. Bar. i 
— der Yen Oxydation 11,7 z Riler Sauerfloff 1a bis 19° Gi 780 Mill. 
2m — 41,7 — — J 
3ten — 11,7 — — = — 
Mn: 3 ee 
5ten — 8,6 — — — — 
ben — 6,8 — — — —— 
7ten — 3,8 _ — — —* 


Bei ſo agleichbleibenden Refultaten — denn bie Berfuche wurber 
länger als zwei Monate fortgeſetzt — und nachdem ich mich. vorher 
uͤberzeugt hatte, daß dieſelben nicht einer Unvollkommen heit des Appa⸗ 
rats zugeſchrieben werden fonnten, welcher auf das forgfältigfte Aufam- 
mengefegt und überwacht wurde, mußte ich vermuthen, daß die Luft‘ 
wegen der Geſchwindigkeit, womit fie durch ben Reinigungsapparat 
ſtrich, nicht alles Waſſer und nicht alle Kohlenſaͤure abgab, fo daß ſich 
Spuren dieſer Subſtanzen mit dem Baryt verbinden und fein Ver⸗ 
mögen ben Sauerftoff zurüdzichalten, ſchwaͤchen. Doch bezeugten Bros 
birröhren buch die Unmwanbelbarfeit ihres Gewichts, daß bie ein- 
- geführte Luft weber Feuchtigkeit noch Kohlenfäure enthielt. 


Ih glaubte nun, baß bie Luft gewiffe Stoffe enthalten müfle, 
welche ihr die austrodnenden Mittel nicht entziehen; allein auch biefe 
Anficht Hielt nicht mehr Stich, nachdem ich mich durch wiederholte 
Berfuche überzeugt. hatte, daß fi das Abſorptionsvermoͤgen des Baryte 
auch ‚dann mod) verminderte, wenn. ich feine Orydation buch zeinen 
Sauerftoff, welchen ich abwechſelnd ‚von ihm aufnehmen und wieber 
abgeben ließ, oder auf, wenn ich feine Orydation in einem fo engber, 
grängten Luftvolum, bewerfftelligte N daß feine waͤgbare Menge. irgend 
eines fremdartigen Stoffes darin enthalten feyn fonnte. Die Berfuche, 
im Sauerftoff fowohl als in eingefchloffener Luft, wurben, mit einigen 
Grammen Baryt angeftellt, welcher ſich in einem Blatinfchiffchen bes, 
fand, das in eine Porzellanröhre gefhoben wurde; den Gaſometer vers 
traten eine oder’ zwei über Duedfilber gefellte Saegleden, welche in 
Kubifcentimeter geteilt waren. | 


Schon am Anfang dieſer Verſuche bemerkte man, daß der Baryt, 
nachbem er lange Zeit exhigt worden, ſich endlich merklich zuſammen⸗ 
zog, manchmal ſogar gefrittet ihien ; in einem al, wo ber Sauers 
ſtoff bei ſtarker Weißglaͤhhiße ausgetrieben wurde, kam er ſogar in 
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keigigen Fliß. Andererſeits gab Baryt, ber zu dieſen Verſuchen ge⸗ 
dient hatte, in Salpeterſaͤure aufgelöst, als Ruͤckſtand eine nicht unbe⸗ 
beutende Menge Kiefelerde ; der Baryt, wie man ihn gewöhnlich dar⸗ 
ſtellt, enthält nämlich flet6 Kiefel- und Thonerde. Thenard Hat dieß 
zuerft beobachtet und fehreibt bie Gegenwart diefer Erden den Schmelz 
tiegeln-ober ‘PBorzellanretorten zu, in welchen der falpeterfaure Baryt 
längere Zeit geglüht wird. Wenn man aber zum Ausglühen ein 
Platingefäß anwendet, welches fi wohl auch burch ein. eifernes Ge⸗ 
faͤß erfegen läßt, fo erhält man einen von Kiefel » und Thonerbe freien 
Baryt, welcher ohne Beruͤhrung erdiger Subſtanzen ſich nicht mehr 
feittet, und beiiebig lang zur Gewinnung des Sauerſtoffs aus der 
atmoſphaͤriſchen Luft dienen kann. 

AS Beiſpiel iheile ich eine Reihe von Oxydationen mit, welche 
mittelft eines auf. reinen Baryt wirkenden Luftſtroms bewerfftellig _ 
wurben;, die, Zahlen beziehen ſich auf 25 Gramme EEE 


— F 
cewp. Bar. 


mi. ber iflen —* 1,70 Liter Sauerſtoff 159€ , 739 Mil. 
| 2ten 19 — — — 
In — 1,82 — 14 — — 
Ken — 1,74 — —— — 
Pu |) Wen 14 :0—..:: Mo u 
| ben — 1, — I... 
den, — 158° — = — 
10 — AT2.: es 19 — = 
Mm — 1,75 — — 19 — EEE 


Obwohl hergeſtellt war, daß die Verminderung des Ablorptions⸗ 
vermögens bes Baryts fuͤr den Sauerſtoff nicht von dem in der Luft 
etwa enthaltenen Waſſerdunſt oder Kohlenſaͤuregas bewirkt werde, un⸗ 
terſuchte ich doch noch den Einfluß Diefer beiden Bafe in dem Fall, wo 
zufaͤllig um gereinigte Luft in den Apparat kaͤme. Die daruͤber angeſtel⸗ 
ten Verſuche waren entſcheidend und lieſerten überdieß unerwartete 
Reſultate. 


‚Ich brachte : im. An. Platinſchiffchen 2,395 ——— Si * 
(eitete darüber einen Strom von ihrer Kohlenfäure nicht befreitex, nichh 
getrodneter Luft; die Luft ſtrich langſam darüber, bie Röhre wurde 
zum Duntelrothalli hen erhitzt und man ſammelte den Sauerftoff bei ber 
— in einer gtaduirten Glode über Duedfliber auf H 


: „Sehe Hrybation Dauerte. Y, big. 4 Stunke,. Man erhielt: ;. 
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jr 2, Temp, ..; Bar 
— Nach ber. lim Orppation 1 —— cuenne — F— 700 mi 
e 2ten , me dere 
1 13 — * — =. N 
3 ; '10ten .' er 457° ı. — a ee SR —— 18 a it. ES j 511 


Bei dieſem Verſuche nahm der Baryt nur um d os Sramme 
an Orwicht zu, und both hatte man 50° Liter. Luft aud Dem Laborato: 
vium ‚von 42. — 130%: C. durch die Röhre ſtreichen laſſen. Vieſt Luft 
mußte: 5040 Sremame: Kohlenſaͤute enthaiten ind haͤtſe, wenniſie mit 
Waſſer dunſt gefättigt geweſen wäre, beilaͤufig 0,5 GOGramme Maſſer zu brin⸗ 
gen müſſen. 8 ift. ithin wahrſchelalich, daB der Barps: kin dieſemn 
Fall nicht alles:aufgewommen! hat; waß :er. an: Waffer: und Kohlenfaͤure 
Hätte aufwehmen imäflen.; und: dech ‚hat er zu beiben eine fehr große 
Berwandtichaftz ich fand zu B. daß tr beim Dimlkelvothglühen Hohlen⸗ 
fäurega® abforbirt. Nicht minder groß ift feine Berwandtfchaft zum 
Wafler; das Hydrat ſchmilzt in dev Weißglühhige, ohne ſich zu zer 
fegen. Dennoch gibt kohlenfaurer Baryı auf einem Platinſchiffchen in 
eine Porzelanröhre gebracht, buch die man einen raſchen trodenen 
Luftſtrom leitet, beim Kirſchrothglühen zwar langfam aber ficher 
Lohlenfäure ab; in der Weißglühhige erfolgt die Zerfegung fchneller, 
Doch ift auch dabei noch eine betraͤchlliche Zeit erforderlich um fie m 
bewerfftelligen. 5 | = 2 
Unter denſelben Umftänden "wird auch das Barythybrat ſchnell zei 
fept, und wenn man dann bie Temperatur über bie Kirſchrothgluͤh⸗ 
hitze treibt, tm das gebildete Supervxyd zu zerſoͤren, ſo erhaͤlt man 
Aetzbarht; alles Hybratwaſſer wird: durch den: trodnen Lufiktom aus⸗ 
getrieben. Dieſe Thatſachen erkluͤren, warum die nicht ausgetrocknete 
Luft, wenn fie bloß einige Jehntauſendtheile Oohlenſaͤure enipält, das 
Abſorytionsvermoͤgen bes Baryts nicht unmittelbar ſchwaͤcht. 

Das von mir mitgetheilte Berfahren fegt uns in Stand, ben 
Sauerftoff von ‚dem Stidftoff, mit welchem er in ber atmofphärifgen 
Luft gemifcht iſt, zu trennen, und obgleich ich dasſelbe bloß als einen La⸗ 
boratoriums-Berfuch veröffentliche, fo Tann ich doch nicht umhin, einige 
Zahlen anzufuͤhren, welche in techniſcher Hinſicht beachtenswerth ſind. 
So erinnere ich, daß 10 Pilogr. Baryt, indem fie ſich vollſtändig oxy⸗ 
diren, 730 Liter Sauerſtoff aufnehmen und’ wieder abgeben koͤnnen; 
dieß if die theoretifche Zahl; damit aber die Operation noch ſchnell 
ausführbar bleibt, dürfte nur auf 600 Liter zu rechnen feyn. In letz⸗ 
term Kalle würde man aus 100 Kilogr. Baryt, die in 8 bis 10 Cy⸗ 
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Iindern in bemfelben Ofen vertheilt wären, bei jeder Desorybation 
6000 Liter Sauerftoffgae entwideln, "und da man in 24 Stunden 
wahrfcheinlih 4 bis 5 Operationen beendigen könnte, fo exchielte man 
in dieſen 24 Stunden 24 bis 30,000 Liter Sauerftoffgas mittelft eines 
verhältnißmäßig wenig Raum einnehmenden Apparate, 


Dir Anwendung bed Baryts bietet heutzutage ‚Fein ernſtliches Hin 
derniß mehr day; feitdem nämlid Dubrunfaut :;die Zuckerinduſtrie 
mit ‚einem Bevfahren beſchenkte, 7? meldhes eine: große Zukunft hat, 
wird. bev Barys zu Taufenden von Kilogrammen bevueitei; in ppabkti⸗ 
ſcher Syinficht aber wäre bezuͤglich meiner Methode noch zu unterſuchen 
welchen Einfluß die Geſchwindigkeit bed. Suftfiuoms auf hie Oxydation 
des Baryts hat, und ob es, um dieſe Geſchwindigkeit gu::erhöhen, sin 
medmäßig wäre, ben . mit. em J m Be > 


| DEE er 
n Obige Perſuche von Bouſſingauit "pegränden einen. Bork 
fheitt in ber Technik, von welchem in ber naͤchſten Zufunft bie 


Hüttenwerfe und fpäter viele andere Induſtriezweige Nuten iehen 
duͤrften. 


. Die Erpengsng eines hehen Hibecrobee iR. „ging. weichsfige Br 
dingung für das. Zugutemachen der Erze. Die, Hitze, welche, man ge 
‚genwärtig bervarzubriagen, vermqg, indem. man Die Luft vermittelft des 
Zugs oder der Meblaͤſemaſchine durch hie Oefen leitet, bleibt auf. ya 
genuͤgende Graͤnzen beſchraͤnkt; wir koͤnnen fe nicht fo hoch ſteigern, 
daß wir gewiſſe Metalle, B. Platin, im Großem zu ſchmelzen 
vermöchten, wie im Kleinen mittelft bes nallgaögebläfes, Ani dieſes 
Ziel zu erreichen, war man laͤngſt bedacht, die Verbrennung in den 
Oefen mittelſt reinen Sauerſtoffs anſtatt aimoſphäriſcher Luft, zu bes 
werfftelligen; ; bie Schwierigkeit beſtand nur darin, ein Verfahren zur 
wohlfeilen Bereitung des Sauerſtoffgäſes zu ermitteln, Ein ſolches 
iſt aber die Methode von Bouf ingault; man Tann jebt das nad) 
derſelben ‚ohne bedeutende Koſten gewonnene are in ‚großen 


ı 


Dr ,, 
u — —— — 


2 Polytechn — Sb. cxvii E12 





Mohr, über Thoͤnwaaren zu chemifchen Zwecken. 197 


Glocken, wie das Leuchtgas fammeln‘, Um Temperaturen hervor zubrin⸗ 
gen, welche bisher in ber Technik nicht zu erreichen waren. E. Ru 
men, Aaonkenr industriel Nr. — — 
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Ueber Thonwaaren ‚a. —— Zwecken; 
‚in Sobtenz. | — | * 


Ich — bie ——— LE in Deufefaih auf, ein 
Kabricat aufmerkſam zu machen, welches ihnen zu ihren Arbeiten von 
großem Nuhen feyn fann, Es find dieß die Thonwagren von Ernft 
March in Charlottenburg bei Berlin, welche ganz: basfelbe darſtellen, 
was die Franzoſen mit dem Namen gres umb De Engländer: miti itone- 
were, bezeichnen. Sie beftehen. aus: einer braungefaͤrbten, waſſer⸗ und 
ſäuredichten Maſſe und .vertsagen das euer jehr gut. BDanı chemiſche 
Fabricant iſt ſehr Häufig mit den Gefäßen: in größer: Werlögenheit; 
" Metaligefäße find ſehhr theuer und wegen ber ſauren Veſchaffenheit der 
Fluͤſſigkeiten Häufig gar nicht anuzuwenden. Porzellan ift.nicyt in pe 
nügender Größe zu beſchaffen, ober: aldbenn ſehr Aheiter,. und daß ge⸗ 
weine Steimeng mit Sulzglaſur verteäigt zwar Saͤuten aber. feine Hitze. 
Die genannten Thonwaaren vereinigen : Die. beiden Gigeuſchaften bed 
Rorzellans, nämlüh Unangreifbarkeit non Sfuren..sinh :Benerbiftändig« 
keit, ohne feinen höhen Preis. . Sie eiguen ſich deßhalb worirefflich zu 
einer großen Menge chemiſcher Arbeiten, die in ihrer Ermangeſung man 
mit Schwjerigfeiten auszuführen find. Ein deutſcher Chemiler be⸗ 
neidele immer die engliſchen und Pariſer Fabrikanten, wenn er in ihren 
Raboratorien die zwei bis drei Fuß hohen Steinzeüg- Kübel fah, in 
denen fie große Maſſen faurer Fluͤſſigkeiten aufbemahrten , eindampften 
oder abfegen und Fryftallifiren Tießen. Ex felbft mußte fich in ben eins 
jelnen Fällen mit gußeifernen, kupfernen, bleiernen ober: hölzernen Ges 
füßen behelfen, welche immer fehr ſchwet und theuer waren, bie Flüſſtg⸗ 
feiten mit der Subftanz ihrer Wände verunreinigten, ober wie bier hoͤl⸗ 
zernen;, gar nicht mehr zu teinigen wären und deßhalb mir zu einet 
und derſelben Arbeit benugt werben Fonnten, 


Die chemiſchen Gefaͤße von March werben in in jeder erforderlichen 
Größe dargeſtellt. Die Form macht diefem großen Etabliffement nicht 
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bie geringſte Schwierigkeit, mo haupiſaͤchlich Potterien von, kuͤnſtleriſchem 
Werih, wie Vaſen, Urnen, Fontänen, Statuen, Monumente, Leichen⸗ 
ſteine, Thierfiguren in hoher Vollendung geliefert werden. Der Chauſ⸗ 
ſeeſtaub der dortigen mit ſehr feldſpathhaltigem Granit uͤberführten 
Chauſſeen bietet ein vortreffliches und unentbehrliches Material dazu 
bar. Diefer Staub ſtellt gleichfam einen kuͤnſtlichen Kaolin bar, ber 
die Frittung und anfangende Schmelzung des Thones bewirkte. Die 
vier lebendgroßen Kriegerfiguren dan dem Kriegöminifterium in Berlin 
find in biefer Babeit bargeftellt worben. 


Für bie chemiſchen Fabriken werden Kübel, Abdampffchalen, Trich- 
ter, Kannen, Menſuren, Retorten, Kolben, Chlorentwickelungsapparate, 
Ammoniakapparate, Waſſerleitungsroͤhren in zweckmäßigen Formen dar⸗ 
geftelt. Die auslaͤndiſchen Waaren dieſer Art find an fich ſchon 
teuer, und werben noch mehr durch ben Transport und bie Eingange- 
aölle vertheuert. 


In ben ZolinexeinöRnnten, bie von — Nede von Gifenkafmen 
bucchzogen find, bietet der Transport feine großen. Koſten ober Schwie 
sigfeiten meßr dar. Gefäße Heineren Art aus einer ſoſchen Maſſe wer 
den wohl ar verſchiedenen Orten geliefert, allein ſelche von der größten 
Wet, die gerabe zur fabrifmäßigen Production beftimmt ſind, habe ich nach 
nicht in beutfchen Laboratorien angetroffen. Ein Ehlorentwidelungsſapparat 
von faſt 3 Zuß Höhe und 2 Fuß Durchmefier koſtet zwilchen 7 bis 9 
Thaler. Gin folder würde aus Blei gefertigt mindeſtens 4 bis & 
Centner wiegen und einen: Preis von 50 bis 60 Thlr. erreichen. Daß man 
mit folchen Gefaͤßen vielfach in ‚Berlegenheit iR, "beweist ber Um 
Rand, daß fa alle im. Handel‘ vorkommende nn * 
haltig iſt. 


Anbei laſſe ich den Preiscourant ber Ernft Mord’ ſchen Thon⸗ 
inaaren-Babrif (in Charlottenburg) folgen : 


ArandiShalen mit und ohne Glafur. 
Bewer: F a 
9 ge 13” 15" 417" 9u 272 4 a7 
mit Glaſur: 
5Sgr, 8S.121/,©. 17/,. 256. 1 Rthlr, ARIK. 17%S. 2 Rıklı. 2Rihlr. 171, @gr. 


ohne Glaſur: 
4Sgr. 768. 116. 156. 206. 25 Sgr. 10th. 108. 1RtH.206. 2 Rthlr. 5 
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Nöhren zu chemiſchen Zwecken. 
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XXX. 


Einige Beobachtungen über das Abſetzen aufgefchlämmter pul⸗ 
verförmiger Körper in Flüſſigkeiten; von Th. Scheerer. 


Aus Poggendorff's Annalen der Phyſtk und Chemie, 1851, Nr. 3. 


Als ich vergangenen Herbft mit Hrn. Schleiden, Bergwerfs- 
beamten aus Merico, eine Reihe von Berfuchen über bie amerifanifche 
Amalgamation anftelite, fand fich Hierbei eine Veranlafiung, die Ur⸗ 
fachen bes fchnelleren oder langfameren Abſetzens aufgeſchwemmter pul- 
verförmiger Körper in, nähere Betrachtung zu ziehen. Bei mehreren 
technifchen Procefien wuͤrde es nämlich feinen unerheblichen Vorteil 
gewähren, wenn man Mittel kennte, dieſes Abſetzen zu befchleunigen. 
Bereitö während meines Aufenthaltes in Norwegen habe ich Berfuche 
angeftellt, welche die befchleunigte und volkfommene Klärung der (bei ber 
Blaufarben - Babrication) in den Mühlenfümpfen befindlichen Efchel-Trübe 
zum Zweck hatten. Ich gelangte damals zu dem Refultate — auf befien 
techniſche Brauchbarkeit ich Bier nicht weiter eingebe — baß firh eine 
folhe Klärung am fchnelften durch Hervorbringung eined chemifchen 
Niederfchlage® in der zu Märenben Flüffigleit bewirken laſſe. Sept man 
zu letzterer z. B. eine Quantität Alaunfolutiom, welche verhaͤltnißmaßig 
nur ſehr gering zu ſeyn braucht, und fuͤgt dann eine entſprechende Menge 
Ammoniak oder kohlenſaures Ammoniak hinzu, ſo reicht die ausgefaͤllte 
kleine Quantitaͤt von Thonerde hin, das Aufgeſchwemmte innerhalb 
weniger Stunden zum Abſetzen zu bringen, waͤhrend außerdem viele 
Tage, ja ſelbſt Wochen und Monate bazu erforberlich gewefen wären. 
Hr, Schleiden teilte mie nun mit, daß er in Merico zufällig eins 
mal beobachtet. habe, wie eine Bitriol» Solution, (ob Kupfer oder Eifens 
Vitriol, erinnere ich mich nicht mehr genau), welche in eine von ber 
Amalgamation herrührende teübe Flüffigfeit gegoflen worden fey, binnen 
furzer Zeit die Klärung ber letzteren bewirkte. Anfangs glaubte ich, 
daß der Grund hiepon ebenfalls in bar Bildung eines chemifchen Rieder 
ſchlages läge, fand aber fpäter vathfam, genauere Unterfuchungen hier: 


über anzuftellen, Diefelben haben das Refultat gegeben: daß gewiſſe 


Solutionen, ohne Erzeugung eines hemifchen Niederſchla— 


ges, allerdings einen ſehr entfchiedenen Einfluß auf das Abfegen 


fuspenbirter Pulver ausüben, Folgendes iſt das Nähere hierüber. 
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1. Berfuhe mit Bochtrübe von ber Grube Himmel. 
fahrt bei Freiberg. Das aus dem AufbereitungssGebäube (dem 
Pochwerke und ber Erzwäfche) diefer Grube kommende trübe Wafler geht 
in einen, im Zreien befindlichen großen Sumpf, aus welchem es durch 
einen Abflug in bie Mulde geleitet wird. In biefem Sumpfe fegen ſich, 
durch dqs laͤngere Verweilen des Waſſers darin, ſehr ſilberarme Schlämme 
ab, während die aus dem Sumpfe fließende Truͤbe noch ſilberaͤrmere 
sBartitel (beſonders Gang» und Gebirgsarten) aufgeſchwemmt enthält. 
Einige $lafchen, wilde mit der unmittelbar von der Aufbereitung foms 
menden Trübe angefüllt waren, wurben gegen vier Tage hingeſtellt, 
nach welcher Zeit die über dem Abfage befindliche, immer noch trübe 
Flüffgfeit abgegofien und zu Berfuchen angewendet wurde. Zwölf 
Bechergkäfer von gleicher Form und Größe wurden mit gleichen Mengen 
der Fluͤfſigkeit gefüßt,-und jedes Vecherglas, mit Ausnahme eines ders 
felben, erhielt einen Zuſatz von einer ber unten benannten concentririen 
Salzloͤſungen ober Säuren. Bon ben concentrirten. Salzlöfungen betrug 
der Zufag etwa 1 Volum⸗Procent, von ben Säuren bie Hälfte Im. 
das Berherglad, welches Teinen ſolchen Zufag erhielt, wurde dafür 
1 Bolum- Procent reines Waſſer nachgegofien. Hierauf wurden alle 
Zlüffigfeiten gleichzeitig umgeruͤhrt und alsdann in Ruhe gelaffen. Hins 
fichtlich einer frühen oder ſpaͤter er Klärung ergab bie Beobs 
achtung nn Rtfultate, ’ 
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Ru —— ‚(Anfang des Verſuchs: den 14. Detober 8%, Uhr Morgens.) 
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= — — 14. Ottober 15. October | 15. October 16. October 17. October 25. October 
VPochtrube mit Zufag von: uhr Nachmittags. 8 Uhr Morgens. |aUhe Nachmittags.) 8 Uhr Morgens. | 8 Uhr Morgens. | 8 Uhr Morgene. 








1. Baflr. . Unverändert. Spur von Abſatz. Schr wenig Abfap. | Schr wenig Abſatz. Sehr wenig Abfag. | Immer noch trübe. 

2. Kohlenſaurem Natron. Unverändert. Spur von Abfag. Sehr wenig Abſatz. do. | do. | No trübe. 
3 Phosphorfaur. Natron. - Biel Abſat. daſt ganz klar. — 23 — — — 

4. Kohſalz. Unverändert. Spur von Abſat. Sehr wenig Abſatz. do. do. Noch trübe. 

5. Salmiar. | Unverändert. Spur von Abſatz. | Sehr wenig Abſatz. do. do. Noch trübe. 
6.Echwefelſaurem Natron. unverandert. | Epur von Abfag. Sehr wenig Abſatz. do. do. Noch trübe. 

7. Alaun. | Biel Abfap. Faſt Far. Faſt klar. Faſt ganz klar. — — 

8. aupfervitriol. Viel Abſatz. Faſt klar. | Id. Faſt ganz Mar. = — 

9. Eiſenvitriol. | Biel Abſag. Faſt klar. do. | Faſt ganz Far. — | — 
10. Salpeterfäure. 1 :2iel Abſatz. Faſt Har. | | do. Faſt ganz Mar. = — 
11. Salzſͤure. Biel Abſatz. Saft Mar. do. Faſt ganz Mar. = = 
12. Scäwefelfäure. Biel abſat. Faſt Mar. Faſt ganz Mar. "= — Rn 





.3 Die Striche deuten bie eingetretene- völlfonmene Klärung ber Flüffigfeit an. 
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Obgleich ſich auf dieſe Weife die eigenthuͤmliche Einwirlung ver- 
ſchiedener Solutionen guf die Pochtrübe im ganz unerwarteten Grabe 
zu erfennen gab, Hielt ich es doch fuͤr nothwendig, eine Wiederholung 
des Verſuches anzuſtellen. Dießmal bediente ich mich der aus dem ge⸗ 
dachten Sumpſe abfließenden, alſo bereits geklaͤrteren Trübe. Eine 
Duantität derſelben, in Flaſchen geſchoͤpft, wurde 14 Tage aufbewahrt, 
und barauf vorfichtig Yon dem entſtandenen Bodenfage abgegoffen. Sie 
bildete eine ftarf durchſcheinende, emulfionartige Fluͤſſigkeit, von folcher 
Feinheit der darin fuspenbirten Bartifel, daß biefelben durch ein Filtrum 
von ſchwediſchem Yiltrirpapier gingen. Neunjzehn Becdhergläfer wurben 
mit dieſer Trübe wie beim vorigen Verſuch gefüllt, und erhielten Zus 
fäge verfchiebener Solutionen. Bon den concentritten Salzlöfungen 
wendete ich dießmal aber 4 Volum⸗Procente, und von ben. Säuren 
2 BolumsProsente an. Ein Becherglas erhielt, wie das vorigemal, 
einen entfprechenden Zufag von reinem Wafler. Se 
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Die flodige Befchaffenheit des Abſatzes in:ben beiden Klüffigfeiten, 
welche pho8phorfaures Natron und Phosphorfänre enthielten, ließ mich 
vermuthen, baß das Waͤſſer der Pochtruͤbe eine geringe Menge eines 
aufgelösten Kalkſalzes enthalte, wodurch alsdann die ſchnelle Klaͤrung 
dieſer beiden Fluͤſſigkeiten leicht erklaͤrlich war. Mittelſt wiederholten 
Filtrirens der Pochtrübe durch ein doppeltes Filtrum gelang es, die 
ſuspendirten Partikel der Pochtrübe abzuſcheiden. Das erhaltene klare 
Waſſer ward eingedampft und in der That kalkhaltig befunden. Mithin 
muͤſſen nicht allein die Verſuche mit phoephorſaurem Natron und Phos⸗ 
phorſaͤure, fondern auch die mit kohlenſaurem Natron, doppelt⸗kohlen⸗ 
ſaurem Natron und oxalſaurem Ammoniak fix unſeren Zwed außer 
Betracht geſetzt werden. Daß ber ſich bildende kohlenſaure und oral, 
faure Ralf feine fo fhnelle Elaͤrung zur Folge hatte wie der phoöphor- 
faure Ralf, lliegl ohne Zweifel darin, daß die erſten beiden Nieder⸗ 
ſchlaͤge pulverförmig find, während ſich ber ‚phosphorfaurg Kalk ale 
eine ſchleimig-voluminöſe Waffe abfcheibet.” Bei. den übrigen 
Salzen und Säuren fönnen wohl ſchwerlich derartige chemiſche Einfläffe 
auf das Abſetzen der fuspendirten Partikel ausgeübt worden ſeyn. Die 
ſchnellere oder langſamere Klaͤrung iſt hier offenbar ‚Die Folgt eines 
eigenthümlichen Procefies. Um jeden möglichen Zweifel hieruͤber zu 
heben, der in der chemifchen Einwirfung der Salze und Säudn auf 
die feinen Partikel begründet werben Tönnte, ‚ Melte ih ſoch folgenden 
Verſuch an. 


2. Verſuch mit aufgeſchwemmtem Duazgpulven; Sehr 
fein gepulverter Quarz wurde mit concentrieter kochender Salzſaͤure be⸗ 
handelt, gutsaußgefäßt und dann geglüht. -Dhs fo erhaltene Pulver 
wurde mit beftillirtem Waſſer angerührt. Nach Berlauf'von zihei Tas 
gen hatte fich eine durchſcheinende Trübe gebildet, "welche vom Bodens 
füge abgegoffen, umgeſchuͤttelt und zum — verwendet — 


Der Zuſat. von den Salzloͤſungen betrug bieämgt 8 8 Volup— Pro⸗ 
cente, und der von den Saͤuren 4 —— 
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Dritter Berfud. 


(Anfang des Verſuchs: den 22. Novbr. 9%, Uhr Morgens.) 
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Act ver. Fläffgkeit. | Beobachtungs⸗8eiten. 
Quarztrũbe 28. November 4. December 15. December. 

mit Zuſaz von: | 8 Uhr Morgens. 8 Uhr Morgens. | 8 Uhr Morgens. 
1. Waſſer. Unverändert. | Faſt unveraͤndert. Noch nicht flar. 
2. Kohlenſaurem NRatron. Unverändert. Faft unverändert. Noch nicht Far. 
3. Phosephorſ. Natron Unverändert, Faſt unverändert. Noch nit Har. 
4. Kochſalz. Klarer geworben, do. Noch nicht ganz Kar. 
5. Alaun. — == — 
6. Kupfervitriol. = — — 


7. Eiſenvitriol. er 2 u 
8. Salzfäure. _ | — — 
9. Schwefelfäure = > 


- 
— 


Hiernach hat es den Anfchein, daß vorzugsweife bie fauer rea- 
girenden Löfungen ben Abfag von aufgefchwenmten Bulvern befchleus 
nigen. Es entfteht nun die Frage: . auf welche Weife diefe Wirkung 
von ihnen ausgeäbt werbe? Unter den mancherlei Limftänden, welche 
bei einer ſolchen Präcipitation von Cinfluß find, ſpielen befonters das 
fpecififche Gesicht und die Synaphie (Eohäflon) der Fluͤſſigkeit wefent- 
lihe Rollen. Da das fpecififche Gewicht bes reinen Waſſers geringer 
it als des mit Salzen oder Säuren gemifchten, fo muß. — wenn wir 
uns dieſen Umftand allein wirfend denfen — ein und dasſelbe Pulver 
ſich im reinen Wafler eher zu Boden fegen, als in dem falz> oder fAure- 
baltigen. Die obigen Berfirche ftimmen hiermit durchaus nicht überein: 
folglich muß es einen anderen Umftand geben, welcher dem Einfluß bes 
fpecififchen Gewichtes mehr oder weniger entgegenwirft. Iſt dieß viels 
leicht bie verſchieden flarfe Synaphie ber verfchiebenen Fluͤſſigkeiten? 
Es iſt bereits befannt, daß alles mit Salzen ober Säuren. verjepte 
Waſſer eine geringere Synaphie befigt, ald das chemifch reine. Obwohl 
ih den hierüber vorhandenen Berfuchen keineswegs mißtraute, wünfchte 
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ich doch mich Hiervon durch eigene Erfahrung zu überzeugen. Zuerft 
bediente ich mich zu .diefem Zwed einer an einem Waagebalken aufge 
hängten horizontalen Glasplatte, welche mit ihrer unteren Fläche in bie 
betreffende Fluͤſſigkeit eingetaucht, und beren Abreißungs-Widerſtand 
bucch Gewichte auf der freien Waagefchale gemeffen wurde. Ich machte 
aber bald Hierbei die Erfahrungen früherer Erperimentatsren, daß 
nämlich biefe anfcheinend fo einfache Methode mit vielen Schwierig» 
feiten verfnüpft ift, welche die NRefultate oft in hohem Grade ſchwan⸗ 
fend machen. % Nach manchen vergeblichen Berfuchen gelang es enblich, 
folgendes Refultat zu ermitteln. Wafler, in verfchiedenem Grade mit 
Schwefelfäure verfegt, zeigte folgende Synaphie-Verhaͤltniſſe: 


Abreißungs⸗Widerſtand 
in Grammen. 
1 Bolumtheil Schmefelfäure und 96 Volumtheile Waller . -.. . 13,746 
1 „ ” „SE u „nn. 13,554 
1 R R „U u vn. . 12,831 
1 ” ” ” 12 ” ” 0. . 11,127. 


Bei mehreren auf gleiche Art angeftellten Berfuchen famen Schwan: 
fungen bis zu 0,100 vor. Die Schwierigfeiten biefer Methode bes 
ftimmten mich, einen anderen Weg zur Ermittelung ber relativen ſpe⸗ 
cififchen Kräfte einzufchlagen. Ich wählte dazu die Beftimmung ber bei 
ben verfchiedenen Flüffigfeiten flattfindenden Größe ihrer Tropfen. Ein 
Tropf- Apparat wurde ganz einfah aus zwei gebogenen Gladröhren 
conftruirt, welche durch Kauiſchuk u-förmig verbunden, mit einer Stell: 
Vorrichtung fo combinirt wurden, daß man die Schnelligkeit, mit welcher 
bie Tropfen aus dem etwas zugefpigten Ende der freien Röhre hervor⸗ 
drangen, mittelfi einer Schraube — welche dieſes Rößrentheil hob ober 
fenfte — willfürlich verändern. konnte, Bel einem Tropfenfall, der ben 
Pendel» Schwingungen einer Wanduhr entfprach, befaßen 100 — 
der folgenden SUUIFBRIUN. bie en Gewichte. 2 


100 — wogen in 
* men: 
reinem ER F re BOB.» 
4 Bolumtheil Seda⸗ Solution und 12 Volumtheile Waſſer 4,928 
1,Schwefelſäure „ 24 .q „.,. 495. 


ei Unter Anderem fand ich auch die parabore Gefeinung, auf melde — 
Frankenheim aufmerkſam geinacht Hat, vollkommen beflätigt, daß der Abreifiunge- 
Widerſtand durch Luftblaſen, — — unten an die ic Ingen, wa oitwa 
abnimmt, ſondern wächst. 
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Unter gleihen Umftänden angeftellte Berfuche wichen faum mehr 
als einige Milligramme von einander ab. Um das relative Größen- 
Verhaͤltniß der Tropfen zu erfahren, müffen die angeführten abfoluten 
Gewichte durch die betreffenden ſpeciſiſchen dividirt werden. Das ſpef 
cifiſche Gewicht der Sodaloͤſung war — 1,007, das der verduͤnnten 
Schwefelſaͤure = 1,051. 


Relatives Größen: 
Perbäliniß der 
j Tropfen. 
Meines Waffer i 5,106 
1 Bolumtheil Soda: Solntion und 12 Volumtheile Waffer 4,894 
1 Schwefelſaäͤure 24 u 4,877. 


Folglich hat von biefen drei Flüffigkeiten das Waſſer die färffte 
Synaphie, darauf folgt bie — und dann bie verdünnte 
Schwefelfäure, wm 

Man hat befgnntlich früher angennmumen Een Lehre 
von der Cohaͤſion, S. 227), daß das Abſetzen pulverfürmiger Koͤrhee 
in einer Zlüffigfeit von flarfer Synaphie fehneller vor ſich gehe, als im 
einer von ſchwächerer; im Waſſer alfo fchneller ale in nerbännten Säuren 
oder Salzlöfungen. Diefer Annahme wird durch die angeführten Bew 
fuche voͤllig widerſprochen, während es ſich ‚zugleich Heransftellt, daß das 
Abſetzen aufgeſchwemmter Pulver — außer von den bereits zuyor be- 
kannten Verhältniſſen — von einem Umſtande abhängig ſeyn muͤſſe, 
welcher mit der elektro⸗negativen (ſauern) Reaction der Flüſſigkeit im 
Zufammenhange zu flehen fcheint. 

Weit davon entfernt zu glauben, eine gründliche Darlegung diefer 
Thatfache gegeben zu haben, tft es bloß meine Anftcht, die Phyſiker 
auf ein Phänomen aufmerkſam zu machen, welches einet genaueren 
Unterſuchung und: weiteren Berfolgung nicht unwerth ſeyn duͤrfte. 


Freiberg, ben 8. Januar 1851. 


m— ——— 


ud Dur Veſchleuniguns des Tropfenfalles wurden die Tropfen nicht unbebeu⸗ 
tend größer, wie ſich aus dem Gewicht derſelben ergab. So z.B. wogen 100 Tropfen 
der Sopafolution, welche fo ſchnell gefallen waren, als ihre genaue Zählung zuließ, 
4,984 Gram., und 100 Tropfen ber verbünnten Schweielfäure unter gleigen Um⸗ 
Ränden 4,960 Gram. Bei verzögertem Tropfenfall (bedeutend langſamer als der 
Schlag der Wanduhr) beitrug dagegen das entfpredhende Gewicht bei ber verbännten 
Shwefelfänre nur 4,836 ram. 


Fi 
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XXXI. 


Ueber das Conſerviren des Holzes; vom Apotheker Dalpiaz 
in Paris. 
Aus dem Moniteur industriel, 1851, Nr. 1518. 


Seit fünf Jahren befchäftige ich mich mit Berfuchen über. Die vers 
fchiedenen Berfahrungsweifen das Holz zu conferviren, um deren Werth 
fennen zu lernen. Die bis jegt angewandten le find 
folgende: . 

1) Das bloße Zränfen, welches darin beſtehi, das Holz fuͤnf, ſechs 
bis acht Tage lang in irgend eine conſervirende Auflöfung zu legen. 

Dieſes Verfahren, von allen das wohlfeilfte, iſt nur bei Geweben, 
nämlich Gitterwerk, Weidenhärden, oder allenfalls bei ſehr duͤnnem 
Holz, wie Latten, Faßreifen ıc. mir Nugen anwendbar. 

" Weinpfähle können durch biefes Mittel fchon nicht confervirt werben. 
Ich ließ ſolche 14 Tage Tang in einer Metalllöfung liegen, wo fie erft 
2, Eentimet. (34, Par. Linien) tief davon durchdrungen waren, 

2) Eintauchen in heiße Flüffigfeiten. 

Wenn man noch grünes Holz mit Slüffigfeiten behandelt, beren 
Siedepunkt höher ift ald der des Waſſers, fo wird die in den Fafern 
enthaltene Seuchtigfeit verdrängt und durch die Das Bad bildende Zlüffig- 
feit erſetzt. Diefes Verfahren eignet fish vortrefflich zum Traͤnken mit 
Fetten, iſt aber zu koſtſpielig. 

Wendet man ftatt Fettftoffen Metalllöfungen an, % if bie Durch⸗ 
dringung ſehr unvollkommen, und nicht viel ſtaͤrler als bei dem ein⸗ 
fachen Tränfen, 

3) Tränfen des Holzes durch Anwendung des Iuftleeren Raums 
und bes Druds, 

Nur durch Vereinigung dieſer zwei Mittel können fehr große Hol; 
ſtuͤcke, ‚wie Balfen und Eifenbahnfchwellen, ganz durchdrungen werben, 
Selbſt Weinpfähle koͤnnen auf Feine andere gehörig BuberEIIet 
werben. 

Die ſo behandelten Hölzer Fönnen je nach ihrer Ratur, bis 139 
Procente ihres Gewichtes von einer Ylüffigfeit abjorbiren , welche 
ziemlich die Dichtigkeit des Waſſers hat. 
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| — Abſorvtion 

Holzart. Vor dem — Nach dem Tränten. Unterſchied. auf 100 Thle. 
> (Tanne 1,2280 21150 ° .. 0,8870 72,3 
2 ANupbaum 1,8460 3,6800 4,830 80,3 
> . Jülne 1,1375 2,2900 0,8525. 390987 
>  \einde 1,9608 3.7700 1,2092 - : 872, | 
Eſche 1,9932 2,1715 0,1783 . 13,96 
o (Eide 3,5345 3,9530 0,4185 11844 
= (Sinne . 1,8895 2,3350 02953 51,87 .. 
= ARubbaum 1,4178 1,8900 0,4817 34,00 ., 
5 .„ Julme . 2,3167 3,5300. 1,2133 52,37. 
2° <Einde 1,7020 4,0810 2,3790 139,77. 
79 Ieihe | 2,1108 2,5580 "0,4472 21,18 
fVEiche Nr.n. 2125 2,3170 - 0145: 9,16 * 
u Eiche Nr. 2. 1,484 15900. ©... 041560 51083 ..: 


Mir Hülfe biefer Tabelle, welche auf den zahlreichen vom ‚Eapitän 
Piot und mir im Mufeum der Artillerie mit großer Genauigfeit ans 
geftelten Verfuchen beruht, fann man den Werth der verfchiedenen oben 
angeführten Verfahrungsweiſen beurteilen. Man braucht nämlich nur 
die Natur und den Zuftand bes Holzes zu fennen und es vor und nach 
der Operation zu wägen. Wenn z. B. trodenes Tannenholz 51,67 Proc. 
feines Gewichts Flüffigfeit abforbirt hat, fo kann man ſich verfichert Hals’ 
ten, baß es vollfommen burchbrungen ifl. Abforbirte es Hingegen nur 
10, 15 oder 20 Procente (was der Fall ift, wenn man, den Tuftleeren 
Raum und Druck nicht anwendet), fo Hat man die Gewißheit, daß 
bie Ftüffigkeit nicht über 1 Bis 2 Centimet. ⸗ io bis 8Shio Par. Linien) 
tief eingebrungen ft. | ' 


Das Vorſtehende führt mid natürlich zur Erörterung des Werthes 
der verſchiedenen fäufnißverhinbernden Subftanzen, welche jept in täg- 
lichem Gebrauche find. Ich werde mid) nicht bei ben Fetten und 
folhen Subftanzen, deren Anwendung zu koſtſpielig iſt, aufhalten, ſon⸗ 
bern ſogleich auf die Metallſalze übergehen, wobei ich vor Allem be- 
merfen muß, daß gewiſſe Salze (namentlich in zu großer Menge ans 
gewandt) die Zerfebung bes Holzes befehleunigen. Es ift dieß aber 
feine langſame Zerfegung mehr, fonbern faſt eine Selbftverbrennung. 
Holz, Leinwand, Tauwerk rc. in: dieſen Zuſtand verfegt, conferviren 
ſich, ſelbſt an feuchten Orten, 2, 3 bie 4 4 Sabre‘ ganz gut, dann a 
derben fie ungemein ſchnell. . 


Mehrere Urfachen Tönnen diefen unangenehmen Gefolg herbeifuͤhren, 
z. B. die Bilduug eines höher oxydirten Salzes, wenn dad angewandte, 
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eine Bafe hat, die auf eine höhere Oxydationsſtufe übergehen Tann, wie 
z. B. das fchiwefelfaure Eifenorybul (Eifenvitriol), welches ſich auf 
Koſten des Sauerfloffs der organifchen Materie, momit es in Beruͤh⸗ 
rung ift, in das Oxydſalz verwandelt. Wir fehen bieß täglich, wenn 
Zintenflede auf Leinwand kommen, 

Andere Salze, namentlich bie Kupferſalze, werden, in Beruͤhrung 
mit gewiſſen organiſchen Subſtanzen, reducirt; der Sauerfioff ihrer Baſe 
abſorbirt den Waſſerſtoff der organiſchen Materie (wie z. B. bei der 
Reduction der Kupferſalze durch Zuderlöfungen), wo dann ihre in Frei⸗ 
heit gefeßte Säure alles, was fle umgibt, angreift und verdirbt. Im 
biefem Fall hat man alfo zwei Urfachen der Zerflöürung: 4) die Zer- 
fegung der organifchen Materie, welche einen Theil ihres Waflerfloff6 
an das Kupferoxyd abtritt, und 2) die äßende Wirfung der frei ger 
wordenen Säure. | 

Eine biemit in Beziehung ftehende merkwürdige Thatſache Hat fich 
unlängft an der Danoir-Brüde auf ber Eifenbahn von Paris nad) 
Rouen ergeben. Bor etiwa zwei Monaten beobachtete man nämlich, daß 
eine beträchtliche Menge Tannenholz, welche im Jahr 1842 bloß durch 
kaltes Einweichen in einer Kupfervitriol - Löfung zubereitet worben war, 
fi im Zuftand gänzlicher Zerörung befand, und gegenwärtig ift man 
befchäftiget, dieſes fo plöglich verborbene Holz durch andere& zu erfegen, 
Indeffen beſchränkt man fi darauf, die neuen Balfen wieder nur mit 
Supfervitriol (jedoch bdießmal in der Wärme) zu präpariten. 

Ich befite ein Mufter des fo präparixten Fichtenholzes; obgleich, 
das Hol; 3— 4 Stunden in ber faft fochenden Löfung gelegen Hatte, 
ift Diefelbe nicht 11, Centimet. tief eingedrungen. Ich würde für befler - 
halten, minder concentrirte Auflöfungen anzuwenden. Wahrfcheinlich 
glaubten bie Unternehmer, weil fie ein fehr tiefes Eindringen der Zlüffig- 
feit nicht bewirken, fonnten, Diefelbe um fo concenttirter anwenden zu 
müffen, was aber ein großer Irrthum if, denn falls eine Zerſetzung 
des Salzes. einträte, wäre die Einwirkung eine um fo flärfere an allen 
Stellen, wo fih das Salz in größerer Menge angehäuft hatte. | 


Rad) meiner Anficht eignen ſich alfo nicht alle Metallfalze zum, 
Conferviren bed Holzes ꝛc., und mit jenen, welche den Borzug Dazu vers 
dienen, wird man ben Zweck um fo. vollfommener erreichen, wenn man 
fie nur in geringem Verhältnig anwendet umd ihre Löfungen die zu 
eonfervirende Subftanz ganz durchdringen, 


Die fauerftofflofen oder Haloibfalze, befonders aber die Salze mit 
unlöslicher Bafe und ſolche deren Bafe fich nicht höher oxydiren, auch 
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in Beruͤhrung'mit organiſchen Pbrpern'fich nicht reduciren, hingegen 
ſich mit dieſen Subſtanzen verbinden kann, verdienen ſtets den Vorzug. 
Solche find der Queckſilberſublimat, das fafyfaure Zink und’ die falz⸗ 
faure Thonerde, ferner J Aujenule langen. fe ums alle hierzu au 
wohlfeil genug. 

Die Wirkfamfeit des Queckſilberſublimats ift vollkommen erwieſen; 
vie Thonerdeſalze find ſeit undenklichen Zeiten bekannte fäulnißwidrige 
Mittel, und des Chlorzinks (ſalzſauren Zinks) bedient man ſich ſeit etwa 
12 Jahren in England unter ber Benennung „Burnet's Loͤſung.“ Es 
ift dieſes Präparat ein baſiſches Salz, in welchem ich 45 Proc. Chlor 
und 55 Zink fand, was nahezu 14 Proc. Zink mehr als im gewöhns 
lichen on ft. Die englifche Admiralität hat dieſes Eonfervir- 
verfahren mit Chlorzink eingeführt und ließ im Jahr 1845 auf ihre 
Koften ungeheure Kufen zum Präpariren ber Maftbäume und anderer 
großen Holzſtücke für ben Seebienft anfertigen. 

Dr. Sucgquet hat daß ‚Chtorzinf mit dem beflen Erfolg zum Con⸗ 
ſerviren der Le ichen angewandt. 4% 

Das Impraͤgniren des Holzes mit Chlorzink mittelſt des luftleeren 
Raums und eines Drucks von 8— 10 Atmofphären wird in Frankreich 
feit 1846 betrieben. Gegenwärtig wird dieſes Verfahren bei ben. 
Schwellen ber Eiſenbahn von Drleans nad) Bordeaur angewandt und 
foftet für jede Schwelle nur 50 Centimes. Im Jahr 1847 Fam es auf 
ber Eifenbahn von Tours nad) Rantes in —— 





Xxu. 

Ueber die geſonderte Aufbewahrung des Eiergelb u und Eier⸗ 
weiß und verſchiedene Anwendungen derſelben; von 
Augier und Robert. | 

Aus bem Moniteur industriel, ‚Nr. 1509. . 


Wir waren beſtrebt, das Eiergelb und Eierweiß jedes fuͤr fich zu 
erhalten, um jedem Induſtriezweig den Theil liefern zu koͤnnen, deſſen 
er bedarf. Dieß gewährt den großen Vortheil, daß weniger Eier ver- 


26° Sein Berfahren if im polytechn. Soumal B. C ©, 2i6 beſchrieben. 
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braucht, dieſelben alſo wohlfeiler werden, daß ſich bei den Fabrikanten 
fein ihnen unnuͤtzes Material anfammelt, indem fie bloß dasjenige, deſſen 
fie bebürfen,. um fehr billigen Preis geliefert erhalten, ohne baß fie 
ſich um das Steigen bes Eierpreifes je nach ber Jahreszeit zu beküm⸗ 
mern brauchen, weil wir, während die Eier wohlfeil find, unfern Vor⸗ 
rath einthun, und ben Bewerben bad Weiße ober Gelbe derſelben nad) 
Maaßgabe ihres Bedarfs liefern, und zwar in eben fo gutem Zuftande 
ald wenn bie Eier erſt einen Tag vorher gelegt worden wären. 
15) Aufbewahrung,bes Eiergelb zum Zurihten (Sä- 
mifchgerben) Des Handſchuhleders. 

Wir zerreiden 500 Gramme Eiergelb, mit 8 Grammen Kochſalz und 
24 Grammen gepulvertem Staͤrkmehl verſetzt, in einem Moͤrſer oder auf 
einem Chocoladeſtein. Das Gemenge verdickt fih bald ;, man zertheilt 
es dann in Feine Formen und läßt diefe in einem trockenen Luftſtrom 
austrocknen. Auf dieſe Weife erhaͤlt man ſchoͤn gelbe Taͤfelchen, welche 
ſich ſehr gut aufbewahren laſſen und ſich im Waſſer ſehr gut auflöfen. 
Dieſes Eiergelb hat ganz dieſelben Eigenſchaften wie das friſche, und 
thut den Weißgerbern dieſelben Dienſte. 

2) Eiergelb-Toiletteſeife. 

Die Tafelform des Eiergelb und ſeine Eigenſchaft die Haut zart 
und gefchmeidig zu machen, brachten uns auf den Gedanfen, eine Toi⸗ 
lettefeife daraus zu bereiten. Man verführt babei wie folgt: 

Man bereitet Eieröl auf gewöhnliche Meife 7, filteiet es warm und 
verfeift das Del, wenn es recht klar ifl, mit Kali. 

Nun vermifcht man Eiergelb mit einem Sechzehntel des fo ver 
feiften Eieröls; die Mifchung verdickt fich fogleich bedeutend; man fegt 
dann auf 30 Gr. Eiergelb 1 ©r. gepulvertes Stärkmehl zu, und nach⸗ 
dem der Teig die gehörige Dichtheit Hat und parfumirt wurbe, vertheilt 
man ihn in Formen. 

Diefe Seife hat eine. ſchön gelbe. Farbe, conferwirt ſich gut, : löst‘ 
ſich leicht auf, und macht die Haut fehr zart und gefchmeidig. 

3) Aufbewahrung des Eierweiß und Anwendung beöfelben 
in biefem Zuftande zum Klaͤren von Wein, Spiritus, Syrup, Zuder ıc. 

Man zertheilt das Eiweiß in einer Fleinen Menge Waffers, uns 
gefaͤhr dem Achtel feines Volums, fchlägt es mit einem Weidenbefen, 
um die das ganze Eiweiß umgebende oder zu umgeben fcheinende Hülle 


m 0m nm — 


27 Indem man aus dem Dotter der Hühnereier durch vorfichtiges Erwärnen 
unter befländigem Umrühren das Wafler verdampft, bis er, eiwas wilden den Fin- 
gern gebrüdt, Del von ſich gibt, worauf man letzteres durch Auspreſſen gewinnt. 
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zu durchbrechen. Der Zuſammenhang und die Klebrigkeit werden da⸗ 
durch vermindert; man läßt hierauf den entſtandenen Schaum ſich ſetzen 
und ſltrirt dann durch einen wollenen Sack. Man erhält. anf biefe 
Weiſe das Eierweiß ohne alle Unreinigkeit und ohne. das geringſte 
Theilchen Eiergelb, in vollkommener Klarheit. 

Diefe Operation, durch welche wegen bed Waſſerzufatzes das Aus⸗ 
trocknen anfcheinend erfchwert werden müßıe, bewirkt im Gegentheil eine 
ſchnellere Verdunſtung, weil fie In Folge der Außerfien Zertheilung der 
Eiweiß Motecüle die Bildung des Haͤutchens verhindert, welches fi 
font auf der ganzen Oberfläche ber Fluͤſſigkeit bilder, immer dider wird 
und bie volltändige Verdunſtung ber Beudtigfeit aus den unteren 
Schichten fehr verlangfamt. 

Hierauf fhreitet man zum Austrocknen, wobei wir und nicht genau 
an die Vorſchriften der chemifchen Lehrbücher halten, nach welchen dad 
Eierweiß bloß der Sonne oder einer Wärme unter 482 R. ausgeſeht 
werben fol; denn wir fanden, daß es erſt über niejer sp ſich 
zu zerfegen anfängt. 

Um Schnelligleit, Exfparung an Keane und Vollkommen⸗ 
beit des Products zu vereinigen, haben wir alle bisher befannten Arten 
bes Austrocknens verfucht; es gelang uns fogar, das Eiweiß vermittelf® 
eines Falten Lauftſtroms in feſtem Zuftanid zu erhalten; doch ſcheint und 
das Austrocknen in einem Strom warmer, trockener Luft bei einer con, 
Ranten Temperatur unter 240 R. das beſte Verfahren. u fen, um 
das ſchonſte und auflaͤlichſte Product zu erhalten. 

Wir benugen dazu Patien von glafirter Fayence, wär —— 
und andern, auf denen ſich der Geſundheit ſchaͤdiche Oxyde bilden fönnen, 
vorzuziehen find; fle behalten auch leichten eine:gleiche Tamperatur. Man 
erhält fo, und zwar in ziemlich kurzer Zait (Ratt wie bisher einer gelb- 
ligen Maſſe, die fo ſchwer wie arabifihes Gummi zu pulveriſtren iR) 
bas Eiweiß in ‚Meinen unxegelmäßigen Kryſtallen, welche. fh zu mehr 
ober weniger regelmäßigen Buͤndeln vereinigen. Die ZJertheilung ‚biefen 
Lryſtalle und ihne Trennung. iſt durch Ummuͤhren derſelben mit ber Hand 
auf einem Sieb leicht zu bewerkſtelligen. Dieſe kleinen Kryſtalle ver⸗ 
dienen bei weitem ben Vorzug vor. einem feinen Pulper, welches fich im 
Waſſer kluͤmpern und nur langſam auflöfen würde, während: die faſt 
farblofen Kryſtalle ſich aͤußerſt leicht gufloͤſen und ſich zum Klaͤren dex 
oben genannten Fluͤſfigkeiten höchſt geeignet und bequem zeigen. 
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XXXIII. 


Unterfuchung einer Melaſſe von Runfekräbenzuiter i in Beyng 
auf Futterwerth; von Dr. Fr. Krocker. 


As dem Journal für praktiſche Shemie, 1861 Wr. 6. 


Wenn überhaups bie Kenntniß deu Veſtandtheile eined jeben Fuiter⸗ 
wittels in ber Landwirthicgaft wünfchenswerih if, fo wird fie anientlich 
bei Futterungsverfuchen ein Beduͤrfniß und hierbei zur Nothwendigfeit, 
wenn gewifle Nebenprohuste techniſcher Gewerbe als Futtermittel ver⸗ 
werthet werden follen, da ja nach Betrieb und Material ſich bie Zur 
fanımenfegung erheblich Andern kann, Ea ift deßhalb auch wohl un⸗ 
zweifelhaft, daß 3. B. Preßruͤckſtaͤnde von Runfelrüben, Melafle, Brannt- 
weinfchlämpe ıc, von verfchiebenen Drien leicht einen verfihiedenen Werty 
als Futtermittel zeigen förnnen, Es find hierbei wicht nur die Mengen 
ber fticfftofffreien und ftidftoffhaltigen Beftandtheile,: ſonddern auch. Die 
Art derfelben und bei Zuttermitteln, wie Melafle, gewiß ebenſalls bie 
mineralifchen Beſtandtheile zu berüdfichtigen, um fo wehr, ad unnb« 
weiobare Thatfachen lehren, daß eine gewiſſe Menge von Selen auf 
ben, Rafrungseffert eines Futtermittels erheblichen Einfiuß haben Bann. 

Bei den Hier im Proskau von Gm. Abminiſtrator :Settegefl 
geleiteten Futterungsverſuchen, weiche init. brei Sammeln omgetellt win 
den, ergab fih, daß dieſe Thiere ſich in gleichen Körpergewicht und 
normalem Gefundheitsguffand erhielten, wenn täglich flatt 2: Beh. Heu 
per Stid nur 1 Pfd. Heu mit Zuſatz von etwa 4, Pb. einer Melafle 
(genau .91, Loch oder 3 Bid. Heu == 28 Loth Mielafle), wolche bis 
Rübenzuderfabril in Brieg lieferte, verabreicht wurde: Die Thiere vu, 
hielten ſich ehenfo in demſelben Gefumdheitszuflanbe und gieichem Gm 
wicht, wenn. per Stüd nur Pfd. Heu ‚und 44 Loih Mylaſſe verd 
füttert wurden. 8 Der Breis ſtellt ich fo vorsellgafe, daß mit Yhris 
wendung: hiefes —— bei rn im . une: 
gangen iſt. 

Die hemiiche Unterſuchung Beer ale: — hier verwendeten 
Melofle war: hiernach Aberhaupt wunſchenswerth und eine Mederholung 
der Mae —— getsiffer BeRanbreite, dürfte aberdieß noth⸗ 


Pr ea 


ei Näheres hierüber: Jahrbuch des landwirthſchaftlichen Bereins zu Oppeln. 
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wendig erſcheinen, als im Laufe. der Zeit die Beſtimmungsmethoden für 
verſchiedene in berfelben enthaltene Subftangen bedeutend — —— 
wurden. 


Die Melaſſe löste ſich unter — einer ſehr geringen Menge 
Kieſelerde, Staub ıc. klar in Waſſer auf, zeigte eine deutliche alkaliſche 
Reaction und enthielt nach qualitativer Prüfirng an mineraftfhen Subs 
ſtanzen: Ralf, Magneſta, Eifen, Natron, Kali, Ammontat, Salpeier—⸗ 
fäure, Echwefelfäure, Chlor, Kiefelerde, Bhosphorfäure, Unter den 
organifchen Gubſtanzen wurde befonderd ber Zudergehalt einer näheren 
Prüfung unterworfen; es fand fich nur. Rohrzuder, neben durch bie 
alfatifche Reaction veranlaßten Zerfegungsproducten organifcher Berbins - 
bungen, ferner ſtickſtoffhaltige organifche Subſtanzen. t 


PR we 221 k —— 


A. Duantitdtive Beſtimmung der mineraliſchen Sub— 
ſtanzen. 


1. Der Baffergehalt ber Mefnffe beirus — mehrtagigem Trock⸗ 
nen bei 1100 C. 14, 00- Proc. 

2. 20 ram. Melaffe wurden. verfohlt und die Kohle, mit Platin 
ſchwamm verbrannt, Es wurden erhalten 2,345 Gram. Aſche oder: 

5 11,725 Proc. ohne Abzug der Kohlenfäure, 
oder: . 8,630 Proc. nad Abzug ber Rohlenfäure. 5 
Hiervon waren in Wafier 


fösltch 2,062. Oram; — 87,91. Prec. der aſche, 
unlöslih 0,283 Gram. = 12,09 Proc. - Aſche. 
Bon 100 Theilen der Afıhb beſtand: u 


ber im Waſſer loͤſliche Theil aus: der im Waſir unlöslide Theil aus: 
‚Ghlomatrium .. 0 1ER eall je ee a 0 
Nero - 2.0. UA; Matt a, 8917 
Kali... 2 ne 4788, ., lohlenſaure Kalierde 98,08 
Scqhwwefelfäure... 1588 Kalferbe, Ciſenoxyd und Mag⸗ 
efllerde >». 0. 085° neflamii Phosphorfäure v ver: 
Rh RE 7 nen. .663 
= BE ° Ahssphotfiue .: : 5: 08: 
Kieſelerde .0,22 
12,09 
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Einzelne Beſtandthelle der Geſammtaſche in 100 Theilen: 
ohne — der Kohlenſaͤure: nach Abzug der Kohlenſaͤure: 


Ehlornatriunm.. 12,92 17,55 
Natronn. 2 251 3,42 
MBÜ 2.0.2000. 49,88 | 67,36 
Kalkerde 5,08 6,90 
Kalterbe, Ciſenoxyd, Magnefia, mit 

Phosphorfäure verbunden 0,63 0,85 
PHhosphorfäure ; F ; 0,29 — 0,39 
Schwefelſaͤure. . 1,63 2,09 
Kieſelerde — 1,07 1,45 
Kohlenfiure .  . 0... 26,39 — 

160,00 100,00 


In 100 Teilen Melaffe find daher entalten an mineralifchen 
Subflanzen: 


EHlemattium -. -  . . : . 4,51. Proc. 
Natıon - 2 2 02 0. 030 — 
Real. 5: 4 . 582 — 
Kalterbe ; R :- 059 — 
Kalferbe, Sifnosyb, Boanefa mit Phos:. . 

phorfäure verbunden f 0,07 — 
Phosphorſaͤure ...003 — 
Schwefelſaͤurree 0.18 — 
Kieſelerde ...0183. —. 


8,63 Proc. 


B. Quantitative Beſtimmung des Zuders.® 


Es war nad) der Kupferprobe_nur Robrzuder vorhanden. In drei 
verfchiedenen Beftimmungen wurde nad ber a von Fehling 
erhalten : 

1) 33,8 Proc. Roßrzuder 
2) 48 — — 
3) 352 — — 
Es ergibt fi) als Mittel 34,6 Proc. Rohrzuder. 

: Bei einem Berfuch in ber Hiefigen Brennerei die Melafle zur Spiritus, ' 
fabrtcation zu benugen, ergab fi ein dieſem Zuckergehalt zwar ent« 
ſprechender Spiritusertrag, doch hatte er als Product einen, wenn auch 
nur in geringem Grade von dem Kartoffelfpiritus verfchiedenen Geruch, 
welcher durch längeres Lagern ſich wohl vermindern möchte, 


29 Siehe die fpätere Anmerkung. 
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€. Quantitative Befimmung des Stickſtoffs ber organi- 
fhen Subftanz fowie des Gehaltes an Ammoniak. 


1. Zur Beftimmung bes in ber Melaffe enthaltenen Ammoniafs 
wurde Die Subftanz mit wenig Wafler verdünnt und mit Weingeift und 
etwas Salzfäure verfept. Der in ber filtrirten Flüffigfeit durch Platin⸗ 


löfung erhaltene Niederſchlag, welcher das Lali und Ammoniak enthielt, — 


wurde gewogen und hierauf in beiden Fällen vorfichtig gegluͤht; ber 
Ruͤckſtand fobann in Königswaſſer gelöst und im Waſſerbade mit Platin⸗ 
chlorid zur Trockne verdampft, hierauf das erhaltene Kaliumplatins 
hlorid gewogen. Die. Differenz zwifchen ber erften und ber zweiten 
MWägung gab ben Gehalt an Ammoniumplatindlorib. 

1) 1 Stamm Melaſſe gab 0,318 Sram. ‘Blatinfalze und Hierin 0,298 
Oram. Chlorplatinkalium ; ; es bleibt für Ehlorplatinammonium 
0,020 Sram. 

2) 1 Gramm Melaſſe gab 0,319 Bram. PBlatinfalze und Hierin 0,300 
Sram. Ehlorplatinfalium; es bleibt me Ehlorplatinammonium 
daher 0,019 Gram. 

In letzterer Beſtimmung iſt der aaligehalt ſehr nahe gleich (5,78 
Proc.) dem in ber Analyſe gefundenen, und nehmen wir dieſe Beſtim⸗ 
mung als maaßgebend, fo entfprechen 0,019 Gram. Ehlorplatinammo- 
nium 0,144 Proc. Ammoniak der Melafle, welche 0,118 Gram. Stidfoff 
enthalten. 

2. De Stidſtoffgehalt der organiſchen Subſtanz konnte nun durch 
Verbrennung mit Natronkalk ermittelt werben. 

0,376 Sram. bei 110. getrodneter Subftanz gaben 0, 124 Cram. 
PBlatinfelmiaf und 0,054 Gram. Platin. Hiernady beitrug ber fämmts 
liche Stidfloffgehalt überhaupt 1,774 Proc. für 100 Theile ber Iufts 
trodenen Melaffe. Nach Abzug der in dem Ammoniak der Melaffe ent- 
baltenen 0,118 ram. Stickſtoff bleibt 

1,656 Proc. 
als Stidftoffgehalt der organiſchen Subſtanz. 

Die Melafle enthält within: 


Mohrzuder ee 0. .34,60 Proc. 
Berfepungeprobuete des Zuders 1. 
Stidftoffpaltige organiſche Subſtanz (von 1,656 
Stidfoffgehalt für 100 an lufttrodne 


Me) - 0.4863 — 
Mineraliſche un inel. ammoniat . 8,77 — 
Waſſer ... 14,00 — 


100,00 Proe. 
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In dem zugleich mit Melaſſe verfutterten luftixgkenen Hey waren 
im Mittel 13,9 Proc. Waſſer und 6,02 Proc. mineraliſche Fujüblanzen 
(nah Abzug von 0,48 Kohlenfäure ber Aſche) enthalten. Die Bers 
brennung mit Natronkalk ergab einen Stidftoffgegalt im Iufttrolfenen 
Heu von 1,25 Proc. Bei faſt demſelben Waſſergehalt enthält die Me⸗ 
laſſe eine größere Menge ftidftoffhaltiger Subftanz, eine größere Menge 
fammtlich in Waſſer löslicher Salze und Zuder in erheblicher Menge, 
ſämmtliche Subftanzgen aber in einer leicht affimilirbaren 
Form. Mus dem Stidfloffgehalt allein verglichen mit dem bed Heues 
wuͤrde ſich kein Futterwerth berechnen laſſen, welcher mit dem wirklichen 
Effect uͤbereinſtinimt, die leichtere Verdaunlichleit der in der Melaſſe ent⸗ 
haltenen Subftanzen gibt ımter ben angeführten Verhältniſſen biefem 
Auttermittel jedenfalls einen xelatiw Höheren Werth. 

 Brosfau, tm Januar 1851. 


nat 


Anmerkung. Ber beveutende Rohrzuckergehalt zeigt fih als foldher ebenfalls, 
wenn — —— mit nn no — on Nach Verdunſten der 
alkoholiſbben Auflöfung bleibt ein ſüß⸗ſalzig edenher alkaliſcher Rüchſtand, welder 
Zucker, Chlor, Alfalien und Kalk enthält, — — * der er 
Kryſtalliſatien gehindert HR: Der gelbtich gefärbte Rückſtand' in Maler: gelöst, dreht 
die Polarifationsebene rechts. Die Auflöfung zeigt gegen Kalk, fowie Bleiſalze daa 
Verhalten der Nohrzuderlöfungen. Die 'Melaſſe felbft mit überfchüffigem Ralt ges 
ſchuͤttelt, gibt nah Filtration und Exchigen der Loͤſung bie Ausſcheidnuig von Zihders 
falf. ine Auflöfung der Melafle mit neutralem eſſigſaurem Bleioryd verfegt, gibt 
einen flarfen dunfelfarbigen Niederfhlag, welcher die organifden Säuren enthält, 
n ... große u ir erde . um . nn duch Apoglucins 
äure, weldhe einen großen Antheil gn ber en Kar der e Nahereo 
— behalte ih mir vor fpäter mitzutheilen. a (befallen Meierp Ei 
den Zucktr. Ze — — 


Miscellen 


Verzeichniß der vom 27. Dec. 1850 bis 24. Febr, 1854. in England 
ertbeilten Patente. 


Dem George Dering in Lockleys, Sraffıhaft Herts: auf Verbeſſerungen an 
elektrifhen Telegraphen. Dd. 27. Der. 1850. - J 

Dem John Fraſer, Kaufmann im Mark⸗lane, Cie von London: auf ihm 
mitgetheilte Verbefferungen in der Zuderfabrication. Ein 27. Der. 

Dem Ranfom St. John, Ingenieur in New: Dort, Nordamerika: auf vers 
befferte Compafle und ee um die Geſchwindigkeit der Schiffe zu beftimmen und 
zu regiftriren. Dd. 27. Dec. 1850. 
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Dem ale Meivten:im Chancery⸗ Tane, u anf eine ih mitsetheilte 
Sonſtruction metallener Fenſtetläden. Did. 27. De 

Dem Celeſte Menotti in Paris: auf —*5 —— um baumwollene, 
feinme, Wollene und ſeidene Zenne waſſerdicht zu machen und um Farben beim Faͤr⸗ 
ben zu ſtriven. Dd ‚27. Dec. 1800. 

Dem William Jones in Orforb: auf Anparake, welche beim Brennen von 
Kerzen anwendbar find. Dad. 28. Dec. 1850. 

Dem Thomas Brideaur in Southampton: auf Berbefferum ie im Erzeugen 
und BVerdichten des Dampfs, ferner au Feuerſtellen und Oefen. Der. 1850. 

Dem James und John S later, Bleiher in Dunscar bei Bolton, Rancäfhire: 
auf — — Apparat zum Stroden umb Deinen gemobener Babsicate. Dd. 
28. Dee. 1 

Dem Sohn Latham und Davis Cheetham, Maſchinenbauer in Mochdale, 
Laneafhire: anf Berbeſſerungen an Dampfmaſchinen, ihren Keſſeln, ben run 
un Anzeigen des Dampfdrude, ferner denen zum Siltriren des Speiſewaers. DA 

2. Januar 1881. 

Dem Joſhua Horton in Smethwick. Stafferdſhire: anf- eine verbeſert Gons 
Rruction ber Bafortieter. Dd.'2. San. tB51. 

. Dem Iohn Eorry in Belfah, Irland: auf Berbefferungen an ber Jacequard⸗ 
maftine zum: Wehen gemufterter Benge. Dd. 2. Zatı. 1851. 

m Benjamin Cook, Yabrifant in Birmingham: auf Berbefferungen in ber 
Sabrication metallener Möhren. Dd. 2. Ian. 18851. 

Dem John Perry — — Biggin ih Birmingham: auf eine neue Me⸗ 
talllegirung. Dd. 2. Jan. 4 

Dem Thomas Lawe! im "ty road, Middlefer: auf zumn im Er⸗ 
zeugen und Anwenden bes Dampfs für dewiff Zwecke. Dd. 4. San. 1881. 

Dem John Brown in Fir Cottage, Putney, GSurrey: auf Verbeſſerungen in 
der Fabticativn von Oblaten. Dd. 7. Jan. 1851. 

Den Henry Sriffell an den Begent's » Ganal Eifenwerken, und Theophilus 
Nedwood in Montagu⸗ſtreet, Grafſchaft Mibdlefer: anf Berbefierungen im Ueber 
ziehen ber Metalle mit anderen Meballen. Dd. 14. Jar. 1851. 

Dem Zohn Archer in Broadway, Welminfter: auf Berbefferungen in ber 
Tabakfabrication. Dd. 11. San. 1851 

Den Bamuel Hall, Ginflingeniene: in Basforb bei Rottingyam: auf Berbefie- 
rungen in ber Fabrication von Stärke und Summit. Dd. 11. Jan. 1851. 

Dem William Melville, Kattundruder in Lochwinnoch, Grafſchaft Benfrew: 
— Verbeſſerungen in der Fehrication und: im Druden von Teppiden. Da. 41; 

an. 1 
a Thoudd Alan, Eifengießer i — une: auf Verbeſſerun⸗ en im Pflaſtern 
ver Straßen und Wege. Da. 11. San. 1 i 

Dem George Andtey in Brighton, Er Sufler: auf "a sı Sen im 
Berbrennen bes Rande uns im Regulicen des Zugs der Kamine. Dd. 11. Januar 
1851. 

Dem William Robinf on, Mechaniker in Halsham sin Holdernefi, im öftfichen 
Bezirk der Grafſchaft York: auf eine verbefierte Maſchine sum Trennen bes Korns 
vom Stroh. Dd. 11. Ian. 185 

Dem John Milne und — Pidſtone in Rabeliffe⸗bridge, Lancaſhire: 
auf Verbeſſerungen an ben Maſchinen zum Spinnen, Dupliren und Meben von 
Yaumwollt, Flaͤchs x. Dd. 11. Januar 1851. 

Dem Alerander Livyingftone, Ingenieur in Swanſea, Glamorgauſhire: auf 
Berbeſſerungen in der Fabrication von Brennmeheriah Dd. 14. Jan. 1851. 

Dem Charles Barlow im Ghancery⸗-lane: auf ihm mitgetheilte Berbeferungen 
im Forttreiben der Schiffe. Dd. 11. Ian. 1851. 

- Demf un anf eine - ande Maſchine rie sur Fabrieatien von Gifen, 
Sahnkühlen: : Bd. 14. San. 1 

Dem Guftav Buchholz, N in Agar⸗ſtreet, Strand, Graffoaft 
Middleſer: anf Verbeſſerungen im Drucken und an Denctappacafih, ſerner an Appa⸗ 
taten zum Falten und Beſchneiden. Dd. 16. Jan. 1658. 
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Dem Sharles Lancaſter, Buchſenmacher in Rew Bond: Ares, Graffihaft Brivr- 
leſer: auf Verbeſſerungen in der Fabrication von Feuergewehren, Geſchügen usb 
Projectilen. Dd. 16. Ian. 1851. 

Dem Charles Gowyer in Sonthampton⸗ buildings Ghanceryslame, Graffchaft 
PMiddlefer: auf Verbefierungen an den: Apparat zum Yabriciren, Aufbewahren und 
Abzichen von Sodawaer. Dd. 16. Jan. 1851. 

Dem Frederid Watſon in Mandeller: auf Berdeflerungen am Segel⸗ und 
Tafelwerf der Schiffe. Nd. 16. San. 1851. 

Dem Jean Taurines, Ingenieur in Paris: auf einen Apparat zum Meſſen 
und Reguliren der Leilung von Mafdinen. Did. 16. San. 1851. 

. Dem Robert Cogan im Leicchers ſquare. Mibblefer : auf bie Anwendung glatten 
ober verzierten Blafes für fidy allein oder in ee mit anderen Materialien zu 
arditeftonifdhen nud amderen Zweden. Dd. 16. Jan. 1851. 

Dem Rihard Byeroft in Paradiſe, Walſoken, Grafſchaft Norfolk: anf Aypas 
tate für Reifende, um: ſich warm und trocken zu halten: Dd. 18. San: 1851. - 

Dem George Norman in Shorebitdh, Graffihaft Middleſer: anf einen Apparat 
zum Kochen und Sieden. Dd. 18. Jan. 1851. 

Dem Seorge Rung in Birmingham: auf Berbefferungen an Defen zum Schmelzen 
der Metalle, behufs ber Meffingfabrication ıc. Dd. 18. Jan. 1851. 

Dem John Lienau in Wharf⸗-road, Midblefer: auf Berbefierungen im eis 
nigen ber Qele. Dd. 18. Jan. 1851. 

Dem William Rees in Bembrey, Grafſchaft —— auf Berbeferungen 
in der .Beretung won Brennmaterial. .Dd. 18. Jam. 185 

Dem Edmund Pace in Queen=ftreet, City von — auf Veweſſerungen an 
Betifiellen , Ruhebetten, Sefleln und ähnlichen Möbeln. Dd. 21. Ian. 1851. 

Dem George Elliot, Chemifer in Saint Helen's, Grafſchaft Lancafler: anf 
Berbeflerungen in der Babrication son Alfali.e Dd. 21. San. 1851. - 

Dem Biliam Burgeff in Newgate⸗ſtreet, Gity von London: auf eine Mas 
fhine zum Schneiden von Futterrüben. Dd. 21. Ian. 1851. 

Dem Robert Sievier in Upper Holloway, Grafſchaft Middleſer: auf — 
zungen im Weben und Drucken von Zeagen. Dd. 21. Ian. 1851. 

Den Charles Mead, Mechanifer in Sharlotte scottages , Grafſchafi Surrey: 
auf verbeſſerte Apparate zum Meſſen von Gas, Wafler ꝛc. Dd. 21. Jan. 1851. 

Dem Ranſom Saint John, Sngenieur in Rew: Dorf, Nordamerifa: auf 
Berbeflerungen in der Geifenfabrication. Dd. 21. Jan. 1851. 

Dem Sammel Slift, Ehemifer in Bradford bei Mancheſter: auf — ia 
in.der Fabrication von Votaſche, Soda und Glas. Dd. 21. Ian. 1851. _ 

Dem Auguite Lorabour in Bebforb-fireet, Strand. — Midbleſern: 
auf eine ihm mitgetheilte Gonna ar zum Heben von Bafler. Dd. 23. Jan- 1851. 

Dem Alerander Samuelfon in Banbury: auf einen verbefierten Apparat zum 
Schneiden. von Stedrüben, Möhren und anderen Begetabilien. Dd. 23. San. 1851. 

Dem Joſenh Bunnett, Ingenieur in Deptford, Grafſchaft Kent: auf Ver⸗ 
befierungen an öffentlichen Wagen zur Beförderung von Reiſenden. Dd. 23. Jan, 
1851. 

Dem Jofep Eroseley — Salifr; auf Berbefferungen in ber Babricatiom 
von Teppichen. Dd. 28. Jan. 1. 

Dem Samuel Morand in — auf — an Apparaten zum 
Strecken und Trodnen von Geweben. Dd. 30. San. 1851. 

Dem Bennet Wooderoft im Furnivall’s-inn: = eine verbefiete Maſchinerie 
zum Forttreiben der Schiffe. Dd. 30. Jen. 1851. 

Dem James Mardoch im Staple⸗inn, NMiddleſer: auf ihm mitgetheilte Wer 
beſſerungen im Conſerviren thieriſcher und vegetabilifcher SEubſtanzen. Did. = Jar. 
1851. 

Dem Ingenieur Charles Kind und Gifenmeifker Alexie de Wendel in. Baris: 
auf Berbefierungen an Erdbohrern, ferner im NAbfinfen und. ber Binımerung der 
Bergwerke ſchachte. Dd. 30. Ian. 1851. 

Den Alfıed Newton im ChancernsIane, Mibblefexr: auf - mitgeeile Be 
befierungen in der Babrication von Pofamentierartifein. Di. 30. Ian. 1 





Miscelien, 133 


Dem Richard Johnſon, Drahtzieher in Rancheſter: auf Verbeſſerungen im 
Glühen fhmiebeiferner Artikel. Dd. 31. Ian. 1851. 

Dear John Adorno im Golden: fauare, Middlefer: auf eine verbefferte Ein 
richtung der Landfarten und Globus. Dd. 31. Jan. 1851. 

Dem. Eharled Marspen, Ingenieur in Kingsland-road, Middleſer: auf Vers 
befjerungen an Stiefeln und Schuhen. Dd. 31. Ian. 1851. 

Dem George Bradshaw, Strumpfitrider in London: auf Verbeſſerungen an 
Befefligungsmitteln für. Kleider. Dd. 31. San. 1851. 


Dem Jean Gage, Chemiker in Paris: auf. chemiſche Gonipoſitionen für ge 
— Bandagen, Oblaten und verſchiedene chirurgiſche Zwecke. Dd. 81. Januar 
1851. ' Ä 

Dem David Davies, Kutichenfabrilant in Wignioresftreet, Bavendifhsfquare, 
zen ; a Berbefferimgeu in der Gonfteuetion von Kutſchen und Wagen. Dd. 

- Jan. ; 

Dem Iohn Morris Stirling in Bla Brange: auf Verbefferungen im Walzen 
der Metalle zu Blech, im Ueberziehen der Metalle (mit anderen) und auch im Schweißen 
derfelben. Dd. 31. San. 1851. 

Dem Samuel Allen in Birmingham: auf Verbeflerungen in der Knopffabri⸗ 
sation. Dd. 1. Febr. 1851. 

Dem Nathaniel Amies in Manchefter: auf Verbeflerungen in der Babrication 
von Baleiten (Achſelbaͤndern). Dd. 1. Febr. 1851. 

Dem Alfred Newton im Ehanceryslane, Midblefer: auf ihm mitgetheilte 
Berbefferungen an eleftrifchen Telegrapben. Dd. 3. Febr. 1851. 

Dem Alexander Alliott, Ingenieur in Lenton Works, Grafſchaft Nottingham: 
ee an den Mafhinen zum Wafchen, Färben und Trocknen. Dd. 

+ Yebr. 1851. I \ 

Dem Benjamin Sham in Hubbersfielb: auf Verbefferungen im Reinigen und 
Zubereiten der Wolle, in der Fabrication gefärbter Wollengarne und im Weben. 
Da. 5. Febr. 1851. 

Dem Angier Berkins, Ingenieur in Brancis: fireet, Mindlefer: auf Verbefles 
rungen an den Adıfen und Süchſen der Ciſenbabnwagen. Dd. 5. Febr. 1851. 

Dem Eharles de Bergue, Smgenieur in Arthursftreet, Mei, London: auf 
Derbefierungen im Oberbau der Gifenbahnen. Dd. 7. Febr. 1851. 

Dem Frederick Robinfon in Boften, Nordamerika: auf eine neue Säemafchine. 
Dd. 7 Febr. 1851. 

Dem William Onionsé, Ingenienr in Southwarf, Surrey: auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Fabrication gewifler Theile der Spinnmaſchinen. Dd. 7. Febr. 1851. 

Demf elben: anf Berbefferungen in der Stahlfabrication. Dd. 7. Februar 


D 


Dem Francois Dumont, Ingenieur in Paris: auf Berbefferungen) an eleftris 
fhen Telegraphen. Did 7. Febr. 1851. 

Dem William Newton, ivilingenieur im Chanceryslane, Midblefer: auf 
eine ihm mitgetheilte Vorrichtung zum Melten der Kühe. Dd. 10. Febr. 1851. 

Den Mechanikern Peter Fairba irn in Leebs, und John Hetherington 
in Mandefter: auf Berbeflerungen im Formen, zum Gießen von Röhren, Bittern, 
landwirthichaftlihen Inftrumenten ꝛc. Dd. 10. Febr. 1851. | 

Dem Rihard Norris, Givilingenieur in Warrington, Lancafhire: auf Vers 
befierungen in der Eonftruetion des Oberbaues der Gifenbahnen, ferner eiferner 
Brüden, Schleußen ꝛc.; fowie an Bremfen für Ciſenbahnwagen. Dd. 10. Febr. 
1851. 

Dem Iohn Stephen in Albynes, Pfarrei Aftley Abbotts, Grafſchaft Salop: 
auf eine verbefferte Dreſchmaſchine. Dd. 10. Febr. 1851. 

Dem Joſeph Reed in Harrow⸗ road, Middlefer: auf Berbefferungen an Pferde⸗ 
gefchirr und Sätteln. Dd. 10. Febr. 1851. 

Dem John Brown in Firseottage, Putney, Surrey: auf Berbefierungen in 
der —— yon Schiffen, Booten, Bojen und Schwimnihälzern. DA. 10. Febr. 
1851. > . er 

Dem Charles Thomas in Golmar, Frankreich: auf eine verbefierte Rechen⸗ 
mafchine, Arithmometer genannt: Dd. 10. Febr 1851. ar 
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—Dem Gharles Laucaſter, Bärhienntacker in New Bond Arest, Graffhaftl Midd⸗ 
Iefer: auf Berbeflerungen in der Kabrication von Beuergewehren, : Gefchügen und 
Drofectilen. Dd. 16. Ian. 1881.. 

Dem Eharles Eowper in Southampton» builbinpe, Chaucery⸗ laue, Grafſchaft 
Middleſer: auf Verbeſſerungen an dem Apparat zum Fabriciten, Aufbewahren und 
Abziehen von Sopawaler. Dd. 16. Jan. 1851. 

Dem Ereverid Watſon in Mandefter: auf Beröeferungen amı Segel » uw 
Tafelwerk ber Schiffe. Nd. 16. San. 1851. 

Dem Jean Taurines, Ingenieur in Paris: auf einen Apparat zum Befen 
und Reguliren der Leitung von Wafhinen. Did. 16. Ian. 1851. 

"Dem Robert Cogan im Leicefers fquare, Middleſer: anf bie Anwendung glatten 
oder verzierten Glaſes für ſich allein oder in ee mit anderen Matenalien zu 
arditeftonifden‘ nud anderen Zweden: - Dd.:18. Jan. 1851. 

- Dem. Richard Byeroft in Paradiſe, Walſoken, Grafſchaft Morfolt auf Aypas 
rate — Reiſende, um: ſich warm und troden zu halten: Dd. 16. Ian: 1B51. - 

m George Norman in Shorebith, Sraffäaft Middleſer: auf einen Apparat 
zum Rohm und Sieden. Dd. 18. Ian. 1851. - 

Dem George Run in Birminghanı: auf Berbeflzrungen au Defen zum Schmelzen 
der Metalle, behufs der Meffingfabriention ıc. Dd. 18. San. 1851. 


Dem Sohn Lienau in Wharf⸗road, Middleſer: auf Berbefferungen im Mei⸗ 


uigen ber Dele. Dd. 18. Jam. 1851. 

Dem William Rees in Pembrey, Grafſchaft Garmertien: auf Berbeferungen 
in ber .Beredung son Brennmattrial. Dd. 18: Jam. 1 

Dem Edmund Pace in Queensftreet, City von’ — auf Berhefferungen an 
Bettſtellen, Kuhebetten, Geſſeln und ähnlichen Moͤbeln. Dd. 21. Jan. 1851. 

Dem George Elliot, Chemifer in Saint Helen’s, Grafſchaft Lancafler: anf 
Berbeflesumgen in der Fabrication von Alfeli: Dd. 21. San. 1851. - 

Dem William Burgeff in Nemwgatesftreet, Gity von London: auf eine Mas 
fine zum Schneiden von Butterrüben. Dd. 21. San. 1851. 

Dem Robert Sievier in Upper Holloway, Grafſchaft Wibstefer; auf —— 
sungen im Weben und Drucken von Zeugen. Dd. 21. Ian. 1 

Dem Charles Mead, Mechauifer in Gharlotte scottages , rnfigeft Sure: 
auf verbeflerte van zum Meflen von Gas, Wafler se. Dd. 21.. San. 1851. 

Dem Ranfom Saint John, Ingenieur in New⸗Nork, Rordamerifn: auf 
Berbeflerungen in der Geifenfabrication. Pd. 21. Jan. 1651. 

Dem Sammel Slift, Ebemifer in Bradford bei Mancheſter: auf Verbeſſerungen 
in.der Fabrication von Potaſche, Soda uud Glas. Did. 21. Ian. 1851. 

Dem Augufte Loradour in Bebforb-flreet, Strand. Grafſchaft Midblefer: 
auf. eine ibm, mitgetheilte kn zum Heben von Wafler. Dd. 23. Jan- 1851. 

Dem Alerander Samuelfon in Banbury: auf einen verbefierten Apparat zum 
Schneiden von Stedrüben, Möhren und anderen Degetabilien, Dd. 23. Jan. 1851. 

Dem Joſenh Bunnett, Ingenieur in Deptſord, Grafſchaft Kent: auf Ver⸗ 

beſſerungen an öffentlichen Magen Ju Beförderung von Reifenden. Dd. 23. Jan, 
851. 


. dem — Crossley in Halifar auf Verbefferungen in ber Fabrication 
von Teppichen d. 28. Jan. 1851. 

Dem Samuel Morand in Wandheler: auf Berbeflerungen an Apparaten zum 
Etreden und Trocknen von Geweben. Dd. 30. San. 1 

Dem Bennet Wooderoft im Furnivall’ssinn: = en verbeſſerte m· ſhinern 
zum Forttreiben der Schiffe. Dd. 30. Sen. 1851. 

Dem James Murdoch im Staplesinn, -Middlefer: auf ihm mitgetgeitte Ver⸗ 
— im Gonferviren thieriſcher und vegetabiliſcher Eubſtanzen. Did; * Jan. 


— Ingenieur Charles Kind und Ciſenmeiſur Alexis de Wendel in varis: 
auf Verbeſſerungen an — ferner im Abſinken und. ber Bimmerung der 
Bergwerlke ſchachte. Dd. 30. Ian. 1851. 

Dem Alfred Mewton im Chancery⸗lane, Mibdleſer: auf ihm mitgeifeite Ben 
befierungen in der Babrication von Pofamenstierartifein. Did. 30. Jan. 1 
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Dem Richard Johnſon, Drahtizieher in Bandgefler: auf Berbefferungen im 
Stühen ſchmiedeiſerner Artikel. Dd. 31. San. 1851. 

Dem John Adorno im Golden fquare, Middleſer: auf eine verbefierte Eins 
rihtung der Landfarten und Blobus. Dd. 31. Jan. 1851. 

Dem: Charles Marspen, Ingenieur in Kingslandsroad, Middleſer: auf Vers 
befferungen an Stiefeln und Schuhen. Dd. 31. Ian. 1851. 

Dem George Bradshaw, Strumpfirider in London: auf Verbeflerungen an 
Befefigungsmitteln für. Kleider. Dd. 31. San. 1851. 


Dem Jean Gage, Ghemifer in Paris: auf demifche Compoſitionen für ges 
wobene Bandagen, DOblaten und verſchiedene chirurgiſche Zwecke. Dd. 31. Januar 
185 


1. 

Dem David Davies, Kutihenfabrilant in Wigmoresfireet, Cavendiſh⸗fquare, 
ne ; eu Berbefferimgen in der Gonfteuetion von Kutfchen und Wagen. Dd. 
31. Ian. 1851. | 

Dem Iohn Morris Sttrling in Black Brange: auf Berbefferungen im Walzen 
ber Metalle zu Blech, im Ueberziehen der Metalle (mit anderen) und au im Schweißen 
derfelben. Dd. 31. San. 1851. | 

Dem Samuel Allen in Birmingham: auf Verbefierungen in ber Kuopffabris 
sation. Dd. 1. Febr. 1851. ' 

Dem Nathaniel Amtes in Mancheſter: auf BVerbefferungen in der Fabrication 
von Baletten (Achſelbaͤndern). Dd. 1. Febr. 1851. 

Dem Alfred Newton im Ehanceryslane, Middleſer: 
Berbefierungen an eleftrifchen Telegraphen. Dd. 3. Febr. 1851. 

Dem Alexander Alliott, Ingenieur in Lenton Works, Grafſchaft Nottingham : 
— an den Maſchinen zum Waſchen, Färben und Trocknen. Dd. 
3. Febr. 1851. 

Dem Benjamin Sham in Huddersfield: auf Verbeſſerungen im Reinigen und 
Zubereiten der Wolle, in der Yabrication gefächter Wollengarne umd im Weben. 
Da. 5. Febr. 1851. 

Dem Angier Perkins, Ingenieur in Franciss ftreet, Middleſer: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an den Achſen und Büchſen der Ciſenbabnwagen. Dd. 5. Febr. 1851. 

Dem Gharles de Bergue, Imgenieur in Arthur-ſtreet, Mei, London: auf 
Berbeflerungen im Oberbau der Gifenbahnen. Dd. 7. Febr. 1851. 

Dem Frederick Robinfon in Boſton, Nordamerika: auf eine neue Säemafchine. 
Dd. 7 Febr. 1851. 

Dem William Onions, Ingenieur in Southwark, Surrey: auf Verbefferun: 
gen in der Fabrication gewiſſer Theile der Spinnmafchinen. Dd. 7. Febr. 1851. 

emſelben: auf Verbefierungen in ber Stahlfabrication.. Dd. 7. Februar 
1851. 

Dem Francois Dumont, Ingenieur in Paris: auf Verbefferungen an eleftris 
fhen Telegraphen. DA 7. Febr. 1851. 

Dem William Newton, ivilingeniene im Chanceryslane, Midblefer: auf 
eine ihm mitgetheilte Vorrichtung zum Mellen der Kühe. Dd. 10. Febr. 1851. 

Den Mechanikern Peter Kairbairn in Leeds, und Sohn Hetherington 

in Mandefter: auf Berbeflerungen im Formen, zum Gießen von Röhren, Bittern, 
landwirthfchaftlihen Inftrumenten x. Dd. 10. Febr. 1851. 
Dem Richard Norris, Eivilingenieur in Warrington, Lancafhire: auf Ber: 
befierungen in der Eonftruction bes Oberbaues der Gifenbahnen, ferner eiferner 
Brüden, Schleußen ꝛc.; fowie an Bremfen für Gifenbahnwagen. Dd, 10. Febr. 
1851. 


auf ihm mitgetheilte 


Dem John Stephen in Aldynes, Pfarrei Aftley Abbotte, Grafſchaft Salop: 
auf eine verbefferte Dreſchmaſchine. Did. 10. Febr. 1851. 

Dem Joſeph Weed in Harrow⸗ road, Middlefer: auf Berbefferungen an Pferbes 
geſchirr und Sätteln. Dd. 10. Febr. 1851. 

Dem John Brown in Fir-cottage, Putney, Surrey: auf Verbeſſerungen in 
der Conſtruction yon Schiffen, Booten, Bojen und Schwimmhölzern. Dd. 10. Febr. 
1851. | @ 

Dem Charles Thomas in Golmar, Branfreih: auf eine verbefierte Rechen⸗ 
mafchine, Arithmometer genannt. Dd. 10. Febr 1851. | 
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Dem Willem Weild, Ingenieur in Mancheſter: auf Berbeflerungen on ber 

Mafchinerie zum Drehen und Poliren. Dd. 11. Febr. 1861. 

Dem Benjamin Heymwood, en! m Wancheſter: auf Berbefferuns 
gen an Gifenbahnwagen. Dd. 11. Febr. 1 

Dem George Briand im Eondon, und Richard Fell in City⸗ 
road, Middleyer: auf ihr Verfahren aus falgpaltigem Waffer ein friſches und reines 

Woffer zu gewinnen. Dd. 11. Febr. 1851. 

Dem Charles Howland, Ingenieur in New-York, en auf ihm 
mitgetheilte Berbeflerungen an Bloden-Telegraphen. Dd. 11. Febr. 1850. 

Dem Angiet Perkins, Ingenieur in Francis⸗ſtreet, Mibdlefer: anf Verbeſſe⸗ 
rungen im Bau und Heizen ber Fabrikoöfen. Dd. 11. Febr. 1851. 

Dem James Webfter, Ingenieur in Leiceſter: auf Berhefferungen in der Gon- 
Rruction and Anwendungsart der Kutfchenfedern. Dd. 11. Yebr. 1851. 


Dem Edwin Ullmer, Mechaniker in London: auf Verbefferungen 'an Buch⸗ 
Bender Denn Dd. 12. Febr. 1851. 

Dem Charles upper in Orford⸗ terrace, und Alphonſe de Normandy in 
Dalston, Grafſchaft Middleſer: auf Berbefferungen in ber Fabrication von galvani⸗ 
Rn (verzinftem) Eifen- Dd. 12, Febr. 1851. 

Dem Charles Cowper in Southamptons buildings, Mipdlefer: auf ihm mit- 
getheilte Verbefierungen an den Formen für bie Gulvanoplafiit Dad. 17. Februar 
1851. 

Dem Henry Marie be Bons in Paris: auf Verbeflerungen im Heritellen von 
Ghaufleen und Wegen, fo wie im Pflaſtern der Straßen. Dd. 17. Febr. 1851. 

Dem Guflav Buchholz, Civilingenieur in Norfolk: fireet, Strand: auf ‚Ders 
befferungen im Gewinnen von Triebfraft. Dd. 17. Febr. 1851. 

Dem David Masnata im Golden⸗ fquare, Mibblefer: auf ein neues Eyftem 
mittelſt comprimirter Luft Triebkraft zu gewinnen. Dd 18. Behr 1851. . 

Dem Thomas Roth im Furnival's-inn: auf „nbeflecangen an 'Bentrifugals 
apparaten für Zuderfgbrifen ꝛc. Dd. 18. Webr. 1851. 

Dem William Beadon in Taunton, Somerfetfhire: auf Verbeſſerungen im Bes 
dachen der Häufer. Dd. 18. Febr. 1851. 

Dem Hugh Pattinfon, Ehemwifer imScots’ Haufe, Gateshead: auf Ver beſſe⸗ 
rungen in aA Bereitung des baflicheu Chlorbleies als Surrogat von Bleiweiß. Dd. 
18. Febr. 185 

Dem Henry Rigardfon in Aber Hourant, Bala, North Wales: auf Ber 
befierungen an Rettungsbooten. Dd. 22. Febr. 1851. 

Dem William Stones in Dueenhitke, City von London: auf Verbeflerungen 
in der Fabrication von Sicherheitspapier für Banknoten, Wechſel ıc. Dd. 24. Febr. 
1851. 

Dem Edward Lloyd, Ingenieur in Dee Valley — nn Merionethſhire 
auf Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. Dd. 24. Febr. 1851. 

Dem Peter Wood In Salford, Lancafhire: auf oe im Bebruden, 
Bemalen und Bersiexen von Geweben, Leder, Holz 1. Dd. 24. Yebr. 1851. 

Dem Sohn Hinks in Birminghant, und James Vero in Burbage, Grafſchaft 
Leicefter: auf ———— in ber Fabrication von Hüten, Kappen und Muͤtzen. 
Dd. 24. Febr. 1851 

Dem Gabriel Fevre in Paris: auf. Verbeſſerungen an den Apparaten zum Bes 
reiten und Aufbewahren von Sodawaſſer ni aenlenäne imprägnirtem Waſſer). 
Dd. 24. Febr. 1851. 

Dem Thomas Widfteed, Ginilingenieur. in Dir Ford, eye Mibblefer: 
auf Berbefierungen. in der Kabriration von Dünger. Dd. 24. Fabr. 1851. 

® Dem Robert Adams, Büchſenmacher in King Willtem : fireet, = von Lon⸗ 
don: anf Verbefferungen an gezogenen Feuergewehren. Dd. 24. Behr: 1854. 

Dem Franeis Monatis in Barlston, Grafſchaft Berwick: auf einen vers 
beſſerten Hybraulifchen Heber. Dd. 24. Febr. 1851. 

Dem Ifaue Bell, Chemiker in Newcafle upon» Tpne: auf Berbefferungen in 
der Schwefelfänre Fabrication. Dd. 24 Febr. 1851. 
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Dem Henry Dircks in Moorgatesfireet, Sily von London: anf Berbefferungen 
in der Kabrication von Gasbrennern, und an ben Apparaten zum Heizen mit Bas. 
Dd. 24. Febr. 1851. 

Dem Charles Bielefeld in Bellingtonsfireet, North, Strand: auf Verbeſſe⸗ 
sumgen in der Fabrication von Papiers mache (in Tafelform). Dd. 24. Februar 
1851. 

Dem Sammel Lister in Danningham bei Bradford, Yorkfhire: auf Verbeſſe⸗ 
zungen im Zubereiten und Kämmen der Wolle. Dd. 24. Febr. 1851, 

Den Ingenieuren Robert und William Hawthorn in Rewcaftlesuponsiyne: 
auf Berbefferungen an Locomotivdampfmaſchinen. Dad. 24. Febr. 1851. 

Dem Amedee Remond in Birmingham: auf Verbeflerungen in der Fabri⸗ 
eation metallener Röhren und an der dazu dienenden Mafchinerie. Dd. 24. Febr. 
1851. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Bebruar und März 1851.) 


Ueber die Preislocomotiven für Die Semmeringbadn; von W. Engerth. 


Bekanntlich würde für die Lieferung von Locomotiven, welche zur Befahrung der, 
Eemmeringbahn geeignet find, ein Preis ausgefchrieben, und im Monate Juli d. 3. 
werben die Probefahrten mit den zum Concurſe fi) meldenden Mafchinen beginnen, 
auf deren Mefultate, geftübt von einer eigenen Commiſſion von unparteiifchen Sad: 
verfländigen, der Preis zuerkannt wird. | 

In kurzer Seit wird alfo der Wettkampf der erften Mafchinen-Fabrifen des Gon- 
tinents und Englands beginnen, und ich glaube daher, daß kurze Andeutungen über 
den Zweck der Dreißausfichreibung, bie Art derfelben und den muthmaßlichen Erfolg 
Sntereffe gewähren dürften. Fi 

Ich muß vor Allenı in Bezug der Bahn erinnern, daß, nachdem die beiden 
Starionspunfte Gloggnig und Muͤrzzuſchlag gegeben waren, es fib darum handelte, 
biefe mittelft einer Ciſenbahn mit befonderer Nüdfiht auf den Frachtenverkehr zu 
verbinden. Es konnte nur die Frage entflehen, ob diefe Berbindungsbahn mittelf 
-Locomotiven befahren werden follte, oder bie Laſt durch Nationäre Mafchinen fortzu- 
fhaffen ſey. Wan entfchied fich für Locometiven, und ohne anf die Streitfrage über 
die BortHeile diefer beiden Syſteme einzugehen, ſey nur bemerkt, daß in neuerer Zeit 
die f&iefen Ebenen mit flationären Mafchinen immer mehr an Geltung verlieren 
und felbft die Aachner Bifenbahn:@efellfchaft mit dem Gedanfen umgeht, ihre ſchiefe 
Ebene von Y,, mittelfi Locomotiven zu befahren und vie ſtationäre Dampfmafchine 
zu verwerfen. | 


Nah diefer Beſtimmung einer Rocomotivbahn wurde eine Linie angenommen, 
welche von Gloggnitz nah Mürzzuſchlag 5%, Meilen lang if, und eine Höhe von 
243° über Gloggnitz erreicht, und bei welcher unvermeidlich Steigungen von 1 zu 40 
and fehr ſcharfe Krümmungen von 100° Radius vorkommen. 


Es if dieß die erſte Gebirgsbahn, welche in Deflerreich in Angriff genommen 
wurde, und ba bis jept auf unfern Bahnen nur eine Steigung von 1 zu 130 vor: 
fommt, fo wurde mrehrfeitig die Anfiht ausgefproden, als ob zu biefer Bahn noch 
gar Feine tauglihen Maſchinen vorhanden wären, und eine Bahn begonnen mwurbe, 
zu welcher erft die Rocomotiven erfunden werben müflen. | 

Dieß if aber feineswegs der Fall; die Bahn ift allerdings fo angelegt, daß dem, 
ferneren Betriebe jede Vervolllommnung der Locomotiven zu Gunften kommt, und 
auch auf eine fernere Berbeflerung der Locomotiven berechnet, da der Locomotivbau 
raſch fortfegreitet, die einmal gelegte Bahn aber nur mit fehr bedeutenden Koften 
umgelegt werben kann; allein bie Bahn ift fo angelegt, daß man mit ben gegenwärs 
tigen Naſchinen fle anſtandélos befahren Fann. : 

Uni diefe Behauptung nachzumeifen, muß ich einige Bemerkungen über die Leis 
Rungsfähigfeit der gegenwärtigen Locomotiven machen: | 

Bei den Staatsbahnen werben zu den Laftenzügen Locomotiven verwendet, welche 
als dritte Kategorie bezeichnet, auf ber horizontalen Bahn 8000 Etr. mit 3 Meilen 
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Geſchwindigkeit ziehen follen. Mit ſolchen Maſchinen wurden behnfs der Uebernahme 
von den Erbauern Probefahrten auf einer Steigung von 1 zu 150 gemadıt, und 
zwar mit Mafchinen von den Zabrifen Keßler in Karlerufe, Maffei in Mün⸗ 
hen, ber Wien-Bloggniger und Neuftäbter Fabrik. 

Alle dieſe Mafchinen ziehen auf eimer horizontalen Bahn 11,000 bie 12,000 Etr. 
mit drei Meilen Geſchwindigkeit. 

Mechnet man nun, wie viel biefe Mafchinen auf einer Steigung von mit 
derfelben Geſchwindigkeit von drei Meilen ziehen fönnten, fo findet man circa 
1000 Gentner. ’ : 

Da aber auf einer Gebirgebahn, wie die am Semmering, für Laflenzüge bloß 
eine Geſchwindigkeit von 1*/, bis wei Meilen angenommen wurbe, fo könnte mit 
diefen Mafchinen mit der kleinen Geihwindigkeit noch eine größere Lak gezogen mer» 
den, jedoch nur bis zu der Gränze, wo die Reibung, der Triebräber no im Vers 
haͤltniſſe flieht zu der Zugfraft. 

Rechnet man diefe Leiftung, welche noch bei der gegenwärtigen Belaftung von 
80 Gentner pr. Triebrad moͤglich if, fo findet man, daß bie gegenwärtigen Maſchinen 
1300 Ctr. mit über zwei Meilen Geſchwindigkeit pr. Stunde ziehen Eönnten. 

Fa diefe zu ziehende Laft ließe fih noch vergrößern. wenn man ohne Aenderung 
am Keflel an der Locomotive nur geringe Mobificationen macht, namentlid die Triebs 
achſen fo verftellt, daß ein größerer Drud auf biefelben eintritt. 

Wenn man daher auf der Eemmeringbahn feine fehwereren Züge gehen ließe 
als von 1300 Etr., fo fönnte man den Bahnbetrieb mit den gegenwärtigen Mafchis 
nen eröffnen, und um fie fähig zu nahen aud Züge von 1500 bis 1800 Gtr. mit 
der Gefhmwindigfeit von 1%, Meilen zu ziehen, wären nur leicht auszuführende Ver⸗ 
änderungen an dem Baue derfelben vorzunehmen. — Dieß gilt übrigens für gün- 
flige Witterung 5 bei ungünftigem Wetter werden dazu zwei Locomotiven nötbig. 

Der Waarentransport über den Semmering ift aber. befonders in ber Richtung 
von Trieft nah Wien, fehr bebeutend, und in manchen Monaten entfallen täglich 
10,000 Etr. von Mürzzuichlag nad Gloggnig zu transportiren. Rechnet man biezu 
das Gewicht der Bahnmwagen, fo beträgt die Bruttolaft täglich gegen 20,000 Ctr., 
und dieſe Laft dürfte fi in der Folge noch namhaft vermehren. 

Wenn daher nur Züge von 1300 Ctr. gingen, fo wären täglich gegen 15 Züge 
nöthig; daher faft alle 1%, Stunden, und mit Rückſicht auf die Nachtzeit und die 
Berfonenzüge, jede Stunde ein Zug. — Dbgleih nun am Semmering eine Doppel: 
bahn gelegt wird, daher diefe 15 Züge täglih anſtandslos verfehren fönnen, fo Dürfte 
doc dabei der Betrieb oft geflört werben, da ein zufälliges Anhalten eines Zuges ein 
Hinderniß für den folgenden Zug iſt; auch if. nicht zu verfennen, daß wenn durch 
doppelt fo ſtarke Mafchinen nur die halbe Anzahl der Züge nöthig if, Die Regie in 
diefem Kalle (wenn aud die doppelt fo flarfe Maſchine das Doppelte an Speifung 
und Erhaltung foften würde) geringer wird. 

Aus diefem Grunde würbe es nötbig feyn ſtärkere Maſchinen anzufchaffen, und 
es wurde das Minimum ihrer Leitung auf 2500 Etr. exclusive des Tenders bei 
11/, Meile Geſchwindigkeit feftgeftellt. 

Um eine ſolche Mafchine .zu erhalten, find zwei Bedingungen zu erfüllen: 1) ein 

tößerer Keffel um mehr Dampf erzeugen zu Fönnen; 2) muß auf bie gefammten 
Griebräber ein Drud von wenigftens 600 Str. gebracht werben, um die nöthige Mei- 
bung zwifchen den Triebräbern und den Schienen zu erhalten. Da aber in Rüdficht 
der Erhaltung der Bahnfchienen der Drud auf ein Rab auf 125 Ctr. befchränft if, 
fo folgt daß die Mafchine mehr als vier Triebräder braudt, und daher in biefer 
Beziehung von jenen Mafchinen abweichen muß, welche bis jekt auf unferen Bahnen 
mit fharfen Krümmungen im Gebrauche find, und welche der nöthigen Gelenkigkeit 
wegen nur vier Triebräder haben. 

Der Bau einer ſolchen Locomotive aber, welche biefen zwei Bebingungen ent» 
fpricht, ift keineswegs etwas ganz Unbekanntes; es if nicht nöthig dafür. eine wide 
tige, noch nicht geahnte Erfindung zu machen, was fon daraus hervorgeht, baß alle 
Locomotiv⸗Fabriken des Kontinents und Englands fi angeboten Haben, eine folde 
Locomotive nach erhaltener Beſtellung zu liefern; und man if daher im Stande, für 
bie an folche Träftige Maſchinen fi dur eine einfache Beſtellung zu 
verſchaffen. 
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Allein das bebingte Nefultat Täht ſich durch verfchledene Conſtructionen erreichen, 
bis jet find aber, mit Ausnahme ber von Keßler für die bayeriſche Alpbahn ges 
lieferten Lotomotiven, ſolche Maſchinen no nicht gebaut worden. Weldhes Prins 
eip bietet nun mehr Bortheile, welche Loromotiv:Fabrif wird diefe Aufgabe am beften 
Iöfen, und bei welcher Fabrik foll duher die Veſtellung gemacht werben? Die Erfabs 
rung mangelt, und es ift feine Gelegenheit geboten biefe durch den Betrieb für die 
Nachſchaffung zu gewinnen, wie dieß bei den anderen Bahnen der Fall it, mo bei 
Berlängerung ber Bahn na und nad Hunderte von Locomotiven nachgeſchafft wer⸗ 
ben. Bei der Eröffnung der Semmeringbahn find gleih alle Maſchinen nöthig. und 
ein Sehlgriff bei der erften Anihaffung if ein fortwährender Verluft im Betriebe. 

. Um daher diefe Schwierigfeit zu heben, find nur zwei Wege: entweder bei 
mehreren Fabriken Mafchinen zu ftellen, fie zu probiren und nad der beften bie 
anbern zu beflellen, oder duch eine Preisausfhreibung die Concurrenz für alle Mas 
ſchinenbauer zu eröffnen. 

Der erfie Weg hat den Nebelfland, daß man dadurch viele verfhiebenartige Mas 
fhinen erhält, weldhe dann, dem Betriebe übergeben, denfelben erfhweren, und daß 
man faft bei allen Locomotiv-Fabriken sine Mafchine beflellen müßte, um ficher zu ſeyn, 
nicht vielleicht gerade jene Fabrik übergangen zu haben, welde die beſte Maſchine ges 
liefert hätte. Bei einer Preisausfchreibung hingegen fallen alle diefe Mebelfänbe 
weg, und e6 fommt nur der Betrag des Preifes in Betracht. Wenn man aber bes 
denft, daß bei einem Preiſe von 100.000 fl., für weldhen die Mafchine bleibt, von 
vielleicht 50,000 fl. die wirkliche Mehrausgabe 50,000 fl. if, welche fih auf bie 
ganze nöthige Zahl von dreißig Maſchinen vertheilt, fo wird dadurch jede Mafchine 
um 1700 fl theürer, und biefe Summe fieht in feinem BVerhältniffe mit dem erziels 
ten Bortheile. 

Dieß mögen auch die Hauptgründe geweſen ſeyn. welche einen Preis auezufchreis 
ben veranlaßten. — Das Programm der Preisausfchreibung iſt befannt, und ich will 
nur einige Punkte herausheben: 


Jede Mafchine welche zur Preisbewerbung zugelafien werben fell, muß erfl ges 
wife VBorproben befiehen. Sie muß im Stande feyn, wenigſtens 2500 Gtr., den Ten- 
der nicht mitgerechnet, auf die Steigung von 1 zu 40 mit 1%, Meilen Geſchwindig⸗ 
feit pr. Stunde hinaufzuziehen; ein jedes Triebrad darf nicht mit mehr als höchftene 
125 Etr. belaftet feyn, und die Dampfipannung nicht mehr als 100 Pfund pr. ein 
Duadratzoll betragen. Die Mafchine muß Krümmungen von 100° Radius mit vier 
Meilen Geſchwindigkeit ohne Anftand durchlaufen, und auf Gefällen von 1 zu 40 bet 
diefer Geſchwindigkeit auf 809 Entfernung halten koͤnnen. — Der Preis wird nit 
jener Maſchine zuerkannt, welche die größte Laft zieht, fondern jener welde bei Er⸗ 
fülflung aller Vorbebingungen mit 1 Ctr. Holzverbraud die größte Keiftung ausweis 
fet. Zur Beftimmung diefer Leiftung werben mit jeder Locomotive wenigſtens zwölf 
Fahrten gemacht. tft bei gleicher Leiſtung auf die Einheit des Brennſtoffes ent⸗ 
ſcheidet die größere Totalfeiftung, und wenn auch diefe gleich find, entfcheidet bie foll- 
dere und zwedmäßigere Conftruction mit Rüdfiht auf den Betrieb. — Die Preiss 
mafchine muß um den Betrag von 20,000 St. Ducaten dem Staate zum Nachbaue 
fammt dem Rechte der Privilegiumsbenügung überlaflen werben, wenn die Mafchine 
nad einem Privilegium gebaut feyn follte. 

Da aber. die Preisbewerber zu viel einfegen würben, wenn nur bie Preismafchine 
allein übernommen. würde, alle andern Mafchinen aber den Preisbewerbern verblie⸗ 
ben, tropbem daß fie vielleicht ausgezeichnet find und vollfommen entfpredden: fo 
werden noch fünf Maſchinen angelauft, wenn die Gigenthümer diefelben für den ane 
gebotenen Preis überlaffen wollen, welder für die drei der Preismaſchine zunaächſt 
Rehenden auf 10,000, 9000, 8000 Etüd Ducaten feflgefehßt wurde — Da fo vielfeis 
tig die Anfiht ausgeſprochen wurde, daß noch ein günfigeres Reſultat zu erzielen 
wäre, wenn man den Soncurrenten geflatten würde auch an ber Bahn ſolche Beräns 
derungen anzubringen, wodurch ihre Mafchinen wirffamer thätig feyn fönnuten: fo 
wurde, um aud ben Gonftructeuren volle Anwendung ihrer Bonftruction zu gewähren, 
überdieß geftattet, foldde Beränderungen im Oberbaue vorzufchlagen,. welche aber erft 
dann auszuführen wären, wenn die zur Prüfung biefer Projecte zuſammengeſetzte 
Commiſſion fie als zwedmäßig bezeichnen follte. — Als letzter Anmeldungstermin 
für die Preislocomotiven wurde der 30. Jänner beſtimmt. 
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Die zu erwarten war, hat keine Loeomotiv⸗Fabrik eine Aenteruug des Oberbaues 
beanſprucht; bie Coneurrenten haben alte erflärt, ihre Maſchinen auf der gewöhnli⸗ 
hen Bahn zu den Probefahrten zu bringen. Cine Unzahl von Projecten find aber 
eingelaufen, welche meiſtens eine dritte Schiene in der Mitte der Bahn zur Vermeh⸗ 
rung der Reibung vorfchlagen, und fehr viele das Gepräge von Mangel an Kennt⸗ 
niß der mechanifhen Grundfäge überhaupt und des Ciſenbahnweſens insheiondere an 
fh tragen. — Die Sommiffien hat Feines zur Ausführung geeignet erfannt. 

Wirkliche Preislocomotiven find act angemeldet worden; davon kommen brei 
aus England. eine aus Belgien, zwei aus Deutfchland und zwei inlänbifche, nämlich 
von der Wien⸗Gloggnitzer Fabrik und von Wiener⸗Neuſtadt. 

Eine neunte Maſchine aus England von Sharpsdrothers wurde aus dem 
Grunde abgefaat, weil er aus Beranlafjung ber Londoner Inbuftrie-Ausfellung ond 
der dadurd) erwarteten flarfen Frequenz der englifhen Bahnen ſchnell viele 2or 
comotiven bauen muß. en 

Das Ergebniß der Anmeldungen fann nur als. günftig erkannt werben, und 
ih zweifle durchaus nicht, daß auch Die Probefahrien ein günftiges Refultat liefern 
werden. Ai ö - r “ 

Die Probefahrten werden von Gloggnitz aus gefähehen, und für das Zuſammen⸗ 
feßen der Preislocomotiven wird in Bayerbach nahft Gloggnitz für jede Maſchine 
eine hölzerne Nemife gebaut. Bald werden im Reichenauerthale Loramotiven fahren, 
welche an Größe und Leiſtung die beftehenden fo überragen dürften, als biefe bie 
urfpränglich eingeführten, welche, wie die noch auf der Gloggnitzer Bahn befindlichen 
Heinen amerifanifchen Loromotiven, jept mache einen Modelle als einer zum Dienſt 
een lulanne gleichen. (BZeitfgrift des niederöflerreihifchen Gewerbvereins, 
1851 Nr. 15.) | 





Mittel um bie Abnugung der Schteberventile in den Dampfmafchinen 
| . zu verhüten, ö 


Es if ſehr ſchwer die Berührungsfläden der Schieberventile in ben Dampfs 
mafdhinen und befonders den Locomotiven ganz bicht ſchließend und in dem ans 
fänglichen vollfommenen Zuſtande zu erhalten. Bei ihrer beftänbigen Reibung auf 
einander werben biefe Flächen bald durch Ritzen ober Furchen tief ausgehöplt, in 
einer Richtung parallel dem Sinne der Bewegung des Sohiebers; im Berkältni 
mit der Anzahl der fo entftandenen Furchen ober Unebenheiten geht aber der Damp 
durch die Steuerung ohne Nugeffect auf den Kolben. BAR 

Man nimmt allgemein an, dag diefe Aushöhlungen durch Feine harte Körper 
verurfacht werden, welde in bie Steuerungs « Oeffnung gelangten, entweder mir 
dem Dampf oder mit dem Wafler welches durch die Damprleitungen bringt ; 
Hr. 3. Mulderg, ein amerifanifder Ingenieur, behauptet aber ſich durch agb 
reiche und genaue Beobarhtungen verfihert zu haben, daß ber fragliche Yebel- 
fland hauptfählih durch Relalliheilden veranlagt wird, melde fi ſowohl von ben 
Schiebern losreißen, als vor. den Flächen auf been dieſelben gleiten; nun pflegte 
man bisher die Ausmuͤndungen Ber Dampfwege mit ſcharfen Kanten Ber uffelen, 
welche mit der Ebene, worin fl der Schieber bewegt, einen reiten Winkel bitden, 
daher diefe ſcharfen Kanten wegen mangelnder Unterflügung dem Drud nnd ber 
Reibung bald nachgeben und ſich in kleinen Maſſen abtöfen, weldje zwiſchen bie 
treibenden Biden gelangen und jene Kurden hervorbrinigen, bie fi vermeiben 
laffen, indem man die Kanten abrundet oder in ſolchem Grade niederklopft, daß fle 
der Abnutzung nicht ehe ausgeſetzt find als die andern Punfte ber Schieber: 
— oder ber Ebene anf weicher fie gleiten. (Moniteur indusriel, 1851 
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Das. Stereoflop vn Brewſter. 


Diefer Apparat befcht Aus einer Schachtel von recgtediger Form, Seren Seiten 
ein wenig gegen einander geneigt in. Das pyramibenartig zulaufende Ende ent 
hält zwei Heine Oculare in einem Zuge, und zwar befichen fie aus zwei Menisken 
von 18 Gentimeter Bremmweitse Diefelben baben eine foldhe Lage gegen einumder, 
daß ihre fcharfen Ränder gegen einander fehen. 

Um fi diefes Infiruments zu bedienen, bringt man auf den Boden ber 
Schachtel eine Daguerreoiyppiatte mit zwei Figuren, wovon jebe ken Gegenftand 
darfiellt, den man in Melief fehen will; dieſe beiden Kiguzen weichen jeboch um 
ein Kleines von einander ab, da fie unter einem Winfel genommen werben müflen, 
welcher der Echweite jedes Auges entipriht, als ifolirt dem Cinfluß der Menisten 
ausgefegt betrachte. Die Strahlen der reellen Bilder werben abgelenkt und kom⸗ 
men in einer folden Richtung in das einzelne Auge, daß der Beobachter diefe 
Bilder nicht mehr in ihrer wahren Lage flieht, fondern er erblidt in dem fie trens 
nenden Zwifchenraume ein neitts Bild, welches aus ihbem Webereinanderfiegen ent- 
fpringt, und das Relief des Gogenſtandes ſelbſt darſtellt. 

" Damit diefer Verſuch recht in bie Augen fällt, fieht man zuerft bloß mit einem 
Auge hinein, uBd im Yuaenblid wo man das andere öͤffnet, erfcheint das Relief 
auf Die überraſchendſte Weife ; dasfelbe if ‚bisweilen verzerrt, was zen der zu ges 
ringen Sutfernung. der Dagterreotypbilder herräßrt. 

Colorirt man beide Bilder in den entiprechenben Partien mit Fatben, fo erſcheint 
das refultirende Wild entweder colorirt oder nicht colorirt, in der einen oder andern 
Schattirung, je nachdem die beiden Urbilder gleich oder ungleich beleuchtet find. 

Diefer ſinnreiche Apparat kann dazu dienen, eine Menge Naturerfeinungen 

ſtudiren, welche fich an die Phyfiologie des Auges Mmipfen. (Bulletin de la 
—* dEneouragement, Januar 1851.) 


Der Diſtanzmeſſer von Grötars. 


Dieſer Apparat des Hen. Grötaré, belgiſchen Benteofficiere, dient zum Meſſen 
unzugaͤnglicher Diſtanzen. — 

Derſetbe bexruht auf dem bekannten Sage der Elementargeometrie, daß ber vom 
rechten Winfel auf die Hypotenuſe gefällte Perpenpifel die mittlere Proportionale 
wilden den Segmenten der Hypotennſe ift, woraus folgt, daß man, fobalb der 

pendikel und eines ber beiden Segmente der Sräße nach gegeben ıf. das an⸗ 
dere Segment durch einfache Divifion finden kann. Man denke füch jept das in 
Mede ſtehende Dreied auf dem Felde ausgeftedt, und nehme an der erfie Beobachter 
befinde fi in der Spike des rechten Winkels, der zweite im Fußpunkte des Wer⸗ 
penbifels und beide jenen durch eine Schnur von beflimmter Länge mit einander 
verbunden, überdieß fey jeder von ihnen mit einem Winfelfpiegel verfehen, der einen 
rechten Winfel gibt. - Segen wir ferner voraus: beide nehmen zum erften Bilde 
den Gegenſtand, um befien Diftanz es fih Kandel, Der Beobachter im Fußpunkte 
des Perpendikels wird nun ın feinem Epiegel als zweites Bild feinen in der 
Spitze des rechten Winfels ſtehenden Gollegen, dieſer Hingegen wirb als foldhes 
einen rechts vom vorigen Beobachter liegenden Punkt erbliden, fo daß, wenn 
diefer ein Viſir an einem grabnisten Stabe, der mit dem Winfelfpiegel in Ver⸗ 
bindung fleht und in der Richtung der Hypotenuſe bes urfprünglichen Dreieds 
gehalten wird, auf und abgleiten laßt, bis der Beobachter, welcher in der Spitze des 
echten Winfels fteht, es in feinem Winfelfpiegel als zweites Bild erhält, vie Ränge 
des Stabes zwifhen dem Winfelfpiegel und dem Vifire eines der Segmente biefes 
techtwinfeligen Dreieds iſtz man hat demnach diefe Stange nur fo zu grabuiren, 
daß fie unmittelbar die Länge des andern Segments, db. h. die Entfernung des uns 
zugänglichen Punkts vom Fußpunkte des Perpendikels, in weldem der eine Beobs 
achter fteht, angibt. (A. a. O.) 
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achromatifche Linfe ſubſtituirt, welche neben größerer Reinheit bes Bildes auch 


| Ueber den Unterfchieb. in der Structur des Kautſchuks und ber Gutta 
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Das Reifeteleftop von Groͤtars. 


Diefe Teleftope find ſehr leicht und fehr Fein, fo daß He mit Einer Hand ge 
halten und tm die richtige Sehweite gebracht werden fünnen; fie haben ein groß 
Gefihtefeld, eine große Lihtkärfe und geben ein fehr reines Bi. Man kann mil 
denfelben mittelſt milrometrifcher Fäden Diftanzen von 100 bie 1000 Metern — 
—— Genauigkeit abſchaͤhen. Lerebours und Secretan haben bei die — 

eleflope der vierten (gewöhnlich einfachen) Linſe bes terreſtriſchen Oculars, ei 






Krümmung der geraden Linien nahe am Umfange zerftört. (A. a. O.) 
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percha; von Prof. Page. 


Wenn man Buttasperda zu bünnen Blättern walzt ober zu Striden zieht, A 
verhält fie fi wie eine faferige Enbflanz , was beim Kantjchut nicht der Fall IM 
Gin Streifen welden man von einem dünnen Blatt Gutta-perda abſchnitt, laͤßl 
fh in einer Richtung, nämlich in einer Linie mit der Water, bebeutend ſtrecken, 
aber er reißt bei jedem Verſuch ihn quer zu biefer Linie zu fireden. Anders verd 
halt es fi) mit einem Kautfhufblatt, welches man in allen Richtungen gleich guiind 
freden Tann. Unterfuht man dünne Blätter biefer zwei. Subfllangen, fo bemerft 
man einen auffallenden Unterfcgieb im ber Tertur. Der Kantfchuf zeigt wenig sven 
feine Sarbenveränderung, während bie Gutta⸗percha (im Pelarifartone-Inftrument? 
ſchöne Erſcheinungen darbietet; fie ſcheint aus Prismen von den mannichfaltigften 
Farben gebaut zu ſeyn, welche gleihfam in einander verflodhten find. Man muß ben 
— und die Gutta⸗percha während der Unterſuchung beträchtlich auegeſpannt 
erhalten. 


Auf folgende Weiſe gelang es mir jedoch mittelſt Kautſchuk einige Ah fars | | 
bige Seichnungen hervorzubringen. Man bindet ein fehr dünnes Kautfchufblatt 7; N 
über das Ende einer Slasröhre von einen halben Zoll Durchmefler und blast den Gen 
Kautfchuf zu eimer Kugel aus, weldde man dann gerade über dem Ende ber Möhre 

mit einem Seidenfaden zuſchnürt. Der fo Rarf ausgedehnte Kautſchuk wird faft € 
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durdfichtig, und zeigt in diefem Zuftande im Polariſations⸗Inſtrument ein beſtimm⸗ 
te6 Syſtem von Farben, ähnlich den farbigen Zeichnungen, welche in einem kreis⸗ 
runden Stüd ſchnell gefühlten Glaſes entſtehen. (SiIIIMan's american Sour- 
nal of Science, Januar 1851.) 


Augsburg, Buädruderei der 3. ©. Gotta’fäen Buchhandlung. ! 
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Mitih eilungen aus meinem Leben und Birken als Maſchinen⸗ 
u: bauer; von Dr. ‚ern Albau in Plau. J 
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H. Ueber Gonbeifäisein nit und ohne Finſbethung! von 
kaltem Waſſer und oßne Zuftpumpe, für meihe Hochdrud— 
maſchinen' von Högerm Drude ® j wer 


a ae nn an Tab. in. a ae Ten 


In — früßern größe Bar über Gnhtnndmafhinen. babe 
ich dieſen Gegenftand. theild: aus Raumerſpaxremgaruckſichten nur leicht 
behandelt, thoeils weil Condenſatoren nach den: gewoͤhnlichen Begriffen 
ver Mechaniker : bei. dieſen Maſchinen eigentlich zu wenig ik: Batracht 
fommen. Und: doch haben ſie, ſelbſt dei. Anwendung — 
Drade,: in vielen Faͤllen großes und; vielfaches Intereſſe. 


Ich will verſuchen, hier die Bedingungen; unter wiege &ohben- 
fatoren, ſelbſt bei meinen Hochdruckmaſchinen, anwendbar und wuͤnſchens⸗ 
werth oft ſogat nothwendig —— näher ins Auge zu faſſen, 


ce EL u — 
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360 Dieſe Abhandlung Phi bei Hochdrudmaſchinen hühern Druds, 
Be mn weine, folgende; üben Verbeſſerungen, ben Miaperung einen Maſch Bine, um ben 

ampfdruck auf die obere ——n —— iu paralyfiren, find eigentlich als Fort⸗ 
fesinig meiner im vorleften Jahrgange ditfe Joutnals enthaltenen Bemerkungen 
über Hochd vuckdanipfulaſchinen au» - als : vorläufiger Schluß meiner neuchen Erfins 
dungen und —— m Vochdruckmaſchinenfache zu betrachten. Sie ſchließen 
demenigen Theil’ meiner Schoͤpfungen in eg Fade ein, die weniger, wie bie 
frühern, durch das Rechen geprüft und can, die en ‚einer längern, Erfahrung ges 
läutert find, die aber Baar SM, fo ferne tung und weitere Fortbildung ver. 
dienem dürften, ale fe: in wei tiöhern’ Sehen und Witfen und feinen Erfolgen, 
und der. darauß ‚gempnuenen;.praftiffhen Neberzaugung wurzeln, und auf dieſe Meife 
mande gerechte Hoffnung auf glü ichen Erfolg. ‚geben. — 


Dinglers volyteän. Journal Bb. cxx 8 3. u 
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als es in jenem meinem Werke geſchehen iſt, zugleich aber auch die 
Umſtaͤnde meinen Leſern vorzufuͤhren ſuchen, wo das Gegentheil ſtatt⸗ 
findet, und fie volllommen unanwendbar, ja ſegar ſchaͤdlich erſcheinen. 
Soviel ich weiß, find dieſe wichtigen Fragen bisher noch zu wenig zur 
Löfung gefommen, und, yiefleicht erfüße ich bie. Wünfche mancher Me- 
chaniker, wenn ich biefe Lüde nach meinen Kräften auszufüllen fuche. 
Ob ich dabei Vertrauen verdiene, mögen bie folgenden Zeilen lehren. 


Nach meiner leberzeugung find bie Umftände, welche die Anlage von 


Eondenfatoren bei Mafchinen von hoͤherm Drude mehr ober weniger 


—2 


dringend empfehlen, folgende: 


9) Eine, betraͤchtliche Größe uud Staͤcke ‚bern. Maſchinen, Bei denen 
ber Dampfeylinber von bedeutendem Dugchweier iR. her Berluft ber 
Leere , nach Anleitung jenes meined Werkes (S. 416 unten) alſo 
fühfbarer wird. Hier Fann bie Zugabe an Kraft, welche bie Maſchi⸗ 
nen durch einen Condenfaior erhalten, fo bedeutenb werden, baß 
feine Anlage, vorzüglich in Fällen wo Condenfationswafler mit 
leichter Mühe und in genügender Menge vorhanden if, eine hohe 
Berüdfichtigung verlangt und große. Wichtigkeit erhält. Ich Habe 
bier vorzüglid Schiffs» und Waſſerhebungsmaſchinen im Auge, 

. bie..gewsögnlich von bedeutenden Mediber ſind, und bemen. Taltes 

2: Wafler in velchem Maaße zu Bebote ſteht, der: Zufiuß. Diefed Waſ⸗ 

ſers auch felten . befondere Ayyavate: ferdert, wenn bie Maschine 
mit einiger Umſicht dieſen ‚Zwei gemäß. angelegt wire, Wenn 
man bebenft, daß Maſchinen wach. meinen Brisscipe gebaut, amd 
von dem ‚bei. mir wewößnlichen: Dayspfbruste ‚betrieben ,: {cha *L, 
busch Die Anlage eines Condenſators an Kraft geminnen, jo wird 
man ber Richtigkeit meinge Anſicht über dieſen Gegeuftand gewiß 

vollkommen Gierechtigleit widerfahren laſſen müflen.- . Ich weiſe 
bier auf meine Abhandlung über Marinemafchinen (Bb. CXIX 
S. 1) zurüd, wo ber Gonbenfator bei der aufgeführten Maſchine 
wenigſtens 30 Pferdekraͤfte von 159. Pferden. Befammtfcafs liefert. 
Werden aber. nun: vollends - bie angewandten Condenſatoren auf 
eine Weife erbaut, daß. fe ber Maſchine jeden Aufwand an Kraft 
in Ruͤckſicht auf den Eonbenfator eriparen:, z. B. ber Lufwumpe 
entbehren, in hohem Grade einfach und dauerhaft find, und’ bei 
der Ingangfebung dee Mafchine fogleich : und: ohne alle ſchwierige 
Nachhuͤlfe und ohne Zeitverluft von ſelbſt in Function teten, wie 
ed bei meinen Gondenfatoren der Fall iſt, fo kann Fein Zweifel 
mehr obwalten daß fie Hier zum wahren Bebürfniffe werden. 














als Wafdinenbauer. Ze 563 - 


4), Wenn Ueberfinf an kaltem Sonbenfatiundwafles für Die zu er- 
bauenden Muaſchinen vorkanden if, und. das Waffer entweder von 
ſelbſ zufließs, ober durch einen ſehr geringen Kraft» und Koften- 
aufwand zur Machine geſchafft werden kann. Stehen bie Ma- 
ſchinen nahe an veichlichen Quellen, oder an Baͤchen, FJlüſſen, 
Canaͤlen ober Seen, ober an Brunnen: von geringer Tiefe, oder 
dienen fie fogar felbft zur. Wufferkehung am Gruben ober in Staͤd⸗ 
ten ‚oder an erfäuften Ländereien, Wisfen, Torfgroerew, liefen. Die 
bucch die Maſchine zu betreibewden. Werke endlich ſchon Konden⸗ 
fationswafler genug, wie 3.2. bei Papiermühlen, wo bas von 

den Hölländern kommende Waſchwaſſet fügfich zur Condenfatlon benugt 
werben kann, fo fpringt der Nuten ber Anlage von Condenſatoren 
in bie Mugen, felbR in ben Sälen, wo die Mafıhiuen von feinem 
großen Formate find. 


3) Wenn das Geräufid der aus dev Mafchine mit eihem bedeutenden 
und wiangenehmen Braufen blafenden Dämpfe ımd der babet aus» 
tretende Dampfbrudel den nachbarlichen Loraliräten fehäblich und 
den in der Nähe verfehrenden Menfchen unangenehm und läftig 
wird. Diefer Fall tritt vorzüglich auf Schiffen ein, und ihm ift 
felbR durch das Einblaſen der Dämpfe in den: Schornſtein bes 
Leffeld nur unvollkommen abgeholfen. Wenn’ man erwägt, welche 
bedeutende Maſſen Dampf aus fehr großen Schiffsmaflginen (und 
es dürfte wenige von geringerm Effecte geben), ‚ohne Anwendung 
eines zwedmäßigen Eondenfators ausblafen würden, und welches 
ſtarke Geraͤuſch dadurch eniſtehen müßte, wie. binberlich und flörend 
dieſes aber benjenigan Paſſagieren fallen Bürste, Die bei gutem Wetier auf 

dem Dede verlkehren wollen, wie leicht durch den dabei ſich bildenden 
Staubregen bie Kleibungsftüde derſelben, vor allem der Damen 
beihmups. werben, vorzugsweiſe dann, wenn, wie es gewöhnlich 
geſchieht, derfelbe mit Ruß aus dem Schornfleine vermengt ifl, 
fo iſt nicht zu verfennen , daß ale dieſe Unanuehmlichkeiten fo 
viel Berüdfichtigung verdienen, daß dadurch ſchon allein die An- 
wendung von Gondenfatoren ‚unerläßlich wird. Sollte die Er- 
wärmung ber Räume des Schiffes jedoch einigen aus ber Ma- 

. fine ausblafenden Dampf fordern,. fo if hier, wie weiter unten 
ſich zeigen dürfte, eine Abhilfe leicht möglich, umd es wird nie 
nötig werden, dem Keffel au dieſem Zwede Dampf zu entziehen. 
Meine Condenſatoren find alle fo eingerichtet, us fe hierzu ** 
eine genuͤgende Maffe Dampf liefern. 
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..4) Wenn ber aus bee Mafchine bommende Dampf zu keinem andern 

nigzlichen Iweck zu verwenden iſt, und ganz nutzlos in die Luft 

geblaſen werben muß. Condenſatoren find, in dieſem Falle um fo 

mehr anzurathen, wenn Gondenfatienswafler zugleich reichlich vor 

- handen if. Selten dürfte indeſſen wohl: ber. Fall eintreten, daß 

: der auöblafende Dampf gar nicht zu benuyen wäre; .benn immer 

wird ſich bei Fabrikanlagen auf irgend eine. Weiſe die Wärme 

desſelben, müslich verwenden laſſen, vorzüglich. m Winter, imo, 
doch immer Gabeifräume zu un en duͤrften. — 


Abzurathen wuͤrde die — von Condenſatoren in ‚folgenden 
Fällen jeyn: . | 


« 4) Wenn :die Danipfmafchinen eine (ehe — * — Hier 
wird ber Gewinn der Leere zu unbedeutend, und bezahlt bie größeren 
Umftände und Loften nicht, die aus.der Anlage eines Conden⸗ 
ſators und. ber oft fehr fehwierigen Herbeifchaffung. des Conden⸗ 

. fationswaflers entfpringen.. ine Graͤnze läßt fich ‚jedoch, Bier 
ſchwerlich Hinfichtlich, der Größe und ‚Stärke der Maſchinen ziehen, 
indes ‚dabei zu viele Umftände berüdfichtigt. werben müflen,. 3. B. 

. ob die ausblafenden Dämpfe alle nüplich zu ‚verwenden find ober 
nicht, ob, Condenſationswaſſer reichlich in der Nähe vorhanden ift 

und wit ‚geringem Aufwande. an. Kraft und Koften herbeigeſchafft 
werden kann, ob bie en ein. — oder nn Kalen: 
fpiel. Haben fol u... .. ur. 3. 


| Bei ſehr raſchem ——— wird naurtich —— nicht 
.. recht zur. Wirkung koͤmmen können, vorzuͤglich ein ſolcher nicht, ber 
durch Einſpritzung von: kaltem Waſſer verdichtet; denn das ver⸗ 
dichtende Medium läßt ſich Hier in den noͤthigen Momenten Des 
.Jufiuſſes nicht ſchnell und vegelmäßig genug zuführen, esd müßte 
a — durch eine eigene Pumpe geſchehen, deren zwedmaßige An⸗ 
“Tage und’ Ingangſetzung aber, wie ich — weigen ‚werde, große 
en * une 9 





er 


3 Ich habe ſchon früher in meinem Hauptwerke Seite 360 gezeigt, wie ſehr 
die Anwendung des Condenſators ein lebhaftes Kolbenſpiel an Mafhinen mit nie 
derm Drucke verhindert, und aud genau bie Gründe angegehen, aus melden fi 
diefer Umſtand erklären laßt. Die Möglichkeit eines raſchern Kölbenfpiels bei Hoch⸗ 
druckmaſchinen ift aber gerabe bei ihrer Anwendung. ein Gewinn, deſſen Verluß 
man in allen ben Fällen, wo ex in Anſpruch genommen zu werben raͤthlich ers 
ſcheint, fo viel —8 zu — bemüht ſeyn muß. 
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: 2) Wenn, wie ich ſchvn vorhin erwähnte, aller aus der Maſchine 
blaſende Dampf vollkommen benugt erben Tann. Hier wuͤrde ein 
. &ondenfator mehr Gewinn zerſtoͤren als gewähren; denn die ge« 
wonnene Leere wird in einem bedeutend geringen Grabe bie 
Kraft der Mefchine vormehren, als bes dabei. geopferte Dampf 
Augen zu bringen vermag. Ich henutze nämlich bie ganze Wärme 
alles im. Kefiel prohucitten und: durch das verwandte Brenuma⸗ 
terial erſtrebten Dampfes, während deſſen, —— im Conden⸗ 

. ſaitox bie. Senf: ber: Maſchine nur um erhoͤht.. — 


3), Denn es an Condenſationswaſſer fehlt, vorzüglich hei Maſchinen 

von geringer Kraft. Die Koſten, dieſes herbeizuſchaffen, werben 

nimmer durch ben Gewinn der Leere aufgewogen, namentlich weun 

3. irgend ein Nutzen aus hen —— nn. DU wer⸗ 
den kann. 


9 Wenn man bloß aus EEE — Speiſewaſſer zu er⸗ 
halten, einen Condenſator anlegen wollte. Dieſes Speiſewaſſet 
iſt ohne denſelben nämlich ſehr leicht zu erhigen, und dazu noch 

auf eine höhere Temperatur zu bringen, als durch ihn. Die aus 
bet Mafchine abziehenden Dämpfe geben hier ein fehr zweckmaͤßi⸗ 
- ges, fichere®, bequemes und einfaches Mittel ab, dasfelbe auf 80 
Grad Reaumür zu erwaͤrmen, während ein Eondenfator gewoͤhn⸗ 
licher Einrichtung nur ſolches von 30 bis 40 Graben liefert. 


Sch Habe in meinem Haupiwerke Seite 482 ſchon verfchiebene Ein- 
richtungen meiner: Gondenfatoren theils befchrieben, theils nur. ober⸗ 
flaͤchlich angedeutet. Sie waren theils ſchon von mir praktiſch ange⸗ 
wandt und erprobt worden, theils nicht. .-Seitbem habe ich uͤher die⸗ 
ſen intereſſanten Gegenſtand immer weiter nachgedacht und nutliche 
Verbeſſerungen an denſelben anzubringen. gefucht, die ich jetzt der Reihe 
nach vorlegen will. 


Alle meine Condenſatoren wirken. mehr ober weniger nach dem⸗ 
ſelben Princip, welches ich in meinem Hauptwerke fchon., angegeben, 
und befien Vortheile und Schattenfeiten aufgebedt habe, Diefes - Prin- 
cip ſcheint mir für Hochbrudmafchinen, vorzüglich, für bie von höherm 
Drude, das einfachſte, anwendbarſte, bequemfle und: werthvollſte zu 
feyn, und ich bin überzeugt,, daß man nicht genug Mühe und Fleiß 
daran verwenden kann, um es auf ben möglichften Grad der Vollfom- 
menheit zu bringen, und alle bisher noch vorgefundenen Maͤngel des⸗ 
felben zu entfernen, = Ä 
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Es beſteht darin, daß ich Die Leere In befondern Gefäßen mit oder 
ohne Einfprigung von kaltem Waſſer herſtelle, und das eingefprigte 
oder aus ben condenſtrien Daͤmpfen entſtandene Waſſer, die nicht con» 
denſtrien Dämpfe und anfangs darin enthaltene oder fpäter etwa 
Hineindringende Luft (komme biefe nun aus bein eingeſpritzten Wafler 
ober dur) undichte Fugen an dem Gefäße), ohne Anwenduug einer 
uftyumpe, allein durch die bei jedem Uebergange ber Maſchine über 
bie todten Punkte aus berfelben und durch den Condenſator momentan 
burchblafenden Dämpfe von hoͤherm Drude aus dem Gefäße amötreibe, 


. Diefes :Brineip IR ohne alle Frage ber Meorie na wichtig und 
naturgemäß, Allgemein wiffen wir, daß, wenn Dämpfe längere Zeit 
einen Raum burcchfirömen, und dann darin abgefchloffen und wöglichk 
volſttaͤndig verdichtet werden, fie eine Leere erzeugen, Die der durch eine 
Luftpumpe gebildeten Binfichtlich ihrer Vollkommenheit ſehr gut: dm bie 
‚Seite gefegt werden lann. Die Luft wirb, wie Die Erfahrung ferner 
hewiefen hat, um fo fchneller und volllonumener aus dem Gefäße aus, 
getrieben, auf je weniger Hinderniſſe bie Dämpfe .bei ihrem Durch 
Rrömen durch dasſelbe Hoßen, und mit je mehr. Drud und. daraus fol- 
genber Geſchwindigkeit fie Durch basfelbe fahren. Strömen fie aber 
mit einem höhern Drude ale dem atmofphäsifchen durch das Gefäß, 
fo wirb während ihres Durchſtrömens der Druck ber Klüffigfeit in dem 
Gefäße größer feyn ald außerhalb desſelben, und die barin. enthaltenen 
Heinen Mengen tropfbar flüffiger Stoffe werben Neigung zeigen, bei 
dargebotener Oeffnung im Gefäße diefed mit: einer Geſchwindigkeit zu 
verlaſſen, die zu dem Ueberdrucke ber Fküſſtgkett innerhalb des Ge⸗ 
fäßeß Aber den Druck der äußern Atmoſphaͤre im Verhaͤltniß ſteht. Eine 
@infprigung von kaltem Wafler in dieſes Gefäß nach erfolgtem Dirch⸗ 
bidfen der Dämpfe, zum Zwecke bet Verdichtung der zurückbleibenden 
Dämpfe, kann dann nur unter folgenden Bedingungen fattfinden: 


» Dadurch daß man die in dem Gefäße zurüdbleibenden Dämpfe 
nach völlfgem Abſchluß feines Raumes von der äußern Luft ſchnell 
amd in dem Maaße in demſelben verdichtet, daß ein verdünnter 
Ranm entſteht und nun der Druck der aͤußern Atmoſphäre ein 
Uebergewicht über den Druck der im Gefäße enthaltenen dluſſig⸗ 
fkeiten gewinnt umd das kalte Verdicheangewafſer durch eine dar⸗ 
gebotene Deffnung hineintreibt, oder 


2) dadurch daß dem Verdichtungsiwaffer Durch Anwendun 8. einer bi 
bern Wafferfäule der nöthige Antrieb in den Gondenfator hinein 
gegeben wird; oder 
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3) endlich dadurch bafı, man bag Waſſer durch eine Druchpumpe hin 
einförbern läßt, die, da ſie, wie unten .Ear. werben wird, wegen ber 
einzufoͤrdernden ‚gexingen. Waflerquantitäten nur fehr Fein zu feyn 

.braucht, zu ihrer Dewegung der Mafchine wenig oder gar feinen 
Kraftaufwand anmuthet, und auch Isinen Widerſtand von Seiten 
der aͤnßern Atmoſphaͤre zu überwinden hat, won dieſer in den Ay 


genhliden. wo das Vacuum im Gefaͤße ſich zu bilden beginnt, eher 


in ihrer, Bemegung ‚unterügt wird. 


Weider unten werde ich indeſſen zeigen, daß wine biche Einfpritung 
von kaltem Waſfer beineswegs unerläßtidhe: Bedingung. iſt, um in einem 
folchen Gefäße nach deut Durchblaſen der Dämpfe fdimeH ein Vacuum 
iu erzeugen, fenbern: daß das Gefaß ſelbſa To: comfirutet werben Tann, 
daß es ohne weiteres bie in ihm und dein: Dampfeylinder bleibenden 
Dämpfe von atmofphärifcher Prefjung schnell, and zwar allein durch 
kalte Wände verdichtet. In meinem Hauptwerle Seite 490 .xc. habe 
ich. dieſes Princip zwar ſchon, aber nur ſeht oberflächlich angebentei; 
er fell ein ſolcher Condenſatvr vollſtaͤndig und in verſchiedener Form 
befchrieben und abgebttdet, auch ſollen die feiner: Conſtruction unter⸗ 
getegtem: Calculationen fo-'genan vorgelegt werben, daß jeber: eins 
ſichts volle Mechaniber im Stande ift, ihn für. meine. Hochbrunkmafchinen 
und war 2 jeden — und jede — und Om — zu 
erbauen. . 

Ich gehe jebt zur Veſchrewung meiner iii Gondenfatoren 
mit und ohne Einfprigung ı von faltem Bafler — 


— —— mit Einfprigung 


Diefe haben den großen Vortheil vor denen ohne Einfprigung vor- 
aus, baß fie in ben meiften Fällen einen Fleinern Raum einnehmen als 
die Ieptern, auch mit weniger Mühe, geringen Umftänden und Koften 
herzuftellen find. In meinem Hauptwerke Seite 483 unten habe ich 
ſchon einen Eondenfator diefer Gattung befchtieben und abgebildet, ben 
ich bei zwei Waſſerhebungsmaſchinen mit gutem Erfolge angewandt habe. 
Ich will ihn hier In einer ſtehenden Stellung wiedergeben, ſo daß er 
bei meinen Marinemaſchinen hintet der Maſchine aufgeſtellt werben 
fann. 


— Dan siehe. hier Sab. m au. Rothe, bie in Fig. 1 biefen fehr ein, 
fachen Con denſator in Verbindung mit einer meiner Marinemafchinen A 
und zwar, in der äußern Anfiht bei B vorſtelit. dig. 2 und 3 find 


168 Alban's Mittheilungen aus feinem Reben und Wirfen 


petpenbleulãte NDuichſchniite desſelben, bie durch ine Wo genommen 
find. Er’ befteht aus folgenden Epeflin:  " 

1) dem eigentlichen Verdichtungsgefaͤße A mit dem Rohte B*, welches 

bie Daͤmpfe von ber Maſchine in dasſelbe leitet, beide am beten von 
Kupfer; ; 2) ber bas Gefäß 4 ümgeberiben Waffer⸗ oder‘ Kühcifterne C; 
3) den Abzugsrohre DU für bie ‚ausbläfenden: Dänibfe; 4 dem Ventil 
E' weiches die Dämpfe aus’ dem Verdichtungsgefaͤße in bieſes Rohr 
übertreten laͤßt; 5) dem Einſpritzröhre F’;’ welches Hit einen Ventile 
pber. Schieber verfehen told, um in ben. nothwendigen: Momenten dem 
Einſprigungswaſſer in ben Gonbewfator:Zusritt: zu werſchaffen, unh Dunch 
bie Maſchine Heöffntet und gejchleflen wich; und eadtich 6) dem Abzugs⸗ 
zohet G’ für did fick im Conidenfaier anſammelnde Cinſprizengs⸗ und 
auß: ben’ verbichteten Dämpfer entfanbene un mit. nn "9 — 
außen öffnenden Klaphe verſehen. — 
1 Das Verdichtungsgefaͤß A ſchlage ich, — — Grunde : wor son 
Kupfer: zu nehmen, weil Kupfer: ein guter. Wärmeleiter iſt, und man 
bei demſelben duͤnnere Metaflivände: anwenden kaun, bie in Abſicht auf 
Mittheilung der Warme der in demſelben zu verdichtenden: Daͤmpfe an 
das kalte Waſſer der Ciſterne U’ rutſchiedene Vorzuge vot dichen und 
ſtatkän Haben Das Wefaͤß iſt eylindriſch, unk.unden.Bei’a mad oben 
bei b wit einem Deckol vorſchloſſen. Der obere Deckel b: if. bei an 
einen Schraubenfranz des BVerdichtungsgefäßes gefchroben, und — 
augleich, das Ahzugsrohr, D' fuͤr die Dämpfe. 

Der cubiſche Inhalt des Berpichtungsgefäßes uf ungefähr ben 
Sten oder ten Theil deſſen des Dampfcylinders betragen, feine Länge 
ungefähr viers oder. fünfmal fo. groß als fein Durchme er —* und dieſer 
Durchmeſſer wwitſacü die — wohl I des Cylinderdurchmeſſers 
haben. 

‚In. dem. übern. Desfel N befinpet E77 daß. Kegelpentit E', deßen 
Dnrchmeſſer ‚auf ungpfäß. 1, des Cylinder durchmeſſers angenommen wer⸗ 
Ren muß. Es iſt ein gewöhnliches Kegelyentil und fein Stiel bewegt 
fi oben und, unten in Leitungen. Diefeg Ventil, muß möglichfte Reich 
tigfeit mit gehoͤriger Stärfe. verbinden; denn g& ſoll von. ben heraus⸗ 
blafenben, ‚Dänpfen leicht, gehoben werben. fönnen, ‚und befindet ſich in 
einer, fortwährenden. Derpegung. , EB ‚muß, da «8 bie ‚atmofhärifche Luft 
von dem Berdichtungsgefäße abfchließen fol, auch möglichft genau in 
feinen Sig paflen und gut bicht ſchließen. Um das Kegelventil herum, 
bei F, iR das Verdichtungsgefäß und "da. Abzugerößr 'p' etwas er⸗ 
iveitert, damit bie Dämpfe beim Ausſtrdinen aus dem Ventile gehoͤrig 
Epielraum haben,” Statt des Eegelventils kann man Auch eine Llappe 
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nehmen, indeſſen duͤrfte fle ‘weniger zuverkäſſtg ſeyn als erſteres und 
leichter in ihrer Dampfdichtheit geftärt werben können. 2 ° 

Bei g mündet fidh "in das Berbiätungsgefäß bas Ethauſtions⸗ 
roht B' der Dampfmaſchine. "Um basfelbe aufzunehmen, iR an das 
erftere ein kurzes Tupfernes Röfrenftürd Big 3, ĩ, mit einem ſtarken 
Schraubenfranze angeföthet, welcher fegtere; wenn die Waſſerciſterne 
über das Berbichtungägefäß geſchoben wird‘, fich diät an deffen Want 
anlegt. Bas Exhauſtionsrohr wird nun mit einem gleichen Schrauben» 
franze fo an das NRöhrenftüd Ki gefchraubt, daß die Wand der Eifterine 
zwifchen beide Schraubenfränze fält. Daß in ber Etflernenwand eft 
Loch von der Größe des Erhauſtionsrohres Be und Rohrenſtuͤces hans 
gebracht feyn muͤſſe, um eine Eommunication zwiſchen letzteren beiden 
möglich zu machen, 'und daß eine doppelte Dichtung zwiſchen biefen ver; 
fihiedenen Thellen nothwendig fey, um alle gehbrig dicht mi einander 
zu vereinigen, verfteht fich von feld: 

Der Mündung des Erhauſtionsrohres in das Verdichtungegefäß 
gegenüber tritt das Injectionsrohr F’ in dieſes Gefaͤß. Es iſt von nur 
feinem Durchmeſſer, etwa von des Eylinderdurchmeſſers, kruͤmmt 
ſich innethalb und außerhalb des Verdichtungsgefäßes nach oben, und 
traͤgt innerhalb bei i einen Brauſenkopf von mehreren Löchern, der das 
Injectionswaſſer in das Verbdichtungsgefaͤß gehoͤrig zu vertheilen be⸗ 
ſtimmt iſt, und auswendig ein Ventil, welches ſich nach außen oͤffnei, 
bber einen Schieber Hat (hier in Fig. 3 iſt ein ſolcher Schieber bei k 
vorgeſtellt), welche beide Theile mit einer Bewegungsftange 1 Verbinden 
find, die oben aus ber Eiflerne heraustritt, und hier mit einer Bow 
richtung an ber Welle: der Maſchine in Verbindung fleft, die das Ventil 
oder ben Schieber in den für eine ſchnelle Verbichtung nöthigen Zeit: 
momenten öffnet. Ventii und Schieber, welcher letztere in Fig. 4 noch 
befonders und zwar in ber vordern Anſicht vorgeſtellt if, find noch 
innerhalb ber Ciſterne angebtacht "und erhalten das Injectionsiwaffer 
aus biefer. Damit fie es möglichft kalt empfangen, muͤſſen beibe recht 
nahe am Boden berfelben angebracht feyn. Auch iſt Diefe Stellung noch 
aus zwei andern Gründen unerläßlich, von denen der erſte der ift, daß 
über beiden Theilen re eine gehörige Waſſerſäule befindet, die das Ins 


=, 8 
. 


s2 Bei fchr großen Maſchinen, wo biefes Ventil einen ee großen Durchmeſſer 
erhalten müßte, dürfte es vielleidht gerathen Ion, mehrere, etwa vier Heinere anzus 
wenden, bie. zufammen ungefähr fo. viel Defsung frei machen, als ein großes geben 
müßte. Man wird dieſe ter dicht herſte Mn. au werden fie bei ihrer 
tus — bei ihrem Cinfallen in ihre Sitze, nit fo viel Geraͤuſch machen 
als ein große 
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jectiongwaßler ſchon mit einigem Drude in das Kinfprigraßre eintreten 
laffe, der zweite aber bie moͤglichſte Verbreitung bes ———— | 
in den. gangen Raum. bes VBerdichtungsgefäßes bezweckt. 

Aimmt man ein Bentil,. fo kann biefes ein gewöhnliches Regel 
ventii ſeyn. Zieht man aber einen Schieber vor, fo muß derſelbe zu 
beiden Seiten, wie Fig. 4 bei a und b zeigt, in einem Falze gleiten, 
und durch eine. Heine Feder gegen die bie Kinfprigungsäffnung ums 
gebende Fläche waſſerdicht ‚gebrüdt- werden, Seine Bewegungszauge 
Sig. 3, I und Big. 4, o.wird mit einem auf feiner äußern Fläche her⸗ 
sorragenben Kragen verbunden. Ein folder Schieber. hat das Gute, 
baß er bei etwanigen Unreinigfeiten im Kühlwaſſer ber Ciſterne nicht 
fo leicht undicht wird und fein Geraͤuſch beim Schliegen der Oeffnung, 
wie die Kegelventile, macht, - Fig. 3 zeigt einen ſolchen Schieber mit 
feiner Stange im fenfrechten Duxchfchnitte, Fig. 4, wie fchon gefagt, in 
ber vorbern Außern Anficht angedeutet. Die Einfprigöffnung d erfcheint 
hier geöffnet. Die Zeichnung. bürfte ben Gegenſtand u weitere Be: 
ſchreibung hinreichend erläutern, 

Damit man die Einfprigung in den Gondenfator während. des 
Banges ber Mafchine einigermaßen regulicen und nad erfolgtem Still: 
ſtehen berfelben hemmen fünne, ift an dem. Injectionsrohre. zwifchen 
Ventil oder Schieber und Verbichtungsgefäß ein Regulirhahn angebracht. 
Derjelbe erfcheint in Big, 3 bei m, Seine Bewegungeftange n durch⸗ 
bringt oben ben Dedel ber Pr und geht bier der Dichtung 
wegen. durch eine Stopfbüchfe 0. Der Schlüflel p zum Drehen bes 
Hahnes fteht jeitwärts, damit das Rohr für die Injectionsſchieberſtange 
nicht hinderlich ſey. Will man ihn jedoch Lieber nad), anen geftellt 
haben, fo muß er wie in Fig 5 confiryiet feyn. 

Eine foldye Vorrichtung am Einfprigropr it auch Daun unesläßlich, 
wenn ber Condenſator, wie bar in meinem Hauptwerte beſchriebene, 
mehr Horizontal liegt. Vor allem iſt dann aber auch dahin zu ſehen, daß 
über dem Injectionsventil. ober Schieber eine gehörige Hohe Schicht von 
Luͤhlwaſſer fiehe, bamit dieſes gleich anfangs mit Intenfität in das 
Berdichtungägefäß einftrüme.. Die zwedmäßige Anordnung wird in 
diefem Halle dem denkenden Mechanifer nicht ſchwer fallen. . :... 

Der untere Theil der Fühlcifterne wird bei q mit einem Schrauben. 
— gegen den untern — a bed Verdichtungsgefaͤßes Sue 8 


55 Ich muß Hier bemerken, deß bie meiſten Löthungen am erblihtingsgefüßk 
und Kühlciſterne, dem us für die Dämpfe, ber Ein- und Ausſtroͤmungs⸗ 
roͤhre an der Gifterne, am Ginfprigungereht und an mehreren anderen Stellen, bie 


— 
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Der Durchmeſſer der Ciſterne braucht den bas Berbichtungdgeläßen 
nicht bedeutend zu übertreffen. Wenn der Zwiſchenraum zwiſchen beiden 
nux. fo groß ift, daß das Injectionoventil ober ber Schieber k und bex 
Abſchlußhahn m am Kinfprigrohre F' gehörig Platz finden, und das 
Waſſer in der Ciſterne nicht behindert wird in bie Injectionsöffnung 
frei eingufrömen, fo iſt alles in Ordaung. Die Höfe. der Ciſterne 
braucht die des Berbichtungsgefäßes nicht bebeutend zu übertreffen. Das 
Luͤhlwaſſer ſtrömt durch ein Rohe B' von. unten in bie Gifterne,. moͤg⸗ 
lich in ber Nähe bes Injestionsventils oder Schiebers ein, damit has 
Einſpritzrohr es gehörig Talı erhalten könne. Der Ablanf bed erwärmien 
Waſſers wird buch das Rohr r, welches dem obern Rande der Ciſterne 
ganz nahe liegt, beforgt. An dem Rohre B’ fan ein Hahn ober eine 
Klappe. angebracht werben, um den Zuflug des Kuͤhlwaſſers — 
maßen reguliren zu Fönnen. 


Aus dem am untern Deckel des Berdicptungsgefäßeh — 
Bulbus G' führt Das weite Rohr s das Einſpritzwaſſer und die ver⸗ 
dichteten Dämpfe, die vermöge ihrer Schwere auf den Boden besfelben 
zurüdfallen, nach unten in bie Ciſterne der Speiſepumpe, welche man 
bei a in Big. 1 abgebildet finder. Diefes Roht iſt mit einer Wlappe 6 
verſehen, Die ſich nady außen Bin Hffnet, und deren Deffwung ungefähr 
den fechsten Theil des Eylinderbucchmeflers Hat, und enthält‘ über dee 
Klappe fo viel Raum, daB es ſämmtliches Waſſer, welches durch bie 
Einſprihung während eined Hubes der Mafchite in das Werdichtunges 
gefaͤß eingefördert wird, reichlich faffen kann. Es ift dieß noͤthig, damit 
dieſes Waſſet bei feinem zu hohen Steigen in dem Verdichtungsgefäͤße 
die Mündung des Maſchinenerhauſtivusrohres nicht verlege, und Das 
ſchnelle Eindringen der von ber Maſchine in basfelbe: Üüberfiränenden 
Dämpfe nicht verhindere. Der in die Eifterne der Speiſepumpe hinab⸗ 
führende Theil bes Rohres s Öffnet fich in dem Deckel der Speifepumpen: 
ciſterne. Da mit dem aus dei Klappe hervordtingenden Waſſer 'oft 
Dimpfe in die Ciſterne Abergehen duͤrften, fo muß biefe dampfdicht durch 
eben erwähnten Dedel verfchloften feyn, und das Rohr s ebenfalls dampf⸗ 
dicht in denfelben ausımänden. Die Dämpfe find: aber aus der Speife 
pumpenciſterne durch. ein Rohe zu entfernen, weldhes bis über Ded 
reicht und über demfelben noch 10° bis 12 Fuß — Zuglei 


— — — — — 


ein tichtiger Kuperfämie ſehr. Es benshfsifm wich, mit Zinn geſchehen — 

Der ganze Apparat befindet, ſich nämlich immer in einer kaͤlteren Temperatur, worin 
— en, wenn fie zwe maͤßig — werden, vollfommen dauerhaft und 
zuve nd. 


v 
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führt ein anderes Rohr aus ber Ciſterne niederwaͤrts, weiches den Ueber⸗ 
fluß des Waſſers aus derſelben in ben unteren Schiffsraum führt, von 
wo er von der gewößnlichen won ber Mafchine betriebenen Sthiffepumpe 
entferitt wird. Die in bem- Rohr s befindliche Klappe if in einer'Blatte 
angebracht, bie zwiſchen bie Werbinbungsfränze des Rohres G* an diefet 
Stelle dampf⸗ und waſſerdicht hineingeſchraubt wird; ſie wich - durch 
eine Feder, die in der Zeichnumg angegeben ift, leicht geichloffen er⸗ 
halten, um nad} jevesmaligeni Herauswerfen des Condenſationswuſſers 
aus dem Verdichtungsgefäße das Schließen derſelben zu beſchleunigen, 
ünd ſo den Zurücktritt einer moͤglichſt geringen Quantitaͤt jenes Waſſers 
zu veranlaſſen. Die Feder muß aber dem Herausdringen der Fluͤſſig⸗ 
keit moͤglichſt wenig Widerſtand entgegenfetzen. Muth’ bei dem Ventil E 
duͤrfte eine ſolche Feder von großem Nutzen ſehn, um einen moͤglichſt 
ſchnellen Schluß desſelben nach dem jedesmäligen — der 
Dämpfe aus dem Verdichtungegefaͤße zu bewirlen. 

Die Ciſterne C muß ‚möglicherweife in Schiffen ſo hoch Zaſtellt 
werden, daß das Nivequ des regelmäßigen Kühlwaſſerſtandes in der⸗ 
ſelhen dem Waſſerſpiegel des Fluſſes oder Meeres außerhalb des Schiffes 
gleichlommt, oder auch unter demfelben liegt. Auf ſolſhe Weiſe kann 
dasſelbe ungehindert. abſtießen, wenn bie gleich zu beſchreibenden Bors 
fehrungen ‚getroffen werben. Der :Zufluß in dieſelbe wirb am zweck⸗ 
mäßigften dadurch bewirkt, Daß Hinter dem das Kuͤhlwaſſer in die Cj⸗ 
ſterne führenden, und in ber Schiffswand mündenden Rohre. eine Art 
Faͤnger angebracht: ift, der das an. ber. Schiffswand fchnell ftrömende 
Fluß⸗ oder Meerwaſſer auffängt und mit einiger Gewalt in das Rohr 
leitet. Der. Drang desſelben gegen dieſes Hinderniß wird ihm. eineg 
reichlichen Antrieb in dns Rohr ‚hinein geben, : Man vergleiche hier bie 
Skitze Fig. 13, in welchex a Die. Schiffewand,.b das Rohr :und- c ‚ben 
Faͤnger vorſtellt. Der Pfeil bezeichnet hier bie: dem Wafler durch, ben 
Faͤnger aufgebrungene Strömung. in das Rohr hinein. Um bie Abs 
frömung des Waflers aus dem Abzugsrohre ber Kifterne. zu. befördern, 
kann man auch die Muͤndung bes Rohres in der Schiffswand bedeutend 
unter den Außern Wafleripiegel legen, und Hier einen. Faͤnger in ber 
umgefehrten Stellung anbringen. Er wird die äußere Strömung von 
dem Rohr abhalten, und. durch feine: Stellung biefe.: fo .birigiren, daß 
fi Binter dem Yänger eine Art Vacuum bildet, wodurch das aus 
dem Rohre abfließende Wafier gleihfam aus bemjelben herausgezogen 
und fein Abfluß bedeutend beſchleunigt wird. 

Da die Schiffe zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchiedener Se 
laftung einen veränderlichen Tiefgang Haben, fo wird auch in der Kühle 
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waſſerciſterne das Waſſer in einem verfchiehenen Nipeau fehen foͤnnen. 
Um nun das ettwanige- UNeberſchweppern daſsſelhen aus ihr: zu verhüten, 
muß man den Dedel b derſelben, wie in Fig. 2 und 3 vorgeßellt iſt, 
völlig dicht auf biefelbe und um das Exhauſtionsrohr herum aufpafien, 
und die Stange zur Bewegung des Einfprigventild oder Schiebers ent, 
weder durch eine kleine Stopfbuͤchſe gehen laſſen, oder dieſelbe, wie 
Big. 3 zeigt, durch ein käͤngeres Röhrchen u leiten; weiches unten auf 
bem Dedel dicht aufſteht. Aus’ diefem Rohre wird dann das Fünf 
waſſet nicht leicht herausſteigen können, auch wird dasfelbe ben went 
gen über dem erwärmenden Lästwaffer ſich moͤglicherweiſe — 
Dämpfen einen Ausweg verſtatten. 

Die befchriebene Zu⸗ und Ableitung des Kühlwaffers "zur Baht 
tifterne if ſehr einfach und wird dert vorliegenden Zweck genügend ers 
füllen, wenn ſie demgemäß angeorbnet iſt. Sie macht im fehr viele, 
ja ih kann wohl ſagen, In den meiften Faͤllen die Kaltwaſſerpumpen 
und andere vorgeſchlagene künſtliche Apparate überftaͤſſig, von denen der 
New ton'ſche (alſo ein engliſcher) neuerdings- gewiß als der abemener⸗ 
lichſte angeſehen werden kann. Ein Englaͤnder hat hier wieder einmial 
ein Beiſpiel aufgeſtellt; wie wenig die Einfachheit der Maſchine ben 
meiften von ihnen am Herzen liege. Sollen wir Detitfihe bier bes 
wundern oder mitleidig Fächeln? Ich Hoffe von allen denen Maſchinen⸗ 
bauern, die nicht in’ der Anglomanie befangen und arDogm! find, dot 
englifhe Waare abzuſchreiben, das letztete. 

Wenn man ſagen wollte, die hier von mir vorgeſchlagene Vor— 
richtung koͤnne nur ihnen Zweck in dem einzigen Falle erfüllen, wenn 
das Schiff in der Fahrt vorwärts begriffen iſt, fo hat djeß zwar feine 
Richtigkeit; beim. Stillſtande des Schiffs braucht: der Gondenſator wegen 
gleichzeitigen Stillftandes der Maſchine aber auch nicht zu verdichten; 
beim Rüdgange des Schiffes wird aber eben fo gut ald beim Vorwärts: 
gange eine Strömung von Kuͤhlwaſſer durch die Ciſterne ſtattfinden; 
wenn fie gleich dann von oben nach unten geht — ein Umſtand, ber 
für Fürzgere Zeit feinerlei Nachtheil bringen kann. 

Da, wo eine ſolche Einrichtung unmöglich feyn ſollte, ſowie bei 
den meiften Sandmafchinen, wird man ohne Kaltwaflerpumpe ſchwerlich 
auſskommen Finnen. Dieſe kann das Waſſer gleih aus dem Brunnen 
oder dem Bache oder dem Fluſſe ı. Heben und wird, vorzüglich in letz⸗ 
term Yale, wenn das Niveau ber Maſchine nicht ſehr Hoch über dem 
Waſſerſpiegel derſelben liegt, nur wenig Lraft abforbiren, zumal fie 
nur wenig Wafler heraufzufördern hat, indem Hier nur bei jedem Hube 
eine einfache Bylinderfüllung wit atmofphärifhem Dampf zu condenſiren 
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it, und dazu hoͤchſtens ſieben⸗bis achtmal fo viel Wafler gehört, als 
Diefenige Quantität ift, aus welcher jener Dampf producirt wurbe. 


Ich will nun das Spiel diefed Eondenfators und alle bei feiner 
Wirkung flattfindenden Vorgänge der Reihe nad) vorführen, und zwar 
von der erfien Ingangfegung ber Mafchine an. 


ı Man nehme an, baß ber Mafchinenwärter die Maſchine anwärme, 
b. h. abwechfelnd über und unter ben Kolben des Dampfcylinders Dampf 
ſtroͤmen, und biefen nicht ganz bis zum vollen. Hube ausgeführte Bes 
wegungen machen lafie, fo werben bie jedesmal aus dem Cylinder ent⸗ 
weichenden Dämpfe in das Verbichtungsgefäß dringen und bie Luft aus 
Demfelben durch das Ventil E' nach und nach ins Exhauſtionsrohr aus⸗ 
treiben, . Das Einfprigrahr muß während biefer Vorgänge. verfchloffen 
bleiben. Iſt der Eylinder auf diefe Weife nach und nad angewärmt 
uud bie Luft aus. dem -Berbichtungägefäße audgetrieben, fo ſetzt der 
Mafchinenwärter die Steuerung ber Maſchine in diejenige Berfaflung, 
daß fie ihre. vegelmäßige Thätigkeit beginnen kann, und öffnet nach den 
erſten paar Huben berfelben das Injectionsrohr. War die Luft früher 
ngoch nicht vollfommen audgetrieben, fo wird fie während dieſer Drei 
ober vier Hube, die noch Dazu gerne mit ganzer Dampffüllung bes Ey« 
linders ausgeführt werben, vollends entfernt werben. . Definet.. ber 
Mafchinenwärter nun ben Injectionshahn, fo. werben folgende Vor⸗ 
gänge, und zwar nicht allein im Anfange, ſondern auch fpäter bei jedem 
neuen. Hube der Maſchine flatihaben: . : 


: Die: aus dem Cylinder entweichenden Dämpfe werden in das 
Berdichtungegefäß treten, und: ba dieſes Uebertreten noch mit einen 
Drude von ungefähr 21, Atmoſphaͤren 9 gefchieht, und die durch dus 


3 Natürlich iR bei allen Hier in dieſer Abhaudlung empfohlenen Condenſa⸗ 
toven vorausgeſetzt, daß hei ben. Maſchinen, bei denen fie Anwendung finden 
ſollen, ein Drud von 8 Atmofphären angewandt werde, in dem Kalle, daB fie mit 
bedeutender Erpanfion arbeiten, und wenigſtens ein ſolcher von 4 bis 5 Aires 
—R „wenn ſie ohne dieſe in Vetrieb geſezt werden ſollen. IR dieß nicht ber 
sa, [7 find fie mehr ober weniger ünbrauchbar, vorzüglich biejenigen ohne Ein» 
forikung, die doch fon am meiften zu empfehlen ſeyn dürften. Mau wird dieß leicht 
begstifen, wenn man unten diefe Battung meiner Eondeufatoren näher. fennen lernt 
und meine babei gegebenen praftifhen Regeln mit Aufmerkjamfeit est. Schon 
mehrereniale habe ich die betrübende Erfahrung machen müfen, daß man fowohl 
bei Beuriheilung meiner Mafıhinen, als beim wixklichen Bau. derfeiben, einzelne Bes 
dingungen außer Acht Läßt, ohne deren Berückſichtigung man nicht mit Gluͤck meine 
Pläne begreifen, nod fie richtig ausführen fantı, und dann ſich getäufcht fühlt. Dieg 
war vorzüglich der Fall, wenn man meine Keſſel für niedereren Dampforud als ben 
von mir bezeichneten ober bei Mafhinen ohne Expanſion anwenden wollte Und 


doch begreife ich nicht, wie man. ſolche Fehlgriffe machen kann, ba id in meinen 
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Kühtenfier-erkalteteh Wände des :Berbichtungdgefäßes Tange nicht hin⸗ 
teichen alle Dämpfe ſchnell zu verdichten, -fo werben fie Das obere 
Ventil E’ öffnen und ihrer fo viele. aus beſſen Deffnung herausfahten 
und in das Abzugsrohr D’ dringen, His filh Ber Druck bderſelben ‚inner 
hatb des Gefüßes und ded Dampfcylinders mit dein der Außern Almo⸗ 
fohäre ins Gleichgewicht gefegt hat. Rad) eingetretenem: Gleichgewichte 
wird das Ventil ſich ſchnell ſchlleßen, und die Communication bes in 
nern Raums des Condenſators mit der Außer Luft aufheben. Bet 
dieſem Schließen: des Ventils wird nicht leicht atmefpärifihe Lufe in dus 
Verdichtungsgefuß zurlidtreten fönnen, weil bad: Adzugdrohr fit die 
Daͤmpfe gleich nach dem Durchblaſen derfelben darch den euer 
nut Dampf, und keine Qufe, erhalten dürfte, - 

MWahtend dieſer Vorgaͤnge muß das Ienonsrohe aturuich ver⸗ 
ſchloſe ſeyn. Hätte ſich ſchon etwas Conbenſationswäſſet dm: untern 
blinden Sade :G' des Verbidtungsgefäßes A’ geſammelt, fo wird dieſes 
beim Duxchfahren dee Dämpfe und dadurch momentan . herbeigeführten 
höhern Drude berfelben im Gefäße durch die Klappe E’, und von ba 
buch das Abzugsrohr in die Speiſepumpenciſterne übergetrieben, alfo 
in ben Falle, daß die Slappenöffnung bie nöthige Größe. bat, aus dem 
ondenfator in derſelben kurzen Zeig entfernt werben, als das Durch⸗ 
frömen ber Dämpfe burch ‚denfelben in .Anfpruh nimmt. Dieß wird 
wu ja mehr. der Hall ſeyn, als dieſes Waſſer auch bei der ſpaͤtern regel⸗ 
mäßigen Wirkung des Condenſators nie in einer ſo großen Quantität 
verhanden feyn lann, als in den. gewöhnlichen Wattihen Condenſa⸗ 
toxen, und. zwar aus bem einfachen Grunde, weil nur berjenige Theil 
Dampf im Berbihtungsgefäße eonbenfirt zu werden braucht, der nad 
feinem Durchftrömen, und zwar unter atmofphärifchem Drude, zurück⸗ 
bleibt, und befien Bolumen einer einfachen Eylinders und Condenſator⸗ 
fühung fo alemlich gleichkommt. Nach diefen Vorgängen, bie in ſehr 
harzer Zeit, faft in einem Augenblide, verlaufen, waͤhrend bie Kurbel 
der Mafchine erſt eine kurze Strede über den todten Punkt zurüdgelegt 
hat, wird das Injectionswaſſer :eingelaflen, und dieſes firömt nun aus 
zweierlei Urfachen fehr fchnell und plöglich ein, und zwar theild aus 
dem "Grunde, daß über dem Einfprigrohre eine ziemllch Hohe Waflerfäute 
im Süplgefäße flieht, theils in Betracht der augenblidlich Ratıfindenden 
m u Dämpfe jenes vorhin bemerften Volums bderfelben 





Mriftlichen Werten über meine Hochdrudmaſchinen Alles Mar und -erfhöpfend u 
— haben dürfte, was hier itrgend in Betracht uni und —— ver⸗ 
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an den Talten Wänben des Condenſators, wodurch sine Verduͤnnung 
im innern Raume desſelhen entſteht, die mit ber Kinfprigung in jedem 
Angenblide wächst. Diefe Einfprigung werdichtet nun alle in dem Con⸗ 
benfator och vorhandenen und aus bem Cylinder in benfelben nach⸗ 
firömenden Dämpfe nach Maaßgabe der Intenſität des Waſſerſtrahls 
und ber .einfprigenden Quantität Waſſers, und Tann hinſichtlich Diefer 
in dem Grade gefleigert werden, daß bie Leere ſowohl im Condenſator 
als Dampfcylinder ſchon bald nad) dem Uebergange der Maſchine über 
bie todien Punkte eintreten muß, wenigſtent auf Y,, hoͤchſtend bie Hälfte 
bes Kolbenlaufs moͤglichſt tzergeſtellt ijſt. Das eingeſprizte Waſſer 
ſanunelt ſich in, dem untern blinden Sacke G’ des Verdichtungsgefäßes 
und wirb beim nächften Hube durch die von neuem durch dieſes Gefäß 
ſtroͤmenden Dämpfe auf bie früher erwähnte Weiſe u e die 
Speiſepumpenciſterne geixichen, 

Dieſe verfchiebenen Vorgänge wiederholen fi nun Hei jedem Kol⸗ 
benzuge der Maſchine, und zwar ſowohl bei ſeinem Auf⸗ als Niedergange. 
Es iſt leicht zu ermeſſen, daß dabei jede Anſammlung von Injectionswaſſer 
und Luft im Condenſator unmöglich gemacht, und fo die bei Wat t'ſchen 
Condenfatoren angewandte Luftpumpe unnöthig werde. Ueber die großen 
Bortheile dieſes Condenſators vor denen mit nieberm Drucke habe ich 
mich in meinem‘ Hauptwerfe Seite 486- ‘unten zur Genüge ausge⸗ 
ſptochen, auch wird hiernach jede Furcht entfernt, als fey auf biefem 
einfachen und Kraft erfparenben ‚Wege ein Vacuum ju bilden; 
dieſes langſamer und träger hergeſtellt, als nach dem in den Wirt; 
fehen Mafchinen uͤblichen Princip. Ich erfiiche die betreffenden Stellen 
nachzulefen. $_Man- wird dann auch - finden, daß die Etfahrung 
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836 Bei Anwendung meiner vor Kurzem in dieſem Journale von mir beſchrie⸗ 
benen Marinemaſchine iſt eine kleine Verzoͤgerung in der Herſtelluug bed. Bassııad 
im Condenſator und Eylinber nit einmal von ſchadlichem Ginfluffe, ba beim Ueber: 
gange der Maſchine über die todten Punkte biefe fo zu fagen noch einige Zeit Teer 
acheitet, wenig Widerſtand findet,. indent bie RENNEN dann doch wenig aber Br 
nit eingetaucht find. _ 

55 Da jedoch mancher meiner Leſer mein Saupknert nicht beſiben dürſſe, fa 
wid ich die gemeinte Stelle hier aufführen: 

„Wenn man glauben: ſollte daß das Epiel meines Condenſators träger als das 
eines pewöhnligen, an ben Maſchinen mit nieverm Drude gebräuchlichen. fey, und 
die Bildung des Vacuums aus dem Grunde langſamer feyn müfle, teil derfelben 
jedesmal oben erwähntes Durchfahren der Dampfe voran gehen müfle, fo ift dem 
nit fo; denn 

a) iR dieſes Durchfahren, hauptſächlich bei Anwendung eines höhern Druds im 

Eylinber and ‚bei gehöriger Größe ımd hinreichend ſchneller Definung ber .Ab- 

zugscanäle, das Werk eines Augenblids, indem das Heraustreiben der Dämpfe 
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bexreita Aber die Michtägleit meiner. Binfichten unb.: Behauptungen 
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Sei hanſig — id mit — die Aufabe geächt und auch 
ſchon vor ungefaͤhrr 20Jahten einen’ Verſuch datuͤber angeftellt‘, das 
Injectionswaffer durch eine eigene Injectionspumpe unmittelbur In das 
Verdichtungsgefaͤß zu föcdern. Man würde dus dem Welingen. eines 
ſolchen Planes ſolgenden Gewinn sieben: 2 


.D. zuerht den, glei au Anfang jedes Hubes der Meſchine ing, = 
‚hörige Duantität kaltey Verdichtungsmittels in den Eoubenfator 
förbern zu. fönnen, Hiedurch würde bie Wirkung ber Leere auf 
den Kolben ſehr beſchleunigt werden, und dann ein ‚großer Gewinn 
an Kraft bie Folge ſeyn. Ermägt. man namli „daß im Anfange 

gleich nach dem Durchblaſen der Daͤmpfe buch den. Cqndenſator 

bie. Bildung eines Vacuums am meiſten zu förbern iſt, und daß 
bei der angegebenen Einrichtung die Einfprigung dann gerade am. 

& — eideint, fo wird hrs — um = u. 


oa 


Genaue, ag werden fann, wenn man bie — der. 
Pumpe biefem Zwecke entſprechend einrichtet, ſie etwa durch eigens 

an her Hauptwelle der Maſchine — Rafen oder Hebbaumen, 
"bewirken läßt; ; 


:2). ed; Tiefe ſich auf dieſa Weiſe Das * Varichiung — Bafer 
„.. ber Quantitaͤt nach genauer. einführen, als hei ber. Berfolgung des 
: vorher angenehmen Weges, wobei aber. dann . ah ber Uebel⸗ 
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und ‚bed Soſſcxe darc Das Bentil bes. Bon — (Dr. % — ef —* 
was nothwendig iſt, ‚ben hörigen Durchmeſſer hat) bei der ‚geringen. Quan⸗ 
tät des Gonderfationdwafe ro ohne allen Zeitverluſt geſchicht. 
» Rann dieſes Durchfahren nicht mehr HZeit nehmen, als das Condenſtren din: 
.. derjenigen. Daͤmyfe, die hei der Klappe hexausfahren, und von denen bei Hoch ⸗ 
Örufniafchinent, wenn fe‘ auch nur mit einem Drude von 4 bie 5 Atmofphären 
. wirten, doch ſq⸗ immer eind groͤßere Menge vothanben iſt, als von ſoichen 
: die, Ben. am sonbenfitt zu werben. : Wenn man erivägen kill ‚dog, in 
den Rafginen mit'tilederm "Drude, zum Zweck der Sondenfation bie ganze in, 
a ſwoͤneude und aus dem Cylinder doni meunbe Dampfmonge ver⸗ 
werden Kan fs baß einer ‚in [hen Menge D ner paB verdichtende 
Bitte nur ie und ad — t wird, ſo wird etabe das Ka 
* argeben; — rar — —* mlich - Ser -Att des 
„ Dur ns pfe eher Gewinn als au das Gondene, 
B L ir in den Gondenfater — 5* Dämpfe seen! A 
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178 Alban's Mittheilungen aus ſeinem Leben und Wirken 


ſtand einträte, dab man nun Seligrößern vder geeingern Leifnengen 
der Maſchine immer an dieſe Quantituͤt gebunben ik: Man ’Fünnse 
hier freilich einige Abhuͤlfe dadurch ſchaffen, daß man den Hub 
.. der Pumpe variabel einrichtete, aber eine ſolche Giprichtungbürfte 
. mande Kuͤnſteleien noͤthig machen, ‚die — immer fo viel, ale 
„... Möglid) vermeiden muß. . 
. Eine Rumpe für bie Beforgung ber Injestjp, in. dem Condenſator 
hat alſo manche und große Schwiexigkeiten, mehr als man. im erfien Augcn⸗ 
blicke glauben ſollte. Dazu kommt noch der Amſtand, daß fie auch nicht 
einmal’ bie Conſtruction gewöhntidger Drudpuihpeh haben “ "dir; "wenn: 
fle den vorliegerideh' Zweck erfüllen ſoll. Die ‚Stellung‘ der Venlile in 
ben Druckpumpen iſt namlich von ter Art, «daß bei Bildung des Bas 
cuums im Tondenſator das Waſſer ungehindert dur diefelben bringen, 
und ſelbſt det ſchon gehemmter Bewegung des Kolbens ber Pumpe fort⸗ 
wahrend dr’ dleſen Condenſator zuftrömen wich. Sowoht "Saugventil 
als Deudoentii öffnen’ ſich nämlich beide nach bem Condenſatbt hin und 
Halten folglich, wenn durch die eniſtehende &erk In diefein "ein! Saugs 
proceß entſtehi, dem Waſſer durch Saugtohr und Drurkiofe den Weg 
fo lange völlig frei, bis beim Anhalten det’ Maſchine Condenſator und 
Dampfcyhlinder ſich mit dein’ aufgeſogenen Woſſer füllen milfien, wenn 
dieſet Veg nicht dürch einen Hahn a Saüg⸗ ober VDtudroht gefchloffen 
wird.Verhäaͤlt ſich aber die Sache wirklich fo; ſo kunn nalurtkich von 
einer Begtänzung ber Enſpritzung eher Zeit nuch) und der eittäufßßtigen- 
den Duantitäten Wafler nicht die Rede feyn. 

88 ft: aus bie. Weraye:- wie Vware einkm:foldyen — abzu⸗ 
heiſen Nach meinem "Dafsichiiten. micht emdevot alt. aan jedem 
Ende: bed; Hubes deu. Barmpe: ein Schieber das’ Sacgrohe ſchloͤſſe. Diefe 
Mafregel Hat aber auch dann wieder ihre Bebenfen, wenn die Mas 
ſchine, alfo auch die Pumpe, auf halbem Hube flehen bleibt, wie doch 
in den meiften: Bällen geſchieht; And in Abſicht auf den Yinftahb; daß 
bei Anwendüng ‚meiner Räder nur eine einzige Valbine vorhanden iſt, 
immer: ſehhr wuͤnſchenswerth erſcheint. Re 

Es wird wohl amtäthlchſten ſeyn dei meiner ben beſchtiebenen 
seen zu bleiben, ‚und. den erflen. Andrang deo Condenſations⸗ 
zum! Verdichtungsgefaͤße dadurch zu verſtaͤrfen, daß man bie 

erfäule bed Kühlwaſſers in der Cifterne moͤglichſt hoch einrichtet, 
oder auch’ demſelben im Anfang‘, einen groͤßern Zuſtußweg eröffnet. und 
dieſen allmaͤhlich verlleinert, ſewi⸗ ‚bio entſtetzende Leere 86 Eindringen 
des Condenſationswafſers hefoͤrdert. Durch eine defondere Form der an 


ber Hauptwelle ber Mafchine zur Eröffnung, ‚bee, Linſpritzweges dienenden 


ale Maſchinenbauer. 479 


Hebebaumen ober Nafen läßt fich dieſer Zweck ſehr leicht und einfad) 
erreichen, fowie auch die Dauer der Einſpritzung genau reguliren. 

In Big. 1 fieht man bie an meiner Marinemafhine beftehende 
Einrichtung dieſer Ark’ zur Bewegung des Bentits oder Schiebers vor 
dem Einſprttzrohre. Sie ftellt einenidoppelarwigen Gebsl:a vor, ber fich bei 
b um einen in das Geſtell der Mafchine eingefchraubten Zapfen dreht. 
Bei c hat diefer Hebel eine Frictionsrolle d, die fich gegen bie Haupt- 
welle der Maſchine ſtuͤtzt, und von ven daran befindlichen beiden Nafen 
end f in den noͤrhigen Momenten mit dem Hebelende niebergebrädt 
wird, worauf das andere Ende. g des Hebels ſich hebt, und durch bie 
Stange b obige Otgane, Ventil ober Schieber zur: Oeffnung der Ein: 
ſprihroͤhre in Bewegung ſegzt. Damit‘ dieſes Hebelende 0 nach. jebem 
Steigen wicher von ſelbſt nieberfinte, und Ventil ober — —— 
abſchließe, iſt es mit dem GOGewichten belaſtet. 

Man lamt dieſe Condenſatoren min Einſurigzung auch dep: — u⸗⸗ 
gend, und zwar in des Art einrichten, wie ich einen davon in meinen 
Beate über Hochbrufmafhirten S. 482 vbeſchrieben habe. Duß bei dem⸗ 
ſelben alle hier beſchtiebenen Organe in Anwendung: kommen, und et 
im Ganzen den Grundiypus des eben beſchriebenen behalten müſſe, ift 
cintachtend. Vorzugsweiſe möochte ich aber darauf aufmerkſam muchen, 
daß die Einſpritzvoreichtung in ihren Grundzuͤgen ganz :dex eben bw 
ſchriebenen gleich ſey, d. h. daß das Einſprißzwaſſer gleich. arifangs: mit 
einem gewiſſen Drucke in das. Verbichtungägefäß geführt; und ber erſte 
Moment des Beginnend und die Dauer der Einſprißzung, ſowie bie 
Menge des eingeförderien Waſſers, von einer Vorrichtung abhängig He 
macht werde, wie ich fle oben beſchrieben habe. Alle dieſe Unſtaͤnde fich 
ſelbſt amd. der Zuſalle zu überlüften, wie es in der. in neinem Haupt⸗ 
werke beſchriebenen Einſpritzungsvorrichtung gewiſſermaßen geſchiehi, 
wuͤrde ich jeht widerrathen. Die Erfahrung War zwar ergeben, daß 
dieſer Weg auch zu gewiffen, und man Tann wohl fagen, : günfligen 
Reſultaten Jühte, der denkende und gewiſſenhafte Maſchinendauer kunn 
A aber bei ſoichen Unſicherheiten in der Brarts nicht beruhigen, ſon⸗ 
dern muß den: gartz ſichern und zuverlaͤſſigen a ae ei a iu 
Mi dein Adi -.. bezeichnet. 

Ne u u Akt um ou, 
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480 Clunes votirenbe. Pumpe. 


.. 9 Rotirende Pumpe von Clünes in Aberden. 
. Mus dem Präctical Mechanie’s Journal, .Yebs: 1854, » 251. : 
— einer Worin auf“ Tab. — 


Die, — Pumye. hat große Hehnlichtelt m mit, — — 
Ant totirender Dampfmafchinen, bei: welchen rin Ereentricum ich inner⸗ 
halb "eines eylindriſchen Gehäufes dreht. Fig. 9 iſt ein verticaler Durch⸗ 
ſchnitt der Pumpe während des Ganges. Sie if im. achten Theile ber 
natuͤrlichen Größe gezeichnet, und fol in der Minute. 60 Gallons Waſſen 
geben. A if der Pumpencylinder oder das Pumpengehäuſe, welches aus 
einem kurzen Cylinder mit horigantal hiegender Achſe beſteht, und durch 
eine Bodenplatte B getragen wird. An lestere iſt bie verticale Saug⸗ 
roͤhre C angeſchraubt, auf deren oberen Slaͤche bie. Saugllappe D auf⸗ 
ruht, welche ſich in dem Raume B befinhet,. der in den außen, um. dent 
Cylinder führenden Kanal F übergeht. Dex Canal F mindet:ohben bei: 
G. in den Eylinder, und zwar unmittelbar hinter dem ‚nertienlen Ahr 
ſchlußſchieber H,. Diefer verſchiebt ſich in der. Führung I, melde buch 
ein, Gehäufe J waſſerdicht bedeckt iſt, und: fein unterer Rand, welcher 
durch ein Reber oder ein anderes paſſendes Material elaſtiſch gemacht 
if, ruht während. bes größten Theiles einer Amdrehung ber. Achfe,.K, 
auf der chlindriſchen Nabe L auf. Die Achſe K ‚geht auf: einer Geiut 
durch eine auf dem einen Eylinderdeckel angehrachte Stopfbüchſe, nk 
ihr enigegengeſetztes Ende dreht ſich in einem geſchloſſenen Lager, weiber 
an. den zweiten Cylinderdeckel angegoſſen iſt, Die: Nabe J., welche won 
einem. Cylinderende zum andern reicht, iſt auf: bes Achſe befeſtigt und 
qus einem Stüde mit dem Excentricum M gegoflen, deſſen Außare Lanie 
heſtaͤndig in ‚Berührung mit der inneren Cylinderflaͤche iſt, waͤhrend die 
Stirnflaͤchen dicht an den Cylinderdeckeln ſchließen. O iſt die Aus⸗ 
trittsoͤffnung, welche das Waſſer aus dem Cylindet eutweichen laͤßt, uab 
zwar oben neben dem Abſpexrſchieber H; ſie iſt durch eine Klappe P 
bedeckt, die in dem Gehaͤuſe Q liegt, an: weſches ſich die Steigroͤhre R 
anſchließt. Iſt die Pumpe in Bewegung, und iſt bie gerade Linie S 
des Excentricums an dem Abfperrfchieber vorbeigegangen, fo daß dieſer 
feine tieffte Lage annehmen kann, fo entfleht Hinter dem Ercentricum 
ein Baruum in dem Cylinder, fobald die Kante bed Ercentricums an 
ber Eintrittsöffnung G vorbeigegangen ift, und bad Waſſer wirb durch 
dad Saugventil in den Eylinder eintreten. Zu gleicher Zeit wird aber 











| Turner's Walzenmichle. 181 
dab. Waffen; welches ſich ſjchon in dem Cylinder und vor dem Excen⸗ 
tricum befindet, durch das Steigventil P' entweirhen müſſen. Begegnet 
das Ercentricum bei feiner Bewegung dem Abfperrfchieber, fo wird bers 
felbe allmaͤhlich gehoben, und faͤllt dann ‚wieder auf die Nabe L nieber, 
jo daß leine, Wirkung von Neuem beginnt. Da das Ercentricum nicht 
ſteil iſt, fo hebt ſich der Schieber auch leicht und ohne viele Reibung, 
und bei gehöriger, — der Achſe iſt der Waſſer⸗ 
ausfluß der Pumpe ununter! rochen. Die Pumpe hat keine einzelnen 
Theile welche leicht in Unpebnung gerathen. können, und fie. ift deßhalb 
für Fabriken und auf dem Lande anwendbar, ii ihr. gefaͤlliges 
a. fie auch für baushaliungen. empfiehlt. 


1. 


! v 





‚‚Walgenmüple von Turner und Comp, in Ironie, > 

Kur bem Prachival ‚Mechanie's Jourhaf;‘ Febr. 1851, ©. 267. 

rd Mit einer aibbiduns auf Lab, IN — 

Die Walzenmuͤhle zum Brechen von Lornern und — welche 

von den HHrn. Bond, Turner und Hurwood, den Vorfahren 
ber HHrn. Türner, ehtgefüßt: wurde, 'ift fett einigen Jahren bei det 
Dekonomen im allgemeinen Gebrauche, und man wünfchte nur noch, 
daß diefe Mafchine durch ein einfaches Mittel auch zum Mahlen von 
Knochen geeignet gemacht werden koͤnnte. Diefer Wunſch iſt nun durch 
die in Fig. 1 abgebildete Walzenmühle fehr einfach erfüllt. 


Ehe wir bie angebrachte Perbefierung befchreiben, müflen wir Ei⸗ 
niges über die Original-Walgenmühfe fagen, um dem Leſer eine all, 
gemeine: Borftellung herfelben zu geben. Die Körner . ‚werben bei ber- 
felben zwiſchen zwei glatten eifernen Walzen von verfchiedenem Durdy- 
meffer zerquetfcht und zerrieben. Die Heinere Walze hat ungefähr den 
fechsten Theil des Durchmeſſers, welchen bie große hat. Auf der Achſe 
ber großen Walze befindet ſich eine Kurbel, weldhe von Hand bewegt 
wird. Die Speifung geſchieht durch eine Meine. geriffelte Walze, welche 
unter bem Trichter liegt und durch einen Niemen bon ber Heinen Queiſch⸗ 
walze aus in Bervegung’ geſeht wird.“Dieſe Speiſewalze iſt bei ber 
neuen Anordnung zugleich Brechwalze zum Mahlen der Knochen. Die 


183 | Smith's Spetferegulater für Mühltrichter. 
Zeichnung ſtelle einen verticalen Durchſchniet tar - Güte — — 
Theile der natuelichen Groͤße dar. 


A und B find die gewöhnlichen Walzen der Mühle, Auf der 
Achfe der Heineren Walze B if außerhalb des Geftelles ein‘ gezahntes 
Mad befeftigt, welches in ein ähnliches eingreift, das fi auf ber Achie 
der Riffelwalze C befindet. Diefe dient, wenn Eamen gemaßlen wer⸗ 
den, wie ſonſt als Speiſewalze. Unten im Trichter D iſt eine drehbare 
Plapye oder Scheidewand E angebracht, mittelft welcher das Getreide 
der einen ober der andern Seite der Walze C zugeführt werden Tann. 
Die Scheidewand E wird in der einen oder anderen Richtung durch 
einen Hebel F bewegt, welcher mit der Achſe der Scheidewanb auf der⸗ 
jenigen Seite ber Mafchine verbunden ift, die den treibenden Rädern 
gegenüber liegt. An biefen Hebel iR eine Stange G angehängt, welche 
denfelben mit einem zweiten Hebel in Berbindung feßt, der auf bie 
Achfe der Goſſe H aufgeftedt ift, fo daß biefe fih zugleich mit ber 
Scheidewand E in die eine ode andere’ Richtung legt. Nach der Bes 
nügung der Mühle zum Mahlen von Korn hat man, um dieſelbe zum 
Brechen von Knochen getignet ju machen , nichts weitet zu thun, als 
ben Hebel F von links nach rechts zu drehen, und bad Rab. in ent⸗ 
gegengefegter Richtung zu treiben, wobei dann bie Knochen, welche 
zwifchen Die Riffelmalze C und die entſprechende Flaͤche I fallen, deren 
Lage durch Stellſchrauhen K. verändert werben kann, gemahlen werben. 
Das Suochenmehl wirb über die Feine Quetſchwqlze B durch Die Goſſe H 
binweggeleitet, und fann unten. an. — — Ehene L aufgefangen 
werden, - | — 
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Epeiſerehulator für Näplteichter, von I. Smitn.- 


Aus dem Practical Mechanic’s Fourgal,. Sehr. 1851, ©.. 258, 
Mit ——— auf Tas. EV. . Bi. 


4 


Sie ‚Berbefferung ; welche. Hr. Smith. an — Mehimuhleu 
angebracht hat, bezieht ſich auf die regelmaͤßige Speiſung der Muͤhle, 
wie weit auch die Deffnung zum Austreten des Getreides für gewiſſe 
Zeiten geſtellt werden mag. Fig. 2 ſtellt eine Seitenanficht des Muͤhl⸗ 


Das wenn Gihledihlus in Ingsbure. ung 


arichters mit, de Regulate uud Dir Gaſſe ken, and — einen ent⸗ 
ſFerechenden portisaden: Durchſchnitt. 303. 

Is 17° Regulatot A beſteht aus einer Gomeifeue ti, weiche 
durch einen oder mehrere’ Mine’ mit’ber Achſe B verbunden ift DIE con⸗ 
vere Seite bildet bie regülicende‘ Fläche, durch welche der Anstiitt bes 
Materiais aus dem Trichter mehr oder’ weniger geheimink, wir. "Wie 
gekrümmte "Platte Farin ſtch ur’ parallel mit fich ſelbſt beweten, und 
deshalb wird die Austritisöffnung, wie Taltge diefetbe‘ auqh fen mag, 
— uͤberall genau die gleiche Höhe haben. 


Oieſer Regulatot kam. ſowohl innerhatb als‘ auch liüßerhaib des 
—— angebracht werden: ’ "Aid Fig. 3 iſt hit ſehen, wie bitch bie 
Lage bes Regulichebele Cd dem yıhbeäntförmigen Aufhaͤltet bie Größe 
der Oeffnung PR: wahrtunehmen iR” 
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ee a Schlachthaus in Augsburcs. 

— 2. u. aosibungen ai var: m. RE | 
re 18 TER Er a et 

Für die fihon in den Jahren 1609 und 1884 erbaute‘ ſeht gerät 

mige = zwedmaͤßige Augeburger Bleifehverkaufsgalle mit 126 Baͤnken, 

fehlte es an einen den falubritäts, und ſanitats poltzeilichen Anfotbe 

rungen der Jebtzetl entfprechenben Schlachthauſe. 


Im Jahre 1856 tieß der Stabimagffirat nach Erwerhinig eines 
— Baupilaßes in die unmittelbare Nähe ber Fleiſchhalle an 
einem waſſerreichen Lechcanale, mit einem Aufwande von faſt 20 ‚000 fl, 
nad) dem Dane. und unter der Leitung des ſtaͤdtiſchen Baträthe Hin 
F. J. Koll mann ein allen praktiſchen nfordeiungen entſprechendes 
Schlachthaus erbauen! und⸗ analbg den fanttätspolizeilichen: Vorſchriften 
fuͤr die Gemeindeſchlachthauſer in Frankreich 7 eintichten;: dasſelbe wurbe 
am. 30. Deebt: v9. miethweiſe ber Metzgetinnung, welche jaͤhrlich bet 
Sh00'Hinder unb 20,000 Sl Jungvieh ——— um un 
——— a a re EM] 

—— m tebuichrn ne Zus & wehrte 
TE een 6—— —— 
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t6u Das wel Scqhlaqhchaue in Augeburg. 


.: ‚Diefet. Schlachthauoneubun fleft von allen vie Gehtenifrek, Map 
auf weſtlicher Seite an die öffentliche Straße, auf worbiichen : une fd 
licher Seite an geräumige Privathoͤfe und mit der öflichen Seite an 
ben mittlern Lechcanal. Die Länge. beträgt 100 Zuß.(bayer. Magf) und 
‚bie Breite:50 Fuß. Der Oberbau vom Niveau der Straße bis zum 
Dachgefimfe mift 30 Fuß Höfe... Die Mauerwerke find 8— 10 Fuß tief 
unter ber, Bodenflaͤche und 2 Fuß. im, Grundwaſſer fundirt und an⸗ 
gelegt, und beſtehen theils aus großen —— theils aus 
guten Badſteinen. —— un Mine de 


Die Umfanq6waͤnde find 24 Buß Rart, — für den inneren 
nutzbaren Roum des Hauſes volk 9 Fuß, Länge und. 45 Fuß Breite 
bleiben, , Dae ganze Bauwerk ift, mit einigen. zejtgemaͤßen Madiſicationen 
im deutſchen Rundbogenſtyl, als ſogenannter Rohbau ‚ausgeführt; . eg 
hat drei Haupteingaͤnge, wovon der mittlere eine Lichtweite von 8 Fuß 
und eine Höhe von 133, Buß, die beiden Seitenthore el Breite 
und 12 Zuß in der Höhe Hält. 


Der 4184 Quadratfuß haltende Fußboden befteht aus viergölligen 
20 Quadratfuß großen Sandfginpigtien, der härteften Gattung, aus ben 
Steinbrüchen von Nettenberg im Allgäu. Das Pflafter Hat fünf Rei- 
gungen, vier nach ber Quete und: eine nach :der Ränge vom Eingang 
gegen den Kanal, d. h. yqn vorm, nad) rüdwärtd mit einem Gefäl von 
10 Zoll; es ift mit zwei offenen muldenförmig profilirten fteinernen 
Ablaufrinnen, . 3.88 von den Seitenwänben, abſtehend, »eriehen, 
welche das Blut und alle Unreinigfeiten der Schiachtung aufnehmen, 
und, vereinigt: in den öflich vorbeifließenden Lechcanal mittelſt einer, ſenk⸗ 
rechten in bad Waſſer ‚einsaushenben Röhre.abführen,.... — 

Zwej. gußeiſerne gefaͤllig geformte und. verfchlaftene Waffesrefegvoiee, 
an den Wanbpfeileen zwiſchen „den Eingang Sthoren angebracht, werben 
ftündlich, ‚mit.8, Eimer, Waffer geſpeist und "liefern. ben. ecwäßnten, Ab- 
Iaufrinnen zum Bortfhaffen des Blutes und Unyalpes und. zum ander» 
weitigen Schlachtgebrauche fortſwaͤhrend das noͤt hige Brunnenwafler. 


Außer biefew zwei Waſſerreſerven unde dam Laufenden; Roͤhrwafſer, 
hient, ‚su Vorſorge bei, eintretenden Unterbrechungen im, Roͤzrwaſſen⸗ 
zufluſſe bei Brunnenabläflen, ein im Treppenhauſe srrichteter hinlaͤnglich 
tiefer Puinphrunnen wit. meſchaniſchem Deudwerkes war zu Reinlich⸗ 
keitszwecken. Das Waſſer dieſes Brunnens kann mittelſt des. Drud⸗ 
werkes in Gefäße, oder mittelſt Schlaͤuchen an jede beliebige Stelle bes 
Schlachtraumes gepumpt werden, was bie Reinigung bes Bodens und 
ber ſenkrechten Wände befördert und beſchleunigt. =. 


Das: went Schtachthane 'in Augeburg. 385 


= Begen Ruumgewirtuuiiig fir: die Sechlachtung it für die Aufzug⸗ 
maſchinen (Krane) in einer Höhe don 15 Fuß Aber dem Aupboben; 
anf 24’ztertichen: freien Traͤgern und Tragbulken an divi Seuen bes 
imnern Daues eine aus Holz conſteuirte Ballerie mit Gelaͤnder erbaut, 
ya welcher eine ih bon. —— —— kg. wugänglühe m 
führt, 

Die zwanzig Zugmafihinen , deren fpecielle vVendeeibung unten 
folgt, ſind in der mechaniſchen Rertnatie des Htn. If: Kitner in 
Angsburg gefertigt und ' Denen insbeſondere zum Aufsichen ber größe 
Schlachtſtüde find: einzelner Theile derſelben. —— 


Zum Anbinden des Schlachtviehes vor und, während der Echlach⸗ 
tung, welche in der Regel durch Knicken vorgenommen sich‘, ift im 
Steinpflaßter eine geeignete Anzahl fefter eiferner Ringe angebracht, 
Für die S Schlachtung von Kleinvieh find vier Rechen vorhanden, deren 
zwei linfs und recht an den Umfangsmauern, und zwei, frei über den 
Abwäflerrinnen längs benfelben in. gefällig, geformten. Eifenpängwerfen 
ſchwebend, hergeftellt worden, Letztere find theils an ber, Dede, theiis 
an den Gallerietraͤgern beſeſtigt. Dieſe vier Schachtrechen ‚find zus 
fammen mit 373 eifernen Hafen verſehen. 


Zur Foͤrderung der Reinlichkeit au ben Wänden — zum Eqcu· 
derſelben gegen die Einwirkung der Näffe, find die Bachſtteinmauern im 
Innern des Schlachtraumes am Sockel ringsum mit 3 Fuß hoben 21, 
Zoll diden Solenhofer Steinplatsen verkleidet, und ber 24 Fuß hohe 
Zwiſchenraum über demſelben bis an bie Schlachtrechen wurde mit 
ftarfer rother BemenUNGIe um a gade blutrother Era übers 
zogen. 
| Der ganze innere jiwel Stodwerte Bildende Schlachtraum wird durch 
21 große Bogenfenſter im obern und 13 kleinere dergleichen im untern 
Raume vollkommen mit Togeslicht erhellt. Er | 


Auf zwei Reinesnen Treppen öſtlich gelangt, man in, ein Heineh 
Souterrain und von da auf eine 40 Fuß lange, A. Fuß breite, gehedie 
Bruͤcke, welche länge bem Gebaͤude über. dem. — dum Balgen 
und Midsen der Eingeweide awedimäßig erbaut if. : ... Be 
BGleithwie für die Huupt⸗ uud" Gallerietteppe Aufn, 5 im — 
nern Schlachthausxaume unter ber: Bnlionte ein geeigneter ARE 
Eindau ald Requifitendepor. NEE Bee 
Der Dadykiuhl' des Gebäuden "if. 32: Gh! hoch und beſch aus 
Hängtverten wie 6 Bumndgeſpaͤrren, jedeo mit zwei! gefuppelten Haͤng⸗ 


2386 Das mens Schlachthaus iu Augeburz. 


ſaänlen und; doppeldem Spaengwerke; dam 26 :Beimgefninuien.: Bis Eons 
ſtrivtien/ dea Dachſtuhſs iſt ringe und ſolidegenug, nm außer feinem 
und dem Gewichte der Sinſechimg, nauch mehrfach die ganzer Luſe Yon 
20 Stuͤche 15 18 Eentner ſchwerer Minder And 200 Star Mülker:: me 
tragen. Dit. Hauptgebͤle nebſt :dew' Harg ſaͤulen, Sterben AudEypano⸗ 
riegeln beſteht aus 0 ſtarken, das nn und bie Pfetten::an® 
Szölligem Fichtenhelz. 

Maq Dach felhk, iſt mit Ziegelplatten depyeli und. Dicht, eingebegt, 
Der Dachrqum if für. geeignete Bemüpung. mit ‚gehobelten.und gefafzken 
Szöligen Brettern belegt. Die. dahin fuͤhrende Treppe ‚wird, bunch.:eine 
mechanifhe Vorrichtung leicht, ‚bewegt und ſchließt zugleich die Plafond⸗ 
Deffnung, horizontal ab. 

 Zut innert Verzierung bes Schlachtraumes iſt alles Holzwert mit 
lichtbrauner Laſurfarbe bemalt, und Gallerie, Schürbalfen, Durchzůge 
und Thore mit roihen Linien auf päffende Weile facettirt. Bu | 
— Als Akroierium der Borderfacade iſt das Haftifche Standbild eines 
am alten Schlachtgedaude angebracht geweſenen lebensgroßen Ochſen 
angewendet, und zur Bekroͤnung des oͤſtlichen Giebels find in gleicher 
Art die plaftifchen Standbilder von zwei. lebensgroßen Jungbiehſtücen, 
eines Widders und eines Kalbes, aufgeftelli. Der Steinderband wechfelt 
mit gelblichen und — ——— in Eee ae and' vun 


Röniten geſaus ab. 
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‚Belöteisung‘ dei tm Augsburger Stadthaus aufgeRetftch‘ 
a 


Diefe von Dito Beylich conftruieten Srapne gehören. der 
Kategorie der unbeweglichen, an die Mauer befeſtigten an, ſind ganz 
aus ſen hergeſtelit und ‚inittefft zwei Baaren Stirnraͤder überfept. Bir 
die Ueberfegung ergibt fich aus 'nachftehenden Daten, nämlich: Länge 
der Kurbel — 14”, erftes Käderpaar mit 11 und m Zähnen, zweites 
Räberpaer mit 11°" und 5% Zähnen, ee des —— 
ze ap, das Berhältniß 33 4:40,: 

!  Sondih ’erförbert bie’ Laſt — Rindes, im miitel 1000 
Pf. mit Hinzurechnung von 10 Proc. zür Ucberroinburid ber Reibungs⸗ 
uud Geilleifheite Mliderftände angennemmen, :24,5.,Bfb. Fnaft., mittelft 
weicher ‚bei. einer Mefchwindigbeit von: 40: — ſjene Laft „auf 
— Hoͤhe =.7' 4" gehoben wird. Be. Ma ar IN 

De: Seilendieſer Krahne ind von ben Gehkwalien ans Imter:einem 

* won vinde A459 uͤher; an: den Durchzuͤgen: der Decke aungebrachte 


Das. neue: Shlachikens in Arzeburz. al 


- 


Rollen geführt, und hängen von da frei herab. Am Ende berfelben 
befinden fich bie mittelt Hafen waagrecht eingehängten Querhölzer, an 
welchen die Rinder auf allgemein: behuͤnnte Weile befeftigt werben. 

Zu größerer Bequemlichkeit beim Herablaflen ber Laften find bie 
Hrahme mit -Bromsfgelbet verfehen, und’; haben baher auch Borti 
tungen zum feitlichen Ausrüden ber Treibachfen ans dem Eingriffe. 

Fig. 15 und 16 dr aaa genan die Conſtruction aller Ein⸗ 
zelheiten. A A 

a,a find zwei Lagergeftelle, welde buch drei Stangen b,b,b mit» 
einander verbundan web. nn vier ge ‚an.. ber: — 
beſeſtigt ſind. J 
> 50,6 find Achſenlader. 

d if der hohlgegoſſene — — nachſe e aufge 2* 
mit. einen Halen f zu Aufnahme des Eeilohres verſahen. 

gi:umb hi’ zeigen.bas zweite, i und. bad erſte —E De 
Rad g ift auf ber. Achſe e, die Mer k- und: i Fb auf 1 ned bes 
Rab k ift auf m mittelft geilen befeſtigt. 

Die Achſe m bildet bie Triebachſe und jf an beiden Enben mit 
Kurbeln n,n verfehen. Jirr Verhũtung vüdgängiger Bewegung iſt auf 
dieſer Achſe auch das Sperrrãdchen p angebracht. Der einfallende 
Sperrkegel p dreht fi auf, der mittlern Verhindurgeſtange wwiſchen zwei 
Stellringen. 

Die Bremöfcheibe q befindet ſich neben dem Rabe i und iſt mii 
dieſem aus einem Stuͤde gegoſſen. r zeigt ben MWuemähebel, welcher 
auch feinen: Stützpunkt in der mittleren Verhindungsſtauge hat. 

s ift:ein Anpaſs auf ber Achſe m, weichen, mit der Nabe des Räd⸗ 

chens k die Nih 4t dildet, in welche ———— eingelegt Wi ‚went 
eine Laſt anfgejagen wird. 
Soll ahber beim Herablaſſen bie — —8* werden, 0 er = 
Schieher ‘u: zu. heben. und Yie Achſe m von links nach rechts zur ſchieben, 
wodurch die Räder k und i aus dem Eingriffe fommen und die Achſe m 
ifolirt wird. Der Schieber u legt fich jest links des Anpafles s ein, 
und hält die Achfe ausgeruͤckt. 


168 Sicherhrlsvorrichtung an Sqhloſſeen 


er | — 
Eichecheilsvorrichtung an Schloͤſſern von ®. Delfcläger 


| Aus dem Gewerbeblatt für Württemberg, 1851, ©. 23. 
. — i | r 4 


e s v [2 


Rt Abblidungen auf Tab. IV. 

s t ‚ 3 

— und 44 'kelien die. — — ud 
Heinere Schlöffer vor, wie fie in Folge wieberholier Diebfätsle. mittelſt 
Rachfchlüffel in verfchiedenen Städten Oeſterreichs in Wibrauch gefommen 
iR. Mieſelbe befteht aus riner meſſingenen Huͤlſe wit hart aufgeloͤlhetem 
Rande, deren aͤußerer Durchmeſſer a genau bein des Schluͤfſelloches ent⸗ 
ſpricht; bier Laͤnge ber Hulſe vom Rande f bis’ Au den — wird 
duvch bie Ränge des Schluͤſſels enge ie EL — — 


... In ber. Hülfe iſt eine Doppelfeber. * von gut gehärteiem Federftahl 
mit einem Siahlſtifte e befeſtigt; dieſelbe iR. an beiden Enden haken⸗ 
förmig umgebogen. Wird nun ber genau in die Hülſe paſſende Aus⸗ 
löſeſchiůſſei g. deſſen Einfehnitt b der Dide der Feder bei e entſpricht, 
in erftere eingefchoben, fo wird die Feder zufammen gefpannt, und bie 
Hafen d, d werden. ‚aurüdgezogen. Be, 


Stedt man nun bad Banze iin das betrefſende Sala ſelech und 
zieht den Schluͤſſel g Heraus, jo werben bie Halchen :d,d wieder her⸗ 
vortceten und ein Herauonehmen der Hülfe iſt unmöglilh. Dich ben 
Heinen Stift e und: deſſen Form und: Stekung laſſen Ich” fo: vide Bas 
riationen anbringen, daß nicht leicht ein Schlüffel ‘dem: andern: gleicht: 
Da jeder geübte Metalldreher eine ſolche Vorrichtung anfertigen. kann, 
ie: wich‘ — je * der u a 2 bie = Fr . nn ——— 
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benen Anordnung womit daß Drudtuch während. bes Druckens gewa⸗, 
ſchen wird, um dem, zu bebrudenden Stuüͤck fortwaͤhrend ‚eine reine 
Drucktuchflaͤche barzubieten,, und auf. dieſe Weiſe daB Zuiſchenlegen eineß 
baumwollenen ‚enges, zwiſchen dem Druckuqh und, dem zu hedruckenden 
Stüde entbehrlich au machen. Da diejenigen Theile ker Maſchin⸗e durch 
welche die Farbe aufgetragen wird, von, ‚gewöhnlicher, At find, ſe hat 
der Batentträger nur die neuen Theile dargeftellt, mittelft deren bie 
Reinigung des Drucktuches bewerfftelligt wird. 


Fig. 10 flelt den Apparat zum Wafchen des Drudtuches bar. a iſt 
die Walze, auf welcher das zu bedrudende Stüd b aufgewidelt if. Bon 
diefer Walze läuft dasfelbe über die Walze c und dann theilweife um 
den Preßcylinder d, wo es mit Huͤlſe des gewöhnlichen Apparates be⸗ 
dxuckt wird. Bon * wird das Stͤck über bie Role o und uͤber eing 
Anzahl Bampfbüchfen f geleitet, durch bie es jeirocknet wird. gift das 
endlofe Drucktuch, welches wſchen den Preßchlinder d und'das zu bes 
drudende Stuͤck kommt, und einen Theil der letzteres dudchdrihgenden 
Farbe aufnimmt. ; Da6 Deucktuch Reigt.. nun. mit :bem :behructen Stüd 
bis zu dev Walze 1, über die es in horizontaler Richtung nad) der 
Walze 2 und von da nach der Walze 3 ſich bewegt. Während feines 

erabfteigend. wird das Drudtuch von den ‚gerigontalen ſjehaxtig durch⸗ 

öcherten Röhren h, welche an beiden Enden mit einer verlicalen Waſſer⸗ 
roͤhre verbunden find, mit vielen Waſſerſtrahlen befprengt. Die durch 
das Waſſer verbänhte Farbe wird mittelſt einet Reihe von Bürften i i, 
welche von zwei horizontalen Wellenek aus vermittelſt ber Verbin⸗ 
dungsſtangen j eine auf und niedergehende Bewegung erhalten, ber 
ſeitigt. Waͤhrend der Einwirkung der Buͤrflen findet das Drudtuch an 
den Brettern | eine Wuͤcklehne. Dasfelbe bewegt ſich nun uniler der 
Walze 3 hinweg und ſteigt nach dee Walze 4; beim Auffteigenn wird 
das Drucktuch vonder durchlöcherten . hU mit vielen Wafferfitahlen 


Die — heüeht in einen, ber Baljendiufmafhine ‚beigegen 
d 


| 898 Bender: Ofen wii Müheapparat zum Moſten der Eeze, 


befprengt, worauf es an dem Abftreichmefler m vorüberflreicht. Es be; 
wegt fi ſodann über eine mit Schyamm überzogene Walze n, und 
wird dadurch von dem abhärirenden Waſſer befreit. Das durch den 
Sqhwanim aufgeſuugte Waſſer wird nachher: dich’ eine Pehwalze o aus 
gerrüdt.: Pon der Walze 4 Käuft. bad. Drucktuch Uber die Walzen 5, 
6 und 7 nach einem bier nicht ahgebilzeten Tracenapparat, weſcher aus 
drei mit Dampf geheizten metallenen Eylindern befteht, und kehrt von 
dieſem Apparat’ in trodenem "Zuftande über die Waljen 8, 9, 10 nad 
bem über ber gravirten Walze befindlichen Preßehlinder d zurüd. p,p find 
zwei Dampfcylinder, um welche ein enblofer Zeug q aus irgenb einem 
geeigneten Stoffe läuft und dutch fle erwärmt twiedz Indem biefee Zeug 
mit dem Vrucktuch zwiſchen der Walzen 6und. 7 ih Berührung kommi, 
theil! er ihm die aufgehomtiene Wärme mit und trodnet es. Ein Trog r 
stimmt das jum Waſchen des Drudtrchs verbrauchte Waſſer auf; s iſt 
ein Ttog, in welchem fich das von den Brettern I Heradttäufelnde Waſſer 
fammelt, und t ein Filziuch, welches bie Wärme der Dampfbüchfen 7 
don dem unreinen Theil des Vtucktuches wiſchen den Walzen und 2 
abpalt; EZ 


. g® * Par — D 1 
42 L er re — DE Zur Ze . . . 
. 


.. . P v . — ⸗ * 3 D 
3 %, a * ⸗ 2 [ P ge ze 3! 2* . i . t H 


— — — — — — — 2 


6 
® ⸗ « 2 Pe ⸗ 
—F a ... r F 
i Ch — 4 ER. ’ . Bi 
"x W .,4 . ’ .s 22 


Di mit Nllhrophatet zum Roͤſten“ der — welthen * 

Alexander B arfes am 11. nn. 2850 ER 
»ren Ä. | 
hi. ne bem Repertorv:of: — — 1881‘, s® 2 
I Br ” 3 — — auf Tab. iv. ro. — J 

Bm 11 flelit Bee Si tot it, Ei 12 in her 
Eeimanfä dar, ° Bu 

Der Ofen iR vund,, hat einen Vncchmeſter von 2 Zug und. ent 
sa ‚einen per. mehrere flache, Boͤden aus ‚Badfteinen.. . Die Anord⸗ 
nung. iſt ſo getroffen, daß ‚die Böden durch das Feuer fo gleichmäßig, 
alg möglich. xerwaͤrmt werhen. e ‚Der Abſtand der Boͤden von einander. 
ſote in, ber. Mitte bes Dfens 3 bis 4 Buß. betragen. Dur ben, 
Boden ‚geht ‚eine hohle eiferne Welle mit ‚einem ‚oder mehreren horizon⸗ 
talem eifernen: Axmen a, Die ſich in riner Onffermung. non; 4,.&pß. über 


- 


Veben Hin Berdeilung Deu Shuufelteflenfoffeinn 10t 


dean Boden bie wahe.an die läuſere Mauer serftreiten: .: Air bieſe Arme 
befeſtige ith. in gleichen Abſtänrhen von einander Zinken &% ‚wie, big: nude 
aw. dew Boben rrichen. Die chohle: Welle. b st unterm in, Arten! Pfaune 10 
und aben in: einem Gala: d. gelagert unberwird mit ülfe won’ Mimlel⸗ 
vadern In: langſame Motaiton :gefagtu::wohel die Jinfendes Rechens & 
das aufgeſchuͤttete Erz durch einander ruhe, Ich! hafte: cineDe⸗ 
Ihminpigfeit, van, 4 Umbrehung ‚in: pe: Minnsen: tr. die gerignetfie. 
Pie. Hope, Welle h. wird oben: offen ‚gelafien „; und unten, finh wehkere 
Definungen b:: Anaehgacht, je: Daß, beſtaͤndig ein: turler-Tnfthnam durch 
Die, gamge ‚Länge. ejreulirct, ‚wodurqh die Achſe „Fühk, een, HP einar⸗ 
Veſchaͤdiaung dep. — Br das ee .. wird. 
— ie le N: ; a — Es 
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gur Siifäng des Schwefelkohlenflofs — man ie in’ dert 
——— des in Big. 4 aßgebilbeten Apparate von Hrn. Srun⸗ 
ner: Etne Retorte aus’ Steirgeug &von“zwei Liter! Inhalt iſt mit 
einer Tibülatur B'verfeben, in welche man ein Pordefanropr € mit/ 
telt Dfenerde „Moͤrtels Mittel. Diefes an beiben“ Enden offene Rohr, 
weiches faſt· bis auf“ den Boden ber Retokte hinadreicht, "Fat · mai 
oben durcheinen Mfropf belleblg verſchüehen. mer Senn 


Man fuͤllt die Reiotie “faft big” zum Hals mit, Sotföffenftäden, 
kai fie in einen Ofen’ E'und perſieht ſte mit einem otſtoß F, —8 
mit einem Kuͤhlrohr mit doppelter Hufe GC." An’ biefes Fühlen iſt 
eine‘ Blaͤstoͤhre j getitiet, welche in einen Ballon K ausmundet; Be 
ven Tuͤbulüs vleſes Vallond kitter mai eine Hölle v welche vie Safe 
und Dampfe in! das Gräie ober! ‚in; Einen, „‚getsiehe eüden Schornſteln 
leitet. — 
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108 Ueber Ha Wereltung des Schwefellehlenſioſe 


. :Die,Retarie wich allmaͤhlich erhigt, umb wenn fie bie Gele Haile 
glüghige erreiche Bat, wirft man ein kurzes eyiinbrifches Stuͤck Schmefel 
in die Röhee C, welche man ſogleich weicher verpfeepfts : mar wieder⸗ 
holt Meß von. zwei zu zwei Minuten. Se nach dem Einſtrömen bes 
Dampfe In ben Vorſtoß E beſchleunigt nu verzögert man —. 
werfen von Schwefelſtuͤfden. 

»VDer Schwefel welcher jedesmal: im die Netorte —— wiih, ver⸗ 
wandelt ſich in Dampf, und da ex mit uͤberſchüſſtget Kohle von hoher 
Temperatut in Beräßrung kommt , fo bildet er Schwefelfohlenköff, der 
ſtets einen Weberfchuß von Schwefel, welcher der Einwirkung bed’ Polen’ 
ſtoffs eniging, mit Ach reißt. Die Dämpfe verdichten fi zum Theil 
im Vorſtoß F und Luͤhlrohr ˖ G; die erzeugte Zlüffigfeit lauft in ben 
Ballon K ab. 

Im Lühlrohr unterhält man einen Heinen Waſſerſtrom mittel 
eines Hahns und des Trichter H; das falte Waſſer gelangt in die dop⸗ 
pelte Hülle und das warme Waffer kauft durch bie Anfagröhre I in 
* Rinne ab. 


Der Schwefeiklohlenſtoff nimmt "ben unteren Theil des Ballons 
ein und das hineingebrachte Waſſet ſchwimmt auf demſelben; um ihn 
von dem übeafchiffigen Schwefel zu reinigen, deſtillixt man ihn. in. einer 
gläfernen Retorte im Waſſerbad. WIN man ihn noch veiner haben, 
fo bringt man ihn in einer Flaſche mit Chlorcalcium in Beruͤhrung, 
welches ſich des Waſſers bemaͤchtigt, worauf man ihn noch einmal aus 
einer trodnen Retorte in’ einen trodenen Ballon überbeftillit.. Mit 
dieſem Apparat kann man täglich ungefähr. 1 Liter. Schwefellohlenſtoff 
bereiten. Dieſes Quantum würde ſchon hinrejchen ‚am eine große 
Penge: feiner Öegenßänbe aus ‚Kautfchuf zu vulcanifizen;. dieſes Vulca⸗ 
niſiren, hat aber bereits eine folche Ausbehnung erlangt, daß man. ben 
Schmefeltoplenfoff im Großen. fabriciren mußte. Zu dieſem Zied hat, 
Hr. Peroncel, welcher. das Bulcanificen des Lautſchuks in Frank⸗ 
reich einfuͤhrte und es auch verbefiexte, folgenden Apparat, ‚onftruirt.; 


. &in Cylinder aus Gußeiſen A, Fig. 5, von 2 Meter. (6' 2) Hoͤhe, 
30 Cenjimeter 11”) "Duräämefer und 6 Gent. (27.2w Parifer Mas), 
Dide, außen und innen mit Tiegelerde forgfättig, Iutixt, ruht auf einem 
maſſiven cylindriſchen Block aus Gußeiſen B, und iſt in ſeiner ganzen 
Hoͤhe mil einem Mauerwerk. umgeben ; ‚der Dedel, des Cylinders iſt 
mit zwei Anſaͤtzen E,E' ‚verfehen, . in ‚deren einem ein Porzellanrohr e 
angebracht iſt, welches bis auf 8 oder 10 Centimeter {3" bis 3" 8). 
vom Boden. hinabreicht, indem es dort auf Stüden harter Kohls fleht; 
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ber ganze übrige Hohlraum bed Cylinders A- wizb mit poröſer Holz 
fohle (Löfchfohlen von Bädern) angefüllt. 

- .. Der zweite Anfag dient, um während ber Operation den Gy 
linder wieder mit Kohlen in dem Re zu beichiden, als der sauer 
ſolche entzog. 

Ein weiter an. bie Seite bes Gylinders gegoflener Anfag H hat 
an feinem Ende eine Freisförmige Ruth, in welche man ein Rohr I 
fledt, defien anderes Ende in ben Tubulus eines Ballond aus Stein 
zeug j gefittet wird. | 
Nabe am Boden dieſes Ballons iſt in den Tubulus eine mit Hahn 
verfeßene Röhre K gefittet, welche die verbichtete Flüffigfeit unter das 
Wafler in einer Florentiner Vorlage L leitet ; letztere leitet ben (unter bem 
Waſſer angeſammelten) Schwefelfohlenftoff durch ein Rohr M in eine Flaſche 
O, aus welchem man ihn nach Belieben durch den Hahn N abzieht. 

Die Dämpfe, welche fih in dem Ballon nicht verbichteten, ent« 
weichen durch ein zweited Rohr von Steinzeug P, P, welches fie in ein 
Schlangenrohr von Steinzeug oder Zinf Q führt. 

Aller flüffige Schwefelfolenftoff, welcher bei biefer zweiten Ders 
bichtung entfteht, lauft am Ende R des Schlangenrohrs in eine zweite 
mit Hahn verfehene Flaſche S ab; das Probust ‚Diefer zweiten Verdich⸗ 
tung ift reiner, beträgt aber weniger als das erfle. (Eine mit Trichter 
U verſehene Röhre erleichtert ‚die Erneuerung des Waſſers, benen oberer 
heißerer Theil durch eine Röhre T ablauft.) 

.. Der Gang der Operation ift bei dieſem Apparat berielbe wie beim 
vorher bejchriebenen, nur befchtdt man ben Cylinder von Zeit zu Zeit 
mit Löſchkohlen; alsdann muß man furze Zeit das Einwerfen Son 
Schwefel unterbrechen, bie bie neue Kohle be die Rothgluͤhhitze ges 
langt if. 

Ein Apparat von biefer Dimenſion kann täglich 100 Kilogramm 
Schwefelkohlenſtoff lieferi; der Eylinder A wirh fünf bis acht⸗ 
taͤgiger Anwendung unbrauchbar. 8 

Dauerhafte Cylinder koͤnnte man wahrſcheinlich dadurch wohlfeil 
erhalten, daß man ſie aus Glashaͤfenthon anfertigt und bie ganze in⸗ 
nere Oberßäche mit einem Glasſirniß überzieht, welchen die Boren vers 
flopfen und das Entweichen von arg ——— wuͤrde. 


y R f 3 


“Hm ber vierten Auflage von wir gertig’ 6: Lehrbudy der Chemie (Ber 
Im 1844) ift bereits ein mit Kohlen gefüllte Cylinder von Bun zur Bequemen 
Darftellung des Schwefelkohlenſtoffs empfohlen. d. R. 
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Ein Mittel-den beträchtlichen Verluſt an Schwefelfohlenftoff: waͤh⸗ 
rend des Einwerfens des Schwefeld zu vermeiden und bie Gefahren 
der Ausbünftungen zu vermindern, beftünde barin, den Schwefel und 
bie Löfchfohlen mittelft Hähnen A hineinzubringen, welche mit einen 
Schlüffel verfehen find, über dem ſich ein Schieber B (Fig. 6) befindet; 
welchen man in dem Augenblick wegnähme, wo man bie einzutragenbe 
Eubftanz’Hlneinwirft, ımd den man fchließen wirbe bevor man ben 
Schluͤſſel dreht. Die Stange biefes Schluͤffels, Me Puch) eine 
Stopfbüchle d geht, ließe fein Gas entweichen. : 

Der im: Großen bereitete Schwefellohlenſtoff wird im —— 
in einer Blaſe von Zink rectificirt. 

Man begreift daß dieſe Operationen in einem ſchlecht ventilirten 
Local gefährlich wären; man benugt am beften dazu einen offenen Schoppen. 

Fig. 7 zeigt eine Verbindung zmifchen dem Cylinder A und dent 
Steinzeugballon j, wobei man dm Rohr H ein anderes Rohr I, dann 
einen Vorſtoß von Glas O befefligen kann; legterer gefkattet die kugel⸗ 
förmigen Dämpfe von Schwefel: zu feßen, bei deren sagen man 
Ai ——— von n Schwefel mäßigen muß. 


Halb⸗Chlorſchwefel. 


Dieſe Verbindung, welche in Vermiſchung mit Schwefellohten⸗ 
ſtoff zum Vulcaniſiren oder Schwefeln bes Kautſchuko benutt wich, iſt 
bei gewoͤhnlicher Temperatur eine orangegelbe Fluͤſſtgkeit von unange⸗ 
nehmem Geruch und 1687 ſpec. Gewicht; fie kocht bei + LOHN 
und ihr. Dampf ift viermal ſchwerer als die atmoſphaͤriſche Luft; in 
Berührung mit Waffer wird fie gerfept, wobei ſich Salzfäure, ſchweflige 
Säure und Sande bilden. Diefen Sue! bereitet man 
—— 

Man euntwickelt in einem Kolben A, Big. 8, weiber: u einem 
Dfen fteht, mittelft Braunftein und Salgfäure langſam Chlorgas, wels 
ches ſich in eine Wafchflafche B begibt, worin ed‘ durch eine Schicht 
Waſſer freichtz es zieht dann durch ein gebugenes Rohr in einen. lee 
ven Ballon C und hierauf in ein. mit. ee Beralen 
Rohr D, wo es volfländig ausgetrodnet wird. 

Das trodne Chlorgas ftreicht dann durch ein —— Rohe in 
eine Retorte E, welche vorher gefchmolzenen Schwefel enthält, ber mit 
teift einer Weingeiftlampe auf der Temperatur von 100 bis 1049 Reau⸗ 
mür erhalten wird, Das ganz nahe an der Oberfläche bes Schwefels 
anlangende Gas, kommt dafelbfi mit dem Dampf biefes Körpers in 
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Berührung, verbindet ſich mit bemfelben und begibt fich, indem es einen’ 
Heinen Ueberſchuß Yon ‚Schwefel mitreißt, in. den Ballon F, wo die 
Verdichtung mittelft eines Stroms Falten Waflers (den ein mit Hahn 
verfehenes Nefervoiz liefert) bewerkſtelligt wirb; bie Luft und das fibere 
fhäfige Gas fönnen durch das a F in ben Schornftein abe 
jiehen. 

Man fest die a fort, bis Die — — 
vorausgeſetzt, daß fich ein Ueberſchuß von Schwefel in ber Retorte bes 
findet; die Duantitäten beider Tafien fi im voraus berechnen, da 
1 Aequivalent Chlor (= 36 Gewichtötheilen) fich mit 2 Aequivalenten 
Schwefel (—'32 Gewichtsiheilen) verbindet. 

Um ben erhaltenen Chlorſchwefel zu reinigen, braucht man dieſe 
Fluͤſſigkeit nut in einer vorher getrockneten Retorte zu deſtilliren und 
das Product in einer ebenfalls trockenen Vorlage zu ſammeln; es de— 
ſtillirt nur der Chlorſchwefel uͤber, während der weniger fluͤchtige 
Schwefel in der Retorte zuruͤckbleibt. Die deſtillirte Stüffigfeit wird in 
Blasflafigen mit ENDEN NEN Stöpfel lu 


I 
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XL. 


Ueber das Trübwerden des fehlerhaften Glaſes an der 
Oberfläche beim N: Don D. C. Orlitgerber 
in Berlin. Ä 


. Poggendorff'e Annalen ber zZ 1851 Rr. 3. 


An den Brillengläfern eines Yiefigen — Phofterc, 
die derſelbe länger als zehn Jahre im Gebrauch gehabt hatte, zeigte 
fich die auffallende Erfcheinung , "daß dieſelben Beim Einfegen in eine 
andere Faſſung, ‚zu welchem Zwede fle ein wenig über der Spiritus. 
flainme erwärmt "worden, ganz trübe und rauh an Der Oberflaͤche 
wurden; dieß rief die Brage nach ber Urfache und den näheren Um» 
fländen hervor, deren Beantwortung vielleicht ein allgemeineres Sn 
terefle Hat. 

Jedes fehlerhaft zuſammengeſetzte Glas, in welchem nämlich ein 
Meberfhuß an Alfali oder zu wenig Kalf vorhanden, hat mehr ober 
weniger obige Eigenſchaft und befchlägt auch gern — a in 
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ber Luft, wodurch diefes Trübe- und Riſſigwerden beim Exhiben ein 
ganz gutes Kennzeichen für fchlechtes Glas abgibt , bei welcher Probe 
man allerdings , ‚wenn man nicht ſehr behutfam verfährt, leicht bie 
Gefahr läuft, das Glas zu fprengen. In biefer Hinficht habe ich es 
befiee gefunden, einen an einem Platindraßt hängenden Tropfen von 
im glüßenden Fluß befindlichem Chlorcalcium auf das zu unterfuchende 
Glas abzuftreihen; es wird an biefer Stelle fehr flark angegriffen, 
wenn es leicht Feuchtigkeit anzieht, und in geringerem Grabe, je wes 
niger fehlerhaft ed zufammengefegt ift (welche Abftufungen natürlich 
ebenfo verfchieben find, als die Zufammenfegungen des Glaſes, und fich 
erft nach längerer Uebung finden und richtig beurtheilen laſſen wer⸗ 
ben); es macht dagegen beinahe gar feinen Eindruck auf gutes Glas, 
wo fi dann nur beim Anhauchen die Stelle marfirt, auf weldyer bad 
Salz ſich befunden hat, während im erſten Falle biefe Stelle fein riffig 
geworben ift, opalifiet und auch wohl fo angegriffen wird, daß es ſich 
mit dem Nagel fühlen läßt. Eine zu ſcharfe Probe ift glühendflüffiger 
Borar, welcher nad) meinen Berfuchen jedes Glas angreift. 


Bei diefen Verſuchen muß man ſich einer Lupe bebienen, das 
Glas in verfchiedenen Richtungen betrachten und von etiwa entfichen- 
ben Kleinen Hisfprüngen im Glafe ſich nicht täufchen laſſen. 


Das Trübe - und Riffigwerben beim Erhitzen entfleht ‚nur durch 
das Vertreiben von Feuchtigkeit, mit welcher ſich bie Oberfläche bes 
Glaſes chemifch. verbunden Hat und zwar, was das .Auffallende ift, 
ohne dem Auge bemerklich geworden zu feyn. Es ift mir auch noch 
nicht "gelungen, im fonftigen optifchen Verhalten folcher Glaͤſer einen 
Unterfchied zu finden, welches wohl in der geringen Dide ber wafler- 
haltigen Schicht feinen Grund hat. Man kann dieß Berhalten daher 
wohl als eine noch unfichtbare Verwitterung des Glaſes betrachten, 
welche erft beim Erhigen ſich fund gibt, indem. dann die Oberfläche 
entweder nur fehr fein riffig wird oder trübewerbend aufichwillt, wos 
bei ſich auch Bläschen bilden, fo daß fie dann ein ganz verwittertes 
Anfehen annimmt. Ein Feines Glasftüdchen von 0,759 Grammen ver- 
lor beim Trübewerben einen Milligramm und es zeigte fich Feuchtigkeit 
im Probirgläschen, worin ed erhigt wurde, verlor alfo ungefähr 1; Pros 
cent. Ein anderes Stüdchen, welches feinen getwöhnlichen Glanz zeigte, 
verlor über 4 Procent. Es ift alfo die Menge bes aufgenommenen 
Waſſers verfchieden nach der Zufammenfegung bed Glaſes und der 
Zeit, während welcher e& ber feuchten Luft ausgeſetzt geweſen if. 
Denn hierbei ift wohl zu bemerken, daß bieß Trübes und Riffigwerden 


- x 


Guimet, über Prüfung der Ultramarinſorten. 197 


nicht bei einer feifchen Oberfläche flattfindet, benn ich Tieß eine ſolche, 
welche viffig geworden, war, neu anfdleifen und policen und nun 
wurde fie, wiederum erhißt, nicht mehr trübe , fondern es ift eine ges 
wiffe Zeit erforderlich, während welcher fie der Luft ausgefegt feyn 
muß, über deren Länge. ich aber noch feine Erfahrung gemacht habe. 
Edenfo wurde ein Glasſtaͤbchen ringsherum auf feiner Eylinderfläche 
trübe, blieb dagegen auf den frifch abgebrochenen Enbflächen vollkom⸗ 
men klar. ndlich fiheint auch in geologifcher Hinficht die Hier bes 
handelte. Erſcheinung nicht ohne Wichtigkeit , -indem fie zeigt, daß man 
auch in einem Feuerproduct einen Waflergehalt antreffen kann, worin 
man ihm nicht erwarten follte, wenn Feine Verwitterung fichtbar if. 





XLIV. 


Ueber Prüfung der Ultramarinforten auf ihr Bermögen zu 
blauen; von Hrn. Guimet, Ultramarinfabrilant in 
Lyon, J 

Aus dem Moniteur industriel, 1851, Nr. 1543. 


Da das Bläuen bes Papiers, Der Gewebe und ber Wäfche bie Hauptan- 
wendung bes Ultramarins ift, fo ift es winfchenswerth ein einfaches und 
leichtes Verfahren zu befigen um ben relativen Werth ber verfchiebenen 
Ulteamarinforten zu beftimmen. 

Wenn man diefelben bloß nach bem Farbenton beurtheilt, Tann 
man in bebeutenden Irrthum verfallen. Oft ift das bunfelfte Ultra⸗ 
marin dasjenige welches am wenigften färbt;. es fiheint dunkel, weil: 
es grob ift, und folche Käufer welche ſich die Wirfung nicht zu ers 
Mären wiflen, die ein Blau im Verhältniß zu feinem Ausfehen bei der 
Anwendung hervorbringt, werben oft eine Farbe vorziehen, welche bloß 
vortheilhafter zu ſeyn ſcheint. 

Das Bläuen befteht im Bermengen einer mehr ober weniger ber 
trächtlichen Quantität Blau mit einer weißen Subftanz, um ben meis 
fiens vorhandenen gelben Ton zu neutralifiten und ein vollkommenes 
Weiß hervorzubringen. Das Ultramarin ift von allen blauen Karben 
Dazu die geeignetfie, wegen feines roſenrothen und glänzenden Tons, 
and da man in ber-neueften Zeit dahin gelangte bad Ultramarin fehr 
wohlfell zu fabrieiren, fo Bat fein Verbrauch beträchtlich zuge⸗ 
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nommen. 8 ift jegt ein ſehr wichtiger Hanbelöartifel gewerhen, unb 
es müffen daher fowohl die Kaufleute ald die Yabrifanten im Stanbe 
feyn, Die verfchiedenen im Handel vorfommenden lltramarinforien auf 
ihren relativen Werth zu probiren. Ein fehr einfaches Mittel dazu beſteht 
barin, eine fehr fein gepulverte weiße Subftanz, z. B. Zinfweiß, Schlaͤmm⸗ 
freide, Bleiweiß ıc. zu wählen und fie mit dem Ulttamarin zu bläuen, 
Ich verfahre dabei folgendermaßen: 
Sch wiege von jedem zu prüfenden Ulttamarinmufter einen Deci⸗ 
gramm ab; amdererfeits habe ich eine Flaſche mit einer ſolchen Menge 
ber feinften. im Handel vorkommenden Schlaͤmmkreide (Meubonweiß), 
daß fie für mehr als taufend Proben hinreicht. Bon biefem Weiß 
wiege ich fo vielmal 6 Decigramme ab, ald ih Mufter von Blau Habe. 
Ich vermenge dann troden auf einer Marmorplatte oder bloß auf einem 
gut geleimten und glatten Papier den Derigramm von jeder Ultras 
marinforte mit den 6_Decigrammen Weiß. Diefe Operation iſt ſchnell 
und leicht zu bewerfftelligen mittelft einer biegfamen Yarbenfpatel, wos 
mit man das Blau .fo lange mit dem Weiß zerdruͤckt und vermengt, bie 
fih feine dunkler gefärbten Theilchen mehr erkennen laſſen. 

Angenommen wan habe ſo vier Gemenge gemacht, deren Ton ver⸗ 
ſchieden iſt, fo iſt klar, daß das Ultramarin welches die ſatteſte blaue 
Ruͤance gab, auch den größten Farbſtoffgehalt hat, und daß fein Handels⸗ 
werth in demfelben Berhältniß fteht. 

Nachdem ich diefe Gemenge vom biafieften bis zum dunfelſten 
finfenweife geprbnet Habe, fuche ich durch allmaͤhliche Zufäge von Weis 
zum bunfelften, dieſelbe Nüance hervorzubringen welche das blafiefte 
Gemenge bat. Angenommen ic) mußte 6 Decigramme aufeben, alfo ;abenfp 
viel Weiß, als im urfprünglichen Gemenge war, fo folgere ih, daß das Blau 
welches ‚zweimal foviel Weiß verträgt um dasſelbe Azur Hervorzubringen, 
auch zweimal mehr Karbftoffgehalt und daher ben Doppelten Geldwerth Hat. 

Um genau 1 Decigramm Ultramarinblau abwiegen zu Tönnen, 
ſt eine fehr empfindliche Waage erforderlich; wenn man eine folche wicht 
befigt, kann man ein größeres Quantum von den Proben abiwiegen 
und 3. B. nehmen: 

u 1 Gramm Blau, 
6 Gramme Weiß; . 
nur braucht man dann längere Zeit zum Bermengen derfelben, 

Aus den angeführten Thatfachen geht Hervor, daß ber Werth des 
Ultramarinblau in geradem Verhaͤltniß mit feinem Farbſtoffgehalt ſteht. 
Dieſes Dermögen mehr oder weniger zu "färben, .ift in der Regel im 
Berhältnig mit ber Zeinheit ber Farbe, und biefe große Zaͤhigkeit, bei 
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allen Anmwenbungen bes Ultramarins ein Vortheil, ift in ber Oel⸗ 
malerei und beim Zeugbrudf eine weientlihe Bedingung. Die Kattun⸗ 
bruder verlangen ein fattes, glänzendes und ſehr feines Blau, weil fi 
ein ſolches hefier auf ben Zeugen befeſtigt und die gravirten Druds 
walzen nicht rigt. . — 


1 





| | XLV. | 
Berbefferingen in der Darftelung topiſcher Ktappfarben; 
als Mittheilung patentirt für Robert Johnſon, Ehe- 
mifer in London, am 17. October 1850, = 
Aus dem. Repertory of Patent-Inventions, Mai 1851, ©, 287. | 
Bereitung des Erapp⸗Exitracts für Drudfarden 


Ich verwandle ben Rrayp zuerft auf befannte Weife Durch ‚Ber 
handlung mit Schwefeljägre in Barancin, 9 und nachdem bie Säure 


m. 


53 Gin wichtiger Umſtand bei ber Bereitung des Garacin, von welchem bas 
Belingen berfelben weſentlich abhängt, If ber Concentrationsgrad der anzuwendenden 
Schwefelfäure. Während bei zu großer Berbünnung derfelben ber beabfichtigte Zweck natür⸗ 
lich nicht in genünenden Maaße erreicht wird, ift bei Anwendung zu contentrirter 
Säure nit unr Gefahr vorhanden, daß ber nutzbare Farbſtoff felbit zerftört wird, 
fonbern biefelbe ‚bildet dann auch nah Perſoz (Traite de Pimpression des 
tissus, T. I. p. 493) mit gewiffen Beſtandtheilen des Krapps gepaarte Berbinduns 
gen, welche dem Garancin beigemengt bleiben und es zum Färben unbrauhbar mar 
den, entweder weil fie den Farbſtoff einhüllen oder ſich mit demſelben in der Farbe⸗ 
brübe auflöfen. Eine vorhergehende Behandlung bes Krapps mit Waſſer, welches 
(um den Farbſtoff unauflöslih machen) mit etwas Gchwefelfänte verfept if, bient 
hauptfählih um Gummi, Zuder und andere löslide Stoffe, welche vorzüglich Teicht 
ſolche Verbindungen eingehen, zu entfernen. ° 

Nah Berfoz nimmt man zur Bereitung bes Garancin auf 1 Thl. trodnen, 
nachher mit ſchwefelſaurem Wafler gewafchenen Krapp, ein Gemiſch von 

1 Thl. engliſcher Schwefelfäure, mit 

5 bis 1 Thl. Waſſer, 
und erhitzt das Gemenge auf 48 bis hochſtens 000 Reaumur. Welche Waſſermenge 
und welchen Temperaturgrad innerhalb dieſer Gränzen man anzuwenden hat, hängt 
nach ihm von der Sorte des ‚in Behandlung genommenen Arappe ab, und muß 
für jede Sorte durch einen mit dem erhaltenen Garancin angeflellten Yärbes 
verfuch beſtimmt werden , indem man basfelbe für gut erklärt, wenn es biefelben 
Barben gibt wie Krapp, ohne den ungebeizten Grund erhebli zu färben. Die 
legten Antheile der Säure, welde per; bloßes Waſſer nur Schwierig zu entfernen 
find , fann man mit etwas Soda neutralifiven, jedoch mit der Vorfiht, daß d 
Maſſe durchaus nicht alkaliſch wird, eher fol bie Säure in ſchwachem Ueberfchu 
ſeyn, weil fi font ber Farbſtoff verändern und bie Gifenbeizen nicht mehr gehörig 
färben würde. Don Wichtigkeit ift es, möglichft fein gemahlenen Krapp zu nehmen, 
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duch Auswafchen befeitigt if, behandle ich den Ruͤckſtand auf dem 
Filter felbft mit einer heißen wäflerigen Auflöfung (f. unten), welche 
die Eigenſchaft Hat, in heißem Zuftande den. Krappfarbftoff aufzulöfen 
und ihn beim Erkalten als Niederfchlag abzugeben; ich erneuere das 
Aufgießen einer ſolchen Auflöfung , bis fie feinen Farbſtoff mehr aus- 
zieht. Die Klüffigfeit fegt beim Erkalten den Yarbftoff in orange 
farbigen Floden ab, welche man auf einem Filter fammelt und aus- 
waſcht, bis dad Wafler geihmadlos und frei von Säure ablauft. 

Die filtrirte Zlüffigfeit, weiche nun faft gar Feinen Zarbfloff mehr 
enthält, kann zu einer zweiten Operation, und fo immer wieder benupt 
werben. Um das Berfahren öfufomifcher zu machen, leite .ich :die Kalte 
Auflöfung von einer Operation. durch ein Schlangenrohr, welches in 
die heiße Hlüffigfeit von einer anderen Operation getaucht if; . leptere 
gibt dann ihre Wärme an die Falte und neuerdings anzuwendende 
Slüffigfeit ab, wodurch an Zeit und Brennmaterlal erfpart wird, Das 
befte Auflöfungsmittel des Krappfaxbſtoffs ik Alaun (Kali⸗ oder Am- 
montaf» Alaun) mit freier Salzſaͤure oder Schwefelfäure; ich bereite 
mein Auflöfungsmittel mit: ee — 

* Alaun 0. Lo Bid, 
Schwefelfäure . . 11%, ,Pfb., 
Mafer . » + . 120 Pfb. 


Man hat fchon laͤngſt eine Auflöfung von Alaun benust, um das 
Alizarin, den Farbftoff des Krapps, aufzulöfen und ihn aus diefer Auf: 
loͤſung dann mittelft einer Säure niederzufchlagen; durch die abwech⸗ 
felnde. Anwendung von Alaunlöfung und Säure: wird jedoch die Dars 
ſtellung dieſes Farbſtoffs Foftfpielig, während eine Alaunlöfung mit 
überfchüfliger Säure fortwährend brauchbar bleibt, indem man fie bloß 
neuerdingd zu erhigen und dann wieder erfalten zu laffen braucht. 


Aufdrucken des mit Mordant vermiſchten KRrapp-Ertracts aufvor 
bereitete Baummwollenzeuge, und Befefligen der Farbe. 


Das auf angebene Weife bereitete Lrapp-Ertract ober Altzarin - 


vermifche ich mit dem Mordant und drude es zugleich mit bemfelben 


fowohl um ein gleihförmiges Product zu erzielen, ale auch weil größere Theile von 
der Schwefelfäure, womit fie'getränft wurben, nur ſchwierig zu befreien find. R 
Se nad der Sorte des angewandten Krapps und dem Grade won Beränberung, 
welche derſelbe durch die Schwefelfäure erlitten hat, iſt das Garancin von ſehr vers 
fhiedener Güte. Als Durchſchnitt nimmt man an, daß ein Thl. Garancin 3 bis 
31/, Thl. Krapp exrjegen kann. A. d. R. 
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auf Baumwollenzeuge, welche auf unten beſchriebene Art vorbereitet 
worden find, worauf die Stüde zum Befeftigen ber Farbe gedämpft 
werben. Wenn man unvorbereitete Baummollenftüde mit dieſer Farbe 
bedrudt und dann dämpft, fo geben fie die Farbe im Seifenwaſſer 
leicht ab; diefelbe wird hingegen vollfommen haltbar und Acht gemacht 
ducch vorheriges Tränfen- ber Zeuge mit einer einen Menge öfiger 
Subftanz; damit fich die Rrappfarben vollfommen entwideln, muß ſich 
jedoch das Del orybirt haben, wie für das Tuͤrkiſchrothfaͤrben. © Baum⸗ 
wollenzeuge, welche die Delbeigen wie zum Türfifchrorhfärben erhielten, 
entfprechen aber meinen Zwed nicht, weil dad Alfali und die nach⸗ 
folgenden Operationen den Zeug gelblich gefärbt Haben. 


Das befte Refultat erhält man-bucd) folgende Miſchung: 
weiße Seife... 5 Pſfd., 
Gallipolioöh.... 6Ppfh., 

Waſſer.. 100 Pfd. 

Man löst die Seife auf und ſetzt dann das Del zu, um einen 
Schleim zu bilden. Mit diefer Mifchung wirb ber Zeug auf ber Kloß⸗ 
maſchine getraͤnkt, dann getrodnet und (behufs des Orydirens) in einer 
warmen Trockenkammer 48 Stunden lang aufgehängt, Die Stile 
werden hierauf in einem Kaſten buch Wafler gezogen, welches ein 
wenig fohlenfaured Natron enthält — 1 Pfd. Soda auf. 200 Pf, 
Wafler —, dann gewafchen und getrodnet. 


Als Drudfarbe dient folgende Miſchung: 

Krapp⸗Extract in Teigform, welches etiva zehn Procent 
trocknes Extract enthält .. ... 10Pfd. 

reine eſſigſaure Thonerde von 170 Baums. .. 1 Pf. 

Traganth, als Verdidungsmittel. 


Dieſe Berhaͤltniſſe laſſen ſich ohne großen Einfluß * das Re⸗ 
ſultat beträchtlich abändern. Wenn man aber mit dem Thonerdeſalz 
eine gewiſſe Graͤnze uͤberſchreitet, naͤmlich beilaͤufig 20 Procent eſſig⸗ 
ſaure Thonerde von 170 Baumé anwendet, fo. wird bie Farbe ſelbſt 
auf geoͤltem Zeug nicht mehr fixirt und ſieht dann aus gewoͤhn⸗ 
licher auf die Stuͤcke ae; Krapplack. 


40 Auf alten Baummwollenzen en, welche abgetragen find und oft Bean 
wurden, erzeugt ein Gemiſch von Krapp⸗Cxtract und effigfaurer Thonerde beim Auf _ 
drucken ein ädtes Roth, ein Deweis, welche geringe Menge öliger Subſtanz Hin 
a um die Berbindung von Alzarin und Baſis auf dem us haltbar zu 
machen. 
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Nach dem ‚Aufdeuden ber Farbe hängt man bie Stüde einige, 
Stunden auf und dämpft fie dann bei bem möglich geringften Drud; 
hierauf zieht, man fie buch Wafler welches den taufenditen heil 
jeined Gewichts kohlenſaures Natron (oder baſiſch phosphorfaures Nas 
tron) enthält. Die Farbe verträgt jedoch das Beleben (Schönen) in 
ſchwachem kauſtiſchem Alkali oder Kalk. Sie wirb verbeflert — 
Seifen nach dem Beleben, und darauffolgendes Waſchen. 


Wenn man In ber Drudfarbe die eſſtgſaure Thonerde durch eſſig⸗ 
ſaures Eiſen erfept, , erhält man Chocolatebraun oder ans 
ſtatt Roth. 


Berfahrungsarten um nah dem Färben der gebrudten Stürfe im . 
Krapp ben weißen Grund rein zu erhalten. 


Nach dem Färben der gedrudten Stüde im Krapp find bei bem 
bisherigen Verfahren mehrere Paſſagen in Seifen» und Kleienwafler 
erforderlich, um den weißen Grund zu reinigen und die Karben zu 
befeben; damit aber die Farben dieſen Paſſagen widerftehen können, 
muß man bedeutend mehr Krapp angewandt haben als zur Erzeugung 
ber Farben erforberlih il. Um diefen Aufwand an Krapp, Arbeit, 
Seife ıc. zu vermeiden, wird ber Krapp Häufig mit Säuren ıc. be⸗ 
handelt, um ihn in Garancin zu verwandeln, worauf man bie arbeit 
lebhaft und den weißen Grund rein erhält, ohne Seifenpaffagen ans 
zuwenden. Ich Habe gefunden, daß man dasſelbe Refultat erhalten 
fann, ohne den Krapp in Garancin zu. vervandeln oder Seifens und 
Kleienbäber nach dem Faͤrben anzuwenden, wobei bie Barben noch halt⸗ 
bares und im Ton verbeſſert werben, wenn man eine Der a 
Methoden anwendet: 


1. Man nimmt gum zarben ungefäße 25 Procent weniger Krapp 
als abjolut — if. wenn bie angewandt 
werben, - 


2. Man träntt das ah Städt in ber Klotzmaſchine mit Chlor⸗ 
natron und erwaͤrmt es dann in dem heißen Canal uͤber der Klotz⸗ 
maſchine oder über ben (weißblechernen mit Dampf geheizten) Trom- 
meln der Trockenmaſchine (mas man biöher fchon that, um den weißen 
Grund ber in Garancin gefärbten Stüde rein zu erzielen, weil dieſe 
Stüde bie Seifenpaffagen nicht wie die Srappfarben vertragen). Um 
bas Chlornatron zu biefem Zweck zu erhalten, verſetzt man eine Auf 
löfung von Chlorfalt fo lange mit einer Auflöfung von kryſtalliſtrtem 
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kohlenſaurem Ratron, bis aller Kalk niebergeffhlagen ik, Wenn bie. 
erhaltene Flüffigleit 79 Baume zeigt, fo bilden 15 Gewichtstheile ber» 
felben mit 85 Gewichtstheilen Wafler vermifcht, eine für bie er 
mafchine geeignete Auflöfung. 

3. Anflatt die Stüäde auf gewöhnliche Welfe mit Srapp (in ges 
tingerer Menge) zu färben, ziehe ich es vor, ben Krapp vor feiner 
Anwendung mit Waſſer, welches auf 39 bis 41% Reaumur erwärmt 
if, einige Stunden lang zu behandeln. Es findet dann bie von Hig⸗ 
gin Al enıdedte Beränderung flatt; es geht nämlich aller auflösliche 
gelbe Farbftoff in rothen Farbſtoff (Alizarin) über und die Maſſe ents 
halt nach der Gaͤhrung, wie ich gefunden habe, auch Peltinfäure. Bei 
Anwendung biefed gegohrenen Krapps erfpart man an Zeit, Brenn 
material und Arbeit, da beim Färben bie Vorſichtsmaaßregeln bezüglich 
der Temperatur wegfallen ; das Waffer, welches den rüdftändigen Krapp 
enthält, läßt fich wieder zu einer anderen Operation benugen, und der 
weiße Grunb ift reiner. 


Berfahren um den zum Färben benupten Krapp wieder zum 
Färben gebrudier Stüde anwenden zu fönnen. 


Wenn man den zum Färben benupten Krapp nach Er, Steiner 
mit verbünnter Salzfäure waſcht, bis die Kallſalze ausgezogen find 
und dad Wafler gefchmadlos abläuft, fo iſt er zum Yärben wieder 
- brauchbar; man gibt ihm im Färbefaften foviel Fohlenfaures Natron - 
zu, bis die Färbeflüffigfeit ſchwachroth wird, und färbt dann wie mit 
Garancin. : Die Beizen ziehen den Zarbftoff an, aber der weiße Grund 
wird ſchlecht (was Steiner’s Verfahren fafl-wertflos machte). Man 
fann jedoch den weißen Grund rein erhalten, wenn man bie. gefärbten 
Stüde auf oben angegebene Weife mit Chlornatron tränft und hier⸗ 
auf in der Wärme trodnet, 


Darfiellung einer topifhen Farbe mit Alkannawurgel. 


Sch digerire die Alkannawurzel (Anchusa tinctoria) . mit Lerpen« 
tbinöl, Steinöl, oder einem fonftigen flüchtigen Del; die den Farbſtoff 
enthaltende Auflöfung verfege ih mit bem achten Theil ihres Raumes 


1 Bolptedn. Journ. Di. CXI ©. 218. 
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einer gefättigten Auflöfung von Faufifchem Baryt Cober einer Miſchung 
von falzfaurem Baryt und Aetzammoniak), und rühre 10—15 Minuten 
lang um. Der Baryt zieht den Zarbftoff an, und ſcheidet ihn von 
bem flüchtigen Del ab, welches wieder zu einer anderen Operation 
verwendet werben kann. Die bunfel inbigblaue Maſſe von Farbftoff 
und Baryt wird mit Effigfäure behandelt, um ben Baryt zu neutrali- 
firen, und wenn man fie dann auf Baummollenzeuge brudt, welche 
mit effigfaurer Thonerde gebeizt find, erhält man ein ſchönes Purpur⸗ 
roth. — Mean kann aber auch bie effigfaure Mifchung mit effigfaurer 
Thonerde verfegt auf Baumwollenzeuge bruden, welche. wie für Krapp- 
Extract auf oben angegebene Weife geölt worben find, und erhält dann 
ein ſchoͤnes Purpurroth, welches Seifen, Alfolien und Säuren wis 


derſteht. 





XLVI. 


Ueber ein neues Verfahren den rohen Talg auszulaſſen, ohne 
daß ſich unangenehme und ungeſunde Dünſte verbreiten; 
erfunden von dem Givilingenienr Evrard in Paris. 
Bericht von Hın. Buffy. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, febr. 1851, ©. 54 


Der rohe Talg iſt das ‚Fettgewebe (die Fettmafle), fowie man es 
aus den Thieren erhält; bie Fettſubſtanz befindet ſich barin in einer 
Menge kleiner Zellen eingefchloffen, weldye felbft von mehr ober weniger 
ftarfen Häuten umgeben find, denen faft immer noch Fleifchtheile ans 
bangen. 


Das Auslafien (Ausſchmelzen) des rohen Talgs hat den Zweck, bie 
Fettſubſtanz von Zleifchtheilen, den Häuten, dem Waſſer, überhaupt 
allen anderen Subftanzen zu trennen. 


Das bloße Erwärmen des rohen Talgs auf eine Temperatur, welche 
nur das Fett zu fehmelzen vermag, würde nicht hinreichen um legtere® 
abzufondern; man wuͤrde hierbei nur ganz unbedeutende Mengen Fetts 
erhalten, fogar gar Feines, wenn man es mit völlig unverlegten Ges 
weben zu thun hätte. 
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Um bie Fettſubſtanz zu gewinnen, iſt es durchaus nothwendig die 
fie einfchließenden Zellen zu zerreißen. 

Der gegenwärtig zu dieſem Zweck gebräuchlichen Berfahrungsweifen 
find zwei: das Auslaflen über freiem a und das Ausſchmelzen mit 
Säure. 

Beim NAusfchmelzen bed Fetts nad bem erften Verfahren wirb 
der rohe Talg (die Talglieſen), nachdem er in moͤglichſt kleine Stuͤckchen 
zerſchnitten worden iſt, in einen Keſſel gebracht und’ darin über freiem 
Beuer erhitzt. Durch die Einwirkung der Wärme verlieren die häutigen 
Theile ihre Wafler, trocknen aus, ziehen fich zufammen und zerreißen; 
die Fettfubflang trennt fich von der noch fehlen Maffe und gelangt an 
die Oberfläche, wo fle eine klare Schicht bildet und leicht abgenommen 
werden fann. Der Rüdftand von biefer Operation, Errieben ge— 
nannt, befteht aus allen Ueberreften ber häutigen Theile, des Muskel⸗ 
fleifche® ıc., und da bie Temperatur, welcher biefe Rüdftände beim Aus» 
fhmelzen ausgeſetzt find, nothwendig eine fehr hohe feyn muß, fo ers 
leiden fie theilweife eine Art Röftung, melche ihnen eine braune Farbe 
und einen mehr oder weniger brenzlichen Geruch ertheilt, den man audh 
am Talg felbft wahrnimnit. Die Grieben werden dann audgepreßt, um 
noch einen Theif der darin enthaltenen Fettſubſtanz zu gewinnen; ber 
Rüdftand von diefem Ausprefien, welcher unter der Benennung Grieben⸗ 
preßfuchen als PViehfutter und anderm Gebrauch verfanft wird, enthält 
ungefähr 20 Proc. Bettfubftang. 

Beim Ausfchmelzen mit Säure werden die Talgliefen mit Waſſer 
und Schwefelfäure in einen kupfernen Keſſel gebracht, worin man fie 
mehrere Stunden Fochen läßt. Hier überfteigt bie Temperatur den Siede⸗ 
punft ber Zlüffigfeit nicht. Die Häutigen Theile. werden von ber 
Schwefelfäure angegriffen und größtentheils aufgelöst; das Fett ſchwimmt 
über der fauren Flüffigfeit, und im. untern Theil findet man. ald Nieder: 
flag (boulde) die mehr oder weniger veränderten häutigen und fleiſchi⸗ 
gen Theile. 

Lepteres Berfahren kann in offenem Gefäße ausgefuͤhrt werden; 
gewoͤhnlich wendet man aber verſchloſſene Gefäße an und heizt mittelſt 
Dampfs, welcher in eine doppelte Hülle eingelaffen wird, wobei, bie 
Temperatur auf 84 bi 880 Reaumur gefteigert wird. 

Auf 1000 Pfd. Talgliefen werben 200 Pfd. Wafler und 10 Pfb, 
concentrirte Schwefelfäure angewandt. - 

- Der mittel Schwefelfäure gewonnene Falg ift in der Regel weißer 
als der andere; aber die oͤlige Subſtanz ſcheidet ſich duch das Preſſen 





206 - &orard, über ein neues Verfahren 


‚oder eine ſchwache Temperatur, Erhöhung leichter aus Ihm ab, mas ihm, 
befondered im Sommer, ein fetteres Anſehen verleiht. 

Beide Methoden find für diefenigen welche fie ausführen, befon- 
berö aber für bie Rachbarſchaft, mit fehr großen Uebelftänden verbun⸗ 
ben; während bes Schmelzens verbreitet fich weithin ein außerorbentlich 
unangenehmer Geruch, weßhalb die Talgfchmelzereien in bie erſte Claſſe 
der ungefunden und beläftigenden Fabrifen gereift wurden. Hierzu 
fommt bei dem. Talgfchmelzen über freiem Feuer noch Die Feuergefaͤhr⸗ 
lichkeit. 

Wird das Talgichmelzen mit Säure hingegen in geſchloſſenen Ges 
fäßen vorgenommen, fo verbreitet e8 nur wenig Geruch, 

Evrard's Verfahren weicht von bem vorhergehenden wefentlich 
ab; es grünbet fi) auf die Eigenſchaft ber fehr verbännten kauſtiſchen 
Altalien, die Häute aufzulöfen welche das Fettgewebe bilden, ohne Die 
Bettfubftangen felbft merklich anzugreifen. 

Diefes Verfahren wird auf folgende Weife ausgefuͤhrt. In einen 
cylindriſchen Keſſel, welcher mit einem burchlöcherten, doppelten Boden 
verſehen iſt, bringt man die Talglieſen, etwa 300 Pfd.; andererſeits 
wird 14 Pfd. kohlenſaures Natron (calcinirte Soda) mittelſt Kalks aͤtzend 
gemacht. Die Aetznatronlauge wird, mit 200 Pfd. Waſſer verdünnt, 
bem Talg zugefebt und dann zum Sieden gebracht, mittelft eines Dampf⸗ 
ſtromes, welchen man unter den boppelten Boden leitet. Durch ben 
Einfluß der Wärme und ber alfalifchen Lauge ſchwillt das Fettgewebe 
bedeutend auf, bie Fettſubſtanz fcheidet fich davon ab und gelangt auf 
bie Oberfläche, wo fie leicht abzunehmen if. Man braucht fie dann 
nur mit warmem Wafler auszumachen und 6—8 Stunden lang flüffig 
zu erhalten, damit fie ganz klar wird, 

Die fo in offenen Gefäßen ausgeführte Operation veranlaßt feinen 
andern Geruch als denjenigen warmer Fleifchbrühe; fle ift nicht mit ber 
geringften Unannehmlidfeit für die unmittelbare Nachbarſchaft ver 
bunden. 

Das erhaltene Product ift geruchlos oder befigt einen nur ſchwachen 
Geruch, welcher nicht Unangenehmes hat und von demjenigen des ge 
wöhnlichen Talgs fehr verfchieden iſt; folches Fett wird auch nicht ſo 
bald ranzig. 

Der ſo bereitete Hammel⸗, Schweine- und Kalbstalg iſt voll⸗ 
kommen weiß; der Rindstalg hat unmittelbar nach ſeiner Bereitung 
einen gelben Ton, der aheer unter dem Einfluß des Lichts bald ver, 
fhwindet. Diefe vollfommene Weiße in Berbindung mit ber völligen 
Geruchlofigkeit, geftattet die fo erhaltenen Fette nicht nur zur Vereitung 
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von Pommaden und aͤhnlichen Erzeugniffen der Pharmatie und‘ Pars 
fumerie, fondern auch zur Bereitung vieler Speifen anzuwenden, bei 
welchen fie Broducte von größerem Werth erſetzen können, z. B. für 
gebadene Speifen, welchen fie nicht den geringften eigenthümlichen Ge» 
ſchmack ertheilen. Vorzüglich eignen fich zu ‚Iegterer —— das 
Kalbs⸗ und Schweineſchmalz. 

Die beſſere Beſchaffenheit der Producte des Hrn. Evrarb iſt leicht 
zu erklären; der gewöhnliche Talg und die Fette verdanken naͤmlich ihren 
Geruch in ber Regel gewiſſen flüchtigen Fettſaͤuren, welche mit ihnen 
im Thiere felbft enthalten find oder durch eine anfangende Veränderung 
erzeugt werden. Indem nun Hr. Evrard bie flet6 mehr oder weniger 
veränderten Talglieſen mit einer ſchwachen Alkalilöfung. behandelt, neu⸗ 
tralifirt ee dieſe riechenden Säuren, und befreit fo die Fettfubftanz von 
bem Geruch welchen fie ihr mittheilen. 

Diefe Erflärung läßt ſich auch durch das Grperiimen! beweiſen. 
Wenn man naͤmlich dem alkaliſchen Waſſer, welches zum Ausſchmelzen 
bed Talgs gedient hat, eine Säure (Schwefelfäure) zuſetzt, fo ſcheidet 
fi) eine mehr oder weniger. riechende Fettſubſtanz davon ab, welche 
einen aͤhnlichen Geruch hat wie das Thier, von dem der Talg her⸗ 
ruͤhrte. 

Dieſes riechende ei nennt Evrayd deßhalb ſpecifiſ ches 
Fett. 

Das ſpecifiſche geit, welches nicht nur die riechenden Säuren, 
ſondern auch eine kleine Menge gewöhnlicher Fettſaͤuren enthält, beträgt 
1, bi *, Proc. bes erhaltenen Talge. | 

Ein Umftand verdient bemerft zu werden; daß nämlich bei dem 
befchriebenen Verfahren bie Fettſubſtanz durch die alfalifche Lange Feines» 
wegs verfeift wird, vielmehr. der erhaltene Talg felbR lange der Ver⸗ 
feifung widerfieht. Er verändert ſich nicht, wenn man ihn mit einer 
Auflöfung Fohlenfauren Natrons von 10 — 200 Baumö erhitzt; boch ers 
langt er mit der Zeit die Eigenſchaft ſich zu verſeifen, beſonders wenn 
man ihm eine kleine Menge ranzigen Fetts oder einer leicht verſeifbaren 
Fettſubſtanz zuſetzt, wo dann die Verſeifung ſehr leicht vor ſich geht. 

Im Allgemeinen haͤlt die Commiſſion der SocietE d’Encourage- 
ment das Evrard'ſche Verfahren bes Talgausſchmelzens mittelft Als 
kallen für eine wahrhafte Verbeſſerung in biefem Induſtriezweig: 

- 1) bezüglich der Gefundheit, weil ber Talg dabei ohne alle Bes 
laͤnigung für bie mr und an alle Beuersgefahr a 
wird; 
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2) weil basfelbe minder Toffpielige Apparate als das Ausichmelzen 
mittelſt Säuren erfordert, indem ed in Keſſeln von Eifenblech, Gußeiſen 
oder Zinf vorgenommen werden kann, welche bei dem angewandten Ber 
bünnungögrade von ber Lauge nicht angegriffen. werben ; 

3) endlich weil die nach dieſer Methode bereiteten verfchiebenen 
Zalge fi ald reiner und befier erwieſen. 


XLVII. 


Das Flachsroͤſt⸗Verfahren des Hrn, R. B. Schenk. Mit- 
getheilt von Hrn. Wedding. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung bes Bewerb, in Preußen, 
Derbr. 1850, ©. 238. 


Vor acht Jahren wurde in Irland durch die angefehenften Grund⸗ 
befiger und Bewerbetreibenden eine Geſellſchaft zur Beförderung und 
Berbefierung des Flachsbaues gegründet, welche durch Unterftügungen, 
buch Rath und That einen für die Landescultur und bie Beichaffung 
von gutem Flache für die in und bei Belfaft und Londonderry vor 
bandenen und an Umfang zunehmenden Spinnereien einen ſehr be 
achtenswerthen. Erfolg erzielt Hat. Die alljährlich in den Haupt» Ber 
fammlungen abgeftatteten Berichte, und namentlich der letzte für das 
Jahr 1848, enthalten fchägbare Wittheilungen, unter denen diejenige 
über das neue, aus ben Bereinigten Staaten von NRorbamerifa durch 
einen Hrn. R. B. Schenf eingeführte Röftverfahten um fo mehr ale 
Beachtung verdient, ald es fich beftätigt haben fol, daß durch bagfelbe 


nicht nur ein befiered und gleichmäßigeres, fondern auch mehr Spinn⸗ 


material erzielt wird, ald Durch das alte Verfahren, 


Durch Bertbeilung von gutem Samen, buch Anweifung in ber 
Vorbereitung und Bearbeitung bes Aders, des Saͤens, Reinigens und 
Erntens der Flachöftengel, durch eine zwedmäßige und richtig geleitete, 
meitese Behandlung ber gewonnenen Flachöftengel, und durch den Ge⸗ 
winn, welcher. fih durch den Verkauf des Flachſes an die Spinner er⸗ 
gab, Hat diefe Eultur einen folden Umfang im nörblicden und weſt⸗ 
lichen Theile von Irland gewonnen, daß nach den angefellten Ermitte: 
ungen im Iahre 1848 an 42000 Acres oder 64188,85 preußifche Morgen 
befüet wurden, welche eine Ernte von 17494 Tons oder 349880 Ente; 
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Flachs lieferten. Da mehrere "Partien ' biefet Flachſe zu einem Breife 
von Lſtr. 90 bis 100 pro Tonne verkauft wurben, ber Samen ferbfl 
burch den Gewinn an Del und Kuchen, von welchen nach den: ins 
fuhrliſten früher bis zi dem Beirage von’ 1, bis 2 Millionen Lſtr. 
eingeführt wurden, auch noch in Bettacht kommt, -fo ergibt fich ſchon 
hieraus, welch hohes Biel die Geſellſchaft ſich gefledtt, und wie fehr er 
wuͤnſcht es waͤre, wenn “us — bei une m gfeichen Sweden Berhänbe 
entſtuͤnben. 


Die in dem achten — der —* mitgeteilten, auf 
Erfahrungen gegründeten Vorſchriften lauten in Bezug: 


a) Auf Bodenbearbeitung und Fruchtfolge. Bei Auf⸗ 
merkſamkeit und forgfältiger Bodenbearbeitung dürfte Flachs in perfchies 
denem ‚Boden gezogen werben; doch iſt mancher beſſer dazu geeignet als 
anderer. Allgemein ift ein Feäftiger, trockener Lehmboden, mit Thon⸗ 
untergrund der beſte. Unumgaͤnglich noihwendig iſt es, daß das Sand, 
gut trocken ‚gelegt und rajolt ift, da guter Flache nicht gezogen werben 
fann, wenn ba. Land. mit Grund s ober Oberwaffer angefuͤllt if. 


Ohne Veruͤdſichtigung aller Verhaälmiſſe iſt ein Erfolg nicht zu 
erzielen. — verſchiadener Boben. erheiſcht auch abweichende Vearbeitung 
und Fruchtfolge. Im beſten Beben: Flandems wird Flachs im. dritten 
Jahre bei Siebenfelder⸗Wirthſchaft, oder im un ‚bei ai 
Wirthſchaft gezogen. 

Im Allgemeinen gilt ale Regel, Pen — — 10 Een, nicht 
mehr als einmal zu bauen; : In: Belgien folgt ohne Unterfchieb Körner: 
frucht, gewöhnlich Hafer; in Hieflger ‚Gegend, ::in: welcher Hafer: eine: 
Hauptfrudjt bildet, ‚dürfte dieſelbe Folge zu empfehlen ſeynz doch muß 
beſonders bemerkt werben, daß nah Hafer:.eine gene Frucht ober Hu⸗ 
tung, wiesaber zwei oder drei Haferbefchkdungen — folgen duͤrfen, 
wie dieß Leiber hier nur zu oft geſchieht Es iſt unter den: hieſigen 
Aderwirthen ein ſehr verbretteter Irrthum, Flachs auf Kartoffeln folgen 
in laften.::, Ausgenommen. im ſehr magerem Lande wird wach Körnfrucht 
eine beffexe Ernte an: Körnern und: Flachs gewonnen Wenn alte Hu⸗ 
kung aufgebrochen. und mit Kartoffeln: beſtellt wird, ſo folgt : Hierauf“ 
Lornftucht, uind im darauf folgenden Jahre mit: Erfolg Flacher..."  ' 
ch Auf Bearbeitung des Bodens. Bon'ganz beſonderem' 
Werth für den Flachsbau ift das Abtrocknen des Landes und das forg- 
jältige und wiederholte Reinigen desſelben vom Unkraut, ſo daß es in 
den feinſten, auf große Tiefe gehenden, und. recht gereinigten Zuſtand 
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verſegt wird, Mur fo koͤnnen die Wurzeln, bie oft bis zu einer * 
hinabgehen, welche hie Safe * Stengels über. Tage betraͤgt, 
beißen, 

Nach Weizen ift — leichtem, bedalichemn Boden ein Durdadem 
ober. lügen zureichend, ein .zweifaches aber befler, und in. ſchweren 
Boden fogar ein dreifaches ‚empfohlen — ein im Hexbſt, und zwei im 
Frühjahr, fo. daß das Land in her. erfien ober zweiten Wache des, Aprils 
für die Aufnahme des Samens eingerichtet if. Natürlich Hänge. viel 
yon ber Art des Bodens und von ber Kenntniß und Erfahrung bed 
Grundbefigers . ab. Das Land ſollte durch unterirdiſche Abzüge gut 
trocken gelegt ſeyn, ſo daß der Samen auf flache Beete geſaͤet werden 
kann, welche zu einer mehr gleichmäßigen und beſſern Ernte beitragen. 
Bevot indeſſen die Teodenlegung durch unterirbifche Abzüge allgemeiner 
in Anwendung kommt, duͤrfte es nothwendig feyn, nad Hafer ſo zeitig 
Als moͤglich im Herbſt ju pflügen. Das Land muß in Raine bearbeitet 
werden, damit es’Frofl und Luft erhält; bemnächft Buchen erhalten, 
welche das Winterwaffer abfüͤhren. Im Fruͤhlahzt wird es dann ge⸗ 

pfluͤgt und geeggt, ordentlich beſtellt, und ſorgfältig vom Unktaut ges 

veinigt. Nach dem letzten Eggen wird es uͤberwalzt, um eine ebene 
gleichmäßige Fläche zu. erhalten, und Hierauf wieder au me en 
gen Harle vor dem’ Einſaen aufgebrochen. 

e) Auf das Säen: Der beſte Samen iſt berhaupt * von 
Riga, obgleich hollaͤndiſcher in mehreren Theilen bed Landes ſeit einer 
Reihe von Jahren mit vollkommenem Erfolg "verwendet worden iſt. 
Amerikaniſcher Samen: ift im Allgemeinen nicht empfehlenswerth, ba er 
nur. zu leicht einen kurzen, Aftigen Sterigel liefert: Wird ex verwendet, 
fo.follte dieß nur in tiefem, ‚lehmigem Boden geſchehen. Bein‘ Aufauf 
von Samen it darauf zu: achten, daß er. voll, glaͤnzend und ſchwer, 
und von einem achnmigawerthen Kaufmannshauſe ik. Er muß dann 
won allem fremden: Samen‘, von: Unkraut gefichtet werden, da nut bas 
durch eine erhebliche Mühe. vermieben wird, wenn: der Samen : aufge 
gengen if; Man thut bieß wit Fegemaſchinen und Sieben aut Draht, 
12 Fäden auf den: Fol. Seibſt geernteter Samen Hat: newerkiih ſo 
Vortrefflihe Sant geliefert,‘ daß jedem Aderwisthe nur empfohlen wer⸗ 
ben kann, jedes Jahr num fo viel freuten Samen auszufäen, alt: fit 
bie narRjäheige, BaDe can etjorderich. iſt. 2 Di dag en 


« 
Bun ne — D 3) 


je Die Samenernte "beträgt durchſchnittlich elwa 12 Bufhele (à 10 Metzen 
16 Kubikzoll preuß.) pro‘ Mcre (à 285,29 preuß. ut) fo daß der von 
einem Acre gewonnene Samen zu 5 dienen wuͤrde. 
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wuͤrden ſich fuͤr dieſen Zweck am baſten eignen, da Flachs, welcher duͤnn 
ſteht, auch vielen Sauen liefert. Ein ſolches Verfahren wuͤrde, abge⸗ 
ſehen von: dem. Gewinn am reife von fremdem Samen, auch noch ben 
Aderwirih gegen bie Gefahr ſichern, an beträglich behandeltem Samen 
Verluſt zu erleiden. — In den meiſten Faͤllen wird ed am beiten ſeyn, 
ben fo geivonnenen Samen im folgenden Jahre zur, Mäftung oder an 
Delmüplen. zu verfaufen, wenngleich, er oft gute Saaten liefert. Die 
Samenmenge kann zu 31, Bufhel auf ben itifchen Here (= 1,62 engl.) 
und in bemfelben Verhältniß auf ben ſchottiſchen und englifchen Acre 
angenommen werben. Es iſt immer beſſer zu bie als zu bünn aus—⸗ 
zufäen, ba nach bier Ausfaat die Stengel größer und gerader, mit nur 
einer ober zwel Samenfapfeln ohne Kopfende aufwachſen; und ba bie 
Faſern um vieled befler in Feinheit und Länge ausfallen, ald von 
Slachökengeln, wozu ber Samen dunn ausgeſaͤet if, die gewoͤhnlich kurz, 
bi und Aftig find, vielen Samen, aber fchlechtere Faſern liefern. 

Iſt der Boden gut burchgearbeitet‘, loder, und mit Sorgfamlett ges 
reinigt, fo wird er uͤberwalzt und befäet. ‘Wenn derfelbe nicht in Beete 
eingetheilt ift, fo follten doch Abtheilungen von 8 bis 10 Fuß Breite 
angezeichnet werden, um gleiche Samenmengen auöftrenen zu fünnen, . 
Nah dem Saͤen wird mit einer feinen Egge geeggt, und zwar zweimal. 
— einmal auf und ab, und das anderemal kreuzend ober in fchräger 
Richtung; es erfolgt dadurch eine beffere und gleichmäßigere Vertheilung, 
und das Bermeiden von Fleinen Yurchen durch die Zähne der Egge. 
Es folgt jegt wieder die Walze, die ben Samen eiwa 1 Zoll tief bes 
deckt, was gerade angemefien ifl. Bei Beeten follte die Mitte nur ſehr 
wenig gewölbt ſeyn, ba im entgegengefegten Falle bie Saat ‚nicht gleich⸗ 
mäßig veif wich; wenn aber bes Meder gut mit. unterirdiſchen Abzügen 
verſehen unb traden gelegt ift, fo beharf es gar. feiner gemälhten Beete. 
Das gleichzeitige Einſaͤen von Klee und Gras mit Flachsſamen ift; im 
allen Faͤllen nicht empfehlenswerth, da biefe Pflanzen die Wurzelenden 
ber Flachoſtengel beichädigen. Indeſſen Fännen in. geeignetem. Beben 
Mohrruben in Furchen geiänt werben, fa daß bie Perfomen, welche ben. 
Flachs raufen, über die Reihen frhreiten: ‚fönnen, bie dann fpdter be 
hadt unk gereinigt werden, und immer etwas Hüffige Düngung: erhalten. 
müſſen. Bine vachtraͤgliche Saat von Rüben oder Winter- Wirken kann, 
ai. den Flachs folgen. Das. Ueberwalzen des Bobens nad dem, Ein⸗ 
fien des Hadsfamens if. dringend. nethwendig, Doch darf dieß nicht ge 
ſchehen, wenn er ſe naß if, dafi die Erde an die Walze ankängt. - . 

d) Auf Düngung für Flachsſaat. Neuerdings angeftellte 
Unterfuchungen haben engeben, daß die Hafer oder ber Baft des Flachſes 
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von dem Boden gewiſſe Beſtandtheile anfaugen, wenngleich nicht in je 
hohem Grade als anbere allgemein gebaute Saaten. Diefe zu ber 
thaffen, iſt nachfolgende Düngung empfohlen, welche auf das Land 
vor bem legten Eggen und vor dem nn des’ li breit 
gefäet wird. 


Auf bem Are Land: 


30 Pfd. falzfaures Kali, im Werthe etwa = 2 6. 6 Pen 
RB nm Rohlal . — „3%, 
34 „ gebrtannter und * am =— „ 06. 
5 u Shnodenfpine -  . — 3, 3, 
56 „ ſchwefelſaure Magneſia = A... — u 
— 10 Sh. 6 Pen«. 


- e) Auf gäten. . IR Sorgfalt auf Reinigung des Samens und 
bes Ackers verwendet, fo wirb wenig Unkraut zum Borfchein fommen; 
zeigt ſich leptexes dennoch, fo muß: es vorfichtig ausgejätet werden. In 
Belgien gefchieht dieß Durch Frauen und Kinder, welche mit aufge 
ſchuͤrzten Kleidern auf allen Viexen vorwärts kriechen. Dieb beſchaͤdigt 
die junge Saat weniger, ald wenn man darauf ‚geht (was, wenn es 
geſchieht, nur von Perfonen gethan werben ſollte, beren Schuhe: nicht 
mit Rägeln verfehen find). ‚Die Arbeit folte gegen: den Wind erfolgen, 
fü. daß. die niedergebrüdte Saat wieder aufgemeht, ober. Doch wenigſtens 
barin unterſtuͤtzt wird, ihre aufrechte Stellung wieberzugewinnen. “Die 
ſchwachen Pflanzen, nad einer Richtung .niedergebrüdt, erheben ſich 
bald; wenn fie, aber. gebrochen ‚oder. zu fehr niedergedtuͤckt find, was 
nur nachlaͤſſige Jäter thun, fo richten fie fich ſelten wieder auf. 

f) Auf Raufen. Die Zeit des Raufens if ſchwer genau feſt⸗ 
zuftelen. Die. Bafer oder der Baſt iſt am beften, che der Samen ganz 
reif iſt. Obgleich die Faſer fein iR, wenn etwas früh gerauft wird, 
fo ift dieß doch wegen. des bedeutenden Abganges beim Brechen und 
Hecheln nicht rathſam; dagegen gleicht das. vermehrte Gewicht, wenn 
fpäter gerauft wird, nicht ben Rachtheil aus, ben eine -geobe Hafer vers 
urſacht. Mügemein möchte die befte Zeit zum Rawfen feyn, wenn bie 
Samenlapſeln anfangen aus einer grünen Farbe in eine gelblichhraune 
Überzugehen, bie Stengel dagegen auf: Iutheil ihrer Länge vom Boben 
ab geib werden. Lagert irgend ein Theil ber Stengel auf dem Boben 
und leider von Naͤſſe, fo follte ex fo ſchnell als möglich gerauft, und 
getrennt von bem Reſt gehalten werben. Go- lange als ber Ader nicht 
gut teoden gelegt, und nicht vollftändig vor dem: Ginfäen geebnet iR, 
wird man fletd Flache von verfchledener Länge ernten. In ſolchen Fällen 
iR. es zwedmäßig, jede Länge für fih zu raufen, und in befonderen 
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Gruben zu vöflen, oder doch abgefondert von andern zu behandeln, Der 
Flachs follte von den Raufern ftetd unterhalb der Samenfapfeln gefaßt 
werben, jo daß die kürzern Stengel zurüdbleisen. Sind von den leg 
teren nue wenige, fo ift es am beften, fie gar nicht zu vaufen, ba der . 
Berluft durch Vermengen und durch Miſchen mit Unkraut ben Gewinn 
aufheben würde, Iſt ber Ader gut troden gelegt, eben: fo geebnet, fo 
wird der Flachs von gleicher Länge ausfallen. Es fommt ferner wer 
fentlih darauf an, die Arbeit nicht zu beeilen, und die Wurzelenden 
wie eine Buͤrſte geordnet zu Halten. Dieb erhöht den Werth für den 
Spinner, und natürlich auch für den Erbauer, der veichlich ‚Durch einen 
erhöhten Preis für dieſe beſondere Mühe belohnt wird, Der geraufte 
Flache wird. zur Erleichterung der folgenden Arbeit Freuzweife und in 
ben Mengen, die Die Hand erfaßt, über einander gelagert, 


g) Auf das Abftreifen bes Samens. Dieb follte au der⸗ 
ſelben Zeit und auf demſelben Felde mit dem Raufen geſchehen. Be- 
flände ber Vorteil auch nur darin, daß ber Flachs von dem Samen 
in dieſer Weife am leichteften befreit wird, fo follte (don aus dieſem 
Grunde die Arbeit fo wie angegeben, vollzogen werden; e8 fommt aber 
noch außerdem Hinzu, daß ber Same ein fehr werthvoller Theil der Ernte 
ift, der an Oelmühlen abgefegt, den Gewinn pro Acre 3, und für bie 
Maftung verwendet, mindeftend 4 Xfir. beträgt. Der Apparat hierzu 
ift ſehr einfach. Er befteht aus einer Art Harfe mit eifernen Spigen, 
weiche in Holz eingeſetzt find. Man erhält benfelen in Belfaft, ober 
bei jedem einigermaßen geſchickten Grobfchmied. 2 Man bringt ihn aufs 
Feld, wo der Flachs gerauft wird, und befeftigt ihn auf einer Yfüßigen 
Bohle, die auf zwei Füßen ruht. Die Arbeiter flehen ober figen mit 
gefpreizten Beinen einander gegenüber auf beiden Seiten, und zwar in 
folder Entfernung von dem Apparate, daß fie forgfältig und nachein⸗ 
ander die Flachsſtengel durchziehen koͤnnen. Unter ihnen und dem Ap⸗ 
parate iſt ein Tuch ausgebreitet, auf welches die Samenkapſeln fallen; 
der Flachs wird ihnen nad) dem Raufen in ſich Freuzenden Lagen und 
in ein Bünbel gebunden zugetragen. in folches Bündel wird dem 
Arbeiter rechts niedergelegt und aufgebunden. Er faßt nun eine Hand» 
vol mit der einen Hand oben 6 Zoll von ben Wurzelenden, mit der 


7 





5 Die beſten Streich⸗Harken werben and Sagöfligen Di Quadrateiſen gema t, bie 
Kanteh am Arbritern zugavenbet,.alfo übere, 7 Zoll unten, und, oben Boll 
auseinanderſtehend, und 18 Zoll Iang,, um binlänglice Federung a eflatten, und 
Abgang a zu — Die en an oben 3 Zoff don ‚dem 
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andern etwas näher den Kopfenden, ſpreizt Ieptere wie einen Fächer 
auseinander, und zieht die eine Hälfte durch die Harke, während bie 
andere barüber gleitet; macht bann eine halbe Wendung und wieder⸗ 
holt diefelbe Operation mit dem Reſt. Cinige ziehen es auch wohl vor, 
nach Maaßgabe der Zahl der Samenfapfeln und ohne Werbung ber 
Hand den Flache durch ein⸗ ober zweimaliges Durchziehen von den⸗ 
felben zu : befreien. Sehr Häufig if ein einmaliges Dürchjiehen zus 
teichend. Der Arbeiter legt: dann bie Hände voll links vor fich nieder, 
kreuzt die einzelnen Lagen, worauf das Bündel geſchnuͤrt und .befeitigt 
wird. Der Grund zu dem forgfältigen Kreuzen. ber einzelnen Lagen 
nach dem Samen Abftreifen‘ und Zufammenbinden für das Röften bes 
flieht darin, daß dieſelben fich Leichter trennen laſſen, fich nicht vers 
fhlingen, wenn fie auf Grasland ausgebreitet werben, was im ent: 
gegengefegten Falle vorfommt. IR das Wetter troden, fo beläßt man 
die Samenfapfeln auf dem Felde, indem man fie auf einem Tuche oder 
auf fonftige Unterlagen ausbreitet und von Zeit zu Zeit wendet. Läßt 
man bie Kapfeln zuerft über ein grobes Sieb laufen, und unterwirft 
fie dann einer Fege-Mafchine, um Stroh und Blätter abzuſcheiden, fo 
wird das Trocknen erleichtert. Iſt das Wetter Dagegen feucht, ſo ſollten 
fie unter Dach gebracht, und möͤglichſt duͤnn und gleichmaͤßig auf einer 
Scheunentenne oder einem Flur ausgebreitet werden; dabei muͤſſen Thür 
und Benfter offen gehalten, werben, damit bie Luft darüber flreichen 
fann, wobei man fie zweimal bes Tage wendet. Wenn fie beinahe 
trocken find, fo fann man fie auf eine Darre bringen, bie indeſſen nur 
zur Sommerwaͤrme getrieben wird, wendet ſie hierauf fleißig um, bis 
keine Feuchtigkeit zu ſpuͤren. Bei langfamem Abtrocknen hat der Same 
Zeit den Saft aus ben Hülfen angufaugen und vollkommen zu reifen. 
Nimmt man ſie dagegen gleich vom Felde, und unterwirft ſie einem 
ſchnellen Abtrocknen, ſo wird der Saft ausgetrocknet und der Same 
ſchrumpft uſammen, ſo daß nur wenig Nahrungsſtoff zuruͤckbleibt. Bei 
ſchonem —* follten bie Rapfeln an freier Luft, getrodnet, der Same 
ausgedroſchen, und ber ſchwerſte und vollſte zum Ausfgen ober Del⸗ 
[lagen verwendet werden. Der leichte Same.und bie Spreu geben 
ein geſundes und nahrhaftes Futter fuͤr Vieh. Wo moͤglich darf der 
Flachs ſelbſt nicht den ſolgenden Tag auf dem Felbe verbleiben; er muß 
fo ſchnell als möglich von den Kapſeln befreit, und nach dem Waller 
beförbert merben, ſo baß er nicht hart werben ‚Tann, Re 

Auf Röfte n. Diefer Proceß erheifcht ‚Die größte Aufmerkfams 
feit und Sorgfalt. Flußwaſſer iſt Hierzu ain geeigneiften. Muß Brunnen 
waſſer benugt werden, fo ift e8 gut, die Grube einige Wochen ober 
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Monate vorher womoͤglich damit zu füllen; - che bet Flachs hineinge⸗ 
bracht wird, fo daß Sonne und Luft das Wafler wei machen Fann, 
Waſſer, weiches Eiſen ober anbere mineralifche Beſtandtheile enthält, 
ſollte nie hierzu benupt werben. . Sat man Flußwaſſer, fo braucht bie 
Füllung der Grube erfi an dem Tage zu gefhehen, an welchem ber 
Bachs zum Möken eingelegt wird. Die beſten Abmefjungen fuͤr eine 
Grube ſind 12 bis 18 Yuß Breite und 84, His A Fuß Tief. Der 
Blade wird in einer und zwar in geneigter Lage und in regelmäßigen 


Reigen eingelegt, die Wurzelenden nach unten. Mar bebedt biefelben _ 


dann mit Moos, ober fetten und altem Koppelcafen, ber bünn ges 
ſtochen und: moͤglichſt bicht ‚neben einander gelegt wird, fo daß die Stoßs 
enden’ neben einander fließen. Bor dem Aufbringen diefer Raſenſoden 
M es räthlih, eine Lage von Schilf oder Dueden auf den Flachs aus⸗ 
jubreiten, namentlich in neuen Gruben, - Da Soden nicht immer zur 
Hand find, fo kann man aud) Stroh nehmen, anf welches man gerabe 
fo viele Steine packt, um den Flachs unter Waſſer zu behaupten; und 
vermehrt das Gewicht beim Fortfchreiten der Fermentation. Huf biefe 
Art bedeckt, finft ex meber au Boden, noch wird er von Luft und Licht 
berührt. ine Keine Waflermenge, Durch die Grube geleitet, foll bie 
Farbe bes Flachſes verbefieen. In diefem alle follte die Richtung, bie 
man dem Wafler gibt, an einer Seite der Grube entlang erfolgen, und 
zwar in jeber Grube für fich bergeflalt, bag in ber zweiten Die Richtung 
bed Waſſers gerade. der in der anderen entgegengefegt ift und nie im 
einer Richtung. Im Durchfchnitt wird eine Zeit von 8 bio 14 Tagen, 
nad) Manfgabe ber Wärme des Weiter und: ber Beichaffenheit bes 
Waſſers zum Röſten hinlaͤnglich feyn. Jeder Flachsbauer muß fich uͤbri⸗ 
gend damit befannt machen, wenn der Flachs Wafler genug Hat, ba 
ſchon wenige Stunden ihn befhäbigen können. In ber Regel hat er 
zu lange und felten zu kurz im Waſſer gelegen. Die befle Brobe ik 
folgende: man verjucht einige Stengel von ziemlich gleicher Dide da⸗ 
durch, daß man das Mark oder ben Holzigen Theil an zwei Stellen der 
Mitte in 6 bis 8 Zoll Entfernung von einander durchbricht, ben hol⸗ 
gigen Theil faßt, und ihn abzuftreifen verfucht. Gefchieht dieß abwärts 
mit Leichtigfeit auf dieſe Länge, ohne daß bie Faſer oder ber Baft bricht, 
oder reißt, und. ohne daß dieſelbe anhängt, fo iſt ed Zeit bie. Heraus. 
nahme zu bewirken. Man. macht dieſen Verſuch alle ſechs Stunden, ſo⸗ 
bald die Fermentation nachläßt, da bes Wechſel dann ſehr raſch folgt. 
Aus der Grube darf der Flache nie mit Gabeln oder Harken in roher 
Weiſe genommen, werben, bie muß vielmehr forgfältig mit den Händen 
geichehen, wobei die Arbeiter im Wafler ſtehen. Vortheilhaft iR es, 
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den Flachs etwa 12. bis 24. Stunden ablaufen zu laſſen, wenn ex aus 
bee Grube genommen iſt, wobei die Buͤndel auf die Wurzelenden, und 
dicht neben einander, oder flach, mit geringer Neigung gelagert werden; 
indeſſen duͤrfen die Haufen nicht zu groß ſeyn, weil der Flachs ſch ſonß 
erhitzen und beſchädigt werden konnte. 

Seit ‚etwa einem Jahre iſt nach Irland ein Roſtver fahren — 


Ben. welches wahrſcheinlich das gewöhnliche: überflägeln und ver⸗ 


brängen wird. Es befteht,. wie: weiter; hin noch ausfuͤhrlicher mitgeteilt 
werben fol, darin, daß. ber Flache nach. dem Raufen, Troduen- md 
Ausdrefihen. (wie dieß in Goursrai,ber Fall) in Gefäße. mit Wafler ge⸗ 
brasht wird, welches man mit Dämpfen zu einer Mittel⸗Temperatur non 
90 Graben F. — 2670 R, erwärmt. Durch diefes Verfahren wird bie 
Bafer mehr und gleichförmig vom Waſſer durchdrungen, ohne auch nur 
im Öeringften an. Zeftigfeit zu. verlieren. Die Güte Hat ſich in allen 
Füllen, in. ‚welchen vergleichende Berfuche angeſtellt wurden, sum Vor⸗ 
theil deöfelben im. Vergleich zu dem a ———— | a .. 
fahren. ift in Irland patentirt.“ ee 
i) Auf das. Auslegen.: Füuͤr dieſen Zwei —— 
ein reines mit kurzem aber dichtem Graſe bewachſenes Hutungsland, 
welches man mäht und von allem Unkraut reinigt, das "über die Fläche 
emporfihießt. Der Flachs wird hierauf ganz gleichmaͤßig und möglich 
dünn ausgebreitet: Sind die für: das Raufen: gegebenen Vorſchriften 
befolgt, fo: vertheifen fich die Handvoll Flachöftengel fehr leicht, ofme 
aufammenzuhängen. Man wendet:ihn weis oder Dreimal, während er 
auf bem Rafen Liegt (mit einem etwa 8 Fuß langen und-1!, Zell dicken 
Stock), fo daß er nicht verſchiedene Karben von: dev Einwirkung ber 
Sonne empfaͤngt, was nur zu leicht. gefchieht,: wertn man ‘wicht aufs 
merkſam if. Eben fo mendet man, ih, wenn Regen in Ausſicht feht, 
— ihn dann ewwas niederſchläägt und das Wegwehen verhindert. 
k) Auf Einholen. Sechs bis zwoͤlf Tage find für das Audlegen 
auf Rafen zureichend. Iſt das Wetter‘ regneriſch, ſo iſt ein kuͤrzerer 
Zeitraum zureichend. Eine gute Probe zur Beſtimmung ber Zeit feines 
Einholens iſt, einige Stengel ber ganzen Lange entlang zu reiben; 
bricht hierbei das Mark oder Holz leicht, laſſen fich die Faſern hierbei 
trennen ohne beſchaͤdigt zu werden, fo Hat 'et lange genug auf den 
Räfen Er; Aug findet man darin eine Anweiſung dieß m 
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tpim, wenn ein Stengel unter Funfzigen einen Bagen und Sehne bil 
bet, was von dem Zuſammenziehen ber Hafer und ihrer Trennung vom 
Mark oder Holg.gefchießt. Die beſie Probe bleibt aber. die, eine Kleine 
Menge mit der Handbreche ober in einer Flachomühle zu verfuchen. 
Beim Einholen müfjen die Längen gerade, und die Enden oben erhalten 
werben, indem fonft beim Brechen und Schwingen großer Abgang ftatt- 
findet. Man bindet ihn In Heine Bünbel, und verbefiert ihn, wenn 
ex nicht gleich gefchwungen werden fol, dadurch, daß man ihn in Heinen 
Haufen zufammenftellt, welche loſe aufgebaut und mit Steinen unterlegt 
werden, fo daß er troden bleibt, und ber Luft freier Durchzug ver⸗ 
ſtattet iſt. Haufen auf Pfeilern wuͤrden am beſten ſeyn. 


I) Auf Darren. Dasſelbe mit Feuer zu verrichten, if ſtets ſehr 
ſchaͤdlich. Wenn der Flachs gut geröftet und auf Raſen ausgelegen hat, 
fo if ein ſolches Abtrodnen nicht nothwendig; um ihn zum Brechen 
und Schwingen vorzurichten, reicht das Sonnen vollfommen ans. In 
einigen Diſtricten Irlands wird er noch feucht in einen Ofen. gethan, 
hierdurch aber nicht nur verbrannt, ehe er noch troden ift, auch. bey 
reiche Del+Antheil vollftändig verborben. In dieſer Beziehung kann 
die Gefellichaft nicht genug davon abrathen, da der Flachs dadurch ent- 
weder verdorben, oder fo entwerthet wird, baß er kaum halb fo viel 
gilt, .ald wenn er oxbentlich getrodnet wird. 


m) Auf Breden und Schwingen. Gefcieht bieß mit - ber 
Hand, fo follte es fo wie in Belgien gemacht werden, was wenigen 
Abgang verurfaht als das irifche Verfahren. Wird es Dagegen: in 
Mühlen vollzogen, fo. ift dem Aderwirth ‚zu empfehlen, ſich an ſolche 
Mühlen: zu wenden, die mit. den verbefierten Mafchinen veriehen find. % 
Die Geſellſchaft empfiehlt Hierbei den Ackerwirthen, Ihren Flachs von 
folchen Müplendefigern fchwingen zu laſſen, bie ihre Arbeiter nach dem 
Tage und nicht nach dem Gewicht bezahlen, audy ſelbſt dann nicht, wenn 
ihm die Anerbietung im Berhältniß Höher zu. fliehen fommt, indem dee 
Gebrauch, dag Schwingen nach. dem Gewicht des gefchwangenen Klachfes 
zu bezahlen, diefelben mehr beforgt macht, au: en. Menge im Tage 
zu liefern als ein guted Product. 

Den bier vorſtehend, fo weit es irgend anging, wörtlich milge: 
theilten Allgemeinen Vorfchriften fügt der Geeretär der Gefellfchaft bei 


5 Sm Jahrgang 1845 ber Verhandlungen des preußiſchen Gewerbes Bereins 
find fowohl Abbildungen ala Befchreibang. von . verbeſſerten Flachsbrech⸗ und 
Schwingemaſchinen geliefert worden. „A. d. Ueberf. 
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Abſtattung feines Berichte Aber die Foriſchritte des Flachsbaues in Ir⸗ 
land noch diejenigen Beobachtungen hinzu, welche er in Bezug -auf bas 
vorhin erwähnte neue und patentirte Roͤſtverfahren gemacht hat. Die⸗ 
ſelben lauten woͤrtlich: 


Gleichzeitig mit ber Beſichtigung der weſtlichen und ſuͤdlichen Dis 
ſtricte der Befelfchaft war ich von dem Comité beauftragt worden das 
neue, in Amerifa yatentirte und in biefiger Gegend von dem Hrn. 
Schenk aus New⸗-York eingeführte Röftverfahren zu unterfuchen und 
darüber zu berichten. Das Comité wird fich erinnern, daß nach ber 
erften, vor etwa 18 Monaten gemachten. Mittheilung bes PBatentträs 
trägers einige Verſuche über die Zweckmaͤßigkeit bes neuen Verfahrens 
in Belfaft nach einem Meinen Maaßſtabe und unter Aufficht des Se- 
eretärd und bes Hrn. Haslett, Aderbauverfländigen ber Gefellfchaft, 
angeftellt worden find. Das vollftändig befriedigende Refultat beftätigte 
bie NRichtigfeit der Angaben des Batentträgers, daß Flachs überhaupt 
in 60 Stunden dadurch geröftet werben fünne, wenn man ihn in Ge 
fäßen einlegt, deren Waflerinhalt auf eine Temperatur von 1210 R. er- 
halten wird, während nach dem gewöhnlichen Berfahren hierzu ges 
wöhntich fieben bis einundzwanzig Tage gehören. - Nachträglich ange: 
ftellte und vergleichende Verſuche mit beiden VBerfahrungsarten durch 
W. Davifon, in der Grafſchaft Monaghan, beftätigten jene That⸗ 
ſache nicht nur, fonbern lieferten auch den ehr wichtigen Beweis, daß 
bad Ablöfen der Yafer vom Holz weit beträshtlidyer nach dem neuen 
als nad) dem älteren Verfahren if; von 112 Pfd. Stengeln wurden 
nach jenem 24 Pfd., nach letztetem 20 Pfd. Flache, mithin 20 Broc. zu 
Gunſten des amerikanischen Berfahrend mehr gewonnen. Aus Berfuchen, die 
von HHrn. W. Renfhaw und Comp. in Manchefter angeftellt worben 
find, ergibt fich ferner, baß aus erſterem 101 und aus legterem 96 Lea 
Garn gefponnen wurden. Trotz ber günfligen Erfolge dieſer Berfuche, 
nahm das Comité doch Anſtand, dieſe Erfindung zu empfehlen, che 
und bevor es diefelbe nicht noch in größerem Maaßſtabe werfucht Hätte, 
ba in allen Fällen Kleine und vereinzelte Berfuche, fie mögen noch fo 
gut geleitet werden, nicht zureichend und genügend find. Es war viels 
mehr wünfchenswerth, die Zwedmäßigfeit: des neuen Berfahrens zu 
göften und zu trodnen, in ‚ausgebehnterem Maaßſtabe in einer für einen 
ſolchen Zwed befonderd eingerichteten Anftalt zu prüfen, und durch 





s Mir haben über daeſelbe einen Vericht von Prof. Da gen. im — 
Journal Bd. CXIX ©. 62 mitgetheilt. A. d. R 
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Behandlung einer großen Ylahsmenge nicht nur bie Anwendung: des⸗ 
felben,, fonbern andy die Koften, welche dasſelbe verurfacht, feſtzuſtellen. 
Hr. Schent, der Patentträger, war mittlerweile mit dem Baron Richard 
A. D’Donnell zu Newport, Majs, und außerdan mit ben HH. 
Bernard und Koch zu Mandhefler in Borbindung getreten und hatte 
in jener Gegend feit einigen Monaten eine Anſtalt zur Arbeit nach biefem 
Verfahren gegründet. 


Es war mir daher von dem Comité der Auftrag ertheilt worden, 
einen Bericht über diefes Unternehmen abzuftatten. Indem ich biefem 
Auftrage Folge gebe, fühle ich mich zugleich veranlaßt, bemfelben einige 
Beobachtungen mit Bezug auf ben Hauptwerth und die Anwendbarkeit 
diefes Verfahrens beizufügen. 


Die Gebaͤude, in welchen dieß Verfahren ausgeũbt wird, liegen 
am Newportfluſſe, über , Meile vom Dorfe und eine Heine Strecke 
von einer guten Schwingemühle mit 12 Standpfoften, welche burch 
Waflerfraft betrieben wird, entfernt; legtere ift buch die Compadnie 
von bem Baron Richard D’Donnell gemiethet. Die Gebäude, welche 
bie Gefäße und Trockenhorden enthalten, find einfach von Holz als 
Schuppen in wohlfeiler Weife ausgeführt... An einem Ende desfelben 
befinden fih vier Gefäße in paralleler Stellung gegen einander nad) der 
Länge bed Gebäudes. Sie find aus zölligen Dielen, parallelopipediſch, 
6 Zuß lang, 6 Fuß breit und 4 Fuß tief gemacht. Sie Haben ein 
geiegte Boden, mit ‚Löchern durchbohrt. Unterhalb berfelben lagern 
Dampfröhren, welche bie Gefäße kreuzen, mit Sperrhähnen am Eintritt, 
um ben Dampf nad Belieben und Erforderniß abiperren zu Tonnen. 
Der Dampf wird in einem Fleinen Keſſel entwidelt, der auch zum Bes 
trieb von zwei Bentrifugal»Trodenmafchinen dient, die ebenfall& paten⸗ 
tirt find und dazu dienen, das Waſſer aus dem Flachs zu entfernen, 
fobald er aus den Gefäßen herausgenommen wird. Der Flachs wirb 
in die leeren Gefäße, mit dem ſtarken Ende nad) unten, in einer halb⸗ 
geneigten Lage eingebracht, gerade fo wie dieß in einer Röftgrube ger 
ſchieht, jedoch nur in ‚einer Lage. Das Wafler wird dann hineingelafen, 
und ein Rahmen über bem Flachs gelagert, ber Hier die Steine und 
das Stroh, oder ben Raſen in den Röftgruben vertritt, und das Auf« 
Reigen bed Flachſes beim Eintritt der Gährung verhindern fol. 


- Die Dämpfe werden dann durch Deffnung ber Einlaßhähne ein« 
geleitet, and das Wafler im Verlauf von 18 bis 20 Stanben zu 24 
bis 26IR. erwärmt. Sobald bie Gaͤhrung beginnt, werben bie Daͤnwpfe 
abgefperrt, ba jene fortgefept erfolgt, bis der Flachs geröftet it, was 
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in weiteren 40 Stunden erfolgt, fo daß überhaupt 60 Stunden von 
bem Zeitpunkte ab, wo das Waſſer eingelafien wurbe, Hierzu gehören. 
Bemerkt muß hierbei werben, daß, wenn bad Waſſer erwärmt wirb, 
ehe ber Flachs in bie Gefäße eingelegt wird, oder wenn bie Temperatur 
über 260 R. hinaus gefleigert wird, ber Proceß auch nicht im min, 
beten geförbert, die Gaͤhrung vielmehr im Gegentheil verzögert wird. 
Am beften ift e8, die Wärme des Waflers, den Raturgefegen gemäß, 
nad und nach zu fleigern; weil fonft ein gleichmäßiges Sättigen mit 
Waſſer und das Erzielen einer guten Befchaffenheit und Farbe nicht 
erreicht werben fannı. Mit Schluß ber 60 Stunden wirb der Flachs 
herausgenommen, bad Wafler abgelafien, und dem Gefäße das Ab⸗ 
fühlen geflatte. Dan beginnt Hierauf den Proceß durch Einlegen von 
frifchem Flachs und Einlaffen von friſchem Wafler wieder. Sobald der 
Flachs herausgenommen iſt, wird er in bie Gentrifugals Mafchine ges 
fledt, die aus einem runden Gefäße aus Eifen befteht, und mit großer 
Geſchwindigkeit durch Dampffraft in Bewegung gefept wird, wodurch 
vermittelft Gentrifugaltraft das Wafler zum Ablaufen gelangt. Es 
werden etwa 30 Pädchen gleichzeitig in dieſe Mafchine gelagert, und 
in Zeit von 3 bis 5 Minuten ıc. 20 Pf. Wafler daraus entfernt. 
Es gehören baher nur wenige Stunden dazu, um den Inhalt eines 
Gefaͤßes, welches etwa 2 Tonnen Flach enthält, auf diefe Weife zu 
entwäflern. Die Centrifugals Mafchine befeitigt indeffen nur einen 
Theil des Waſſers, und es muß der Flachs daher noch nachträglich volls 
“ fländig getrodnet werden. Im Sommer, oder eigentlich im Berlauf 
von 6 Monaten, fann bieß in gewöhnlicher WVeife, durch Auslegen 
auf Brasland, an offener Luft gefchehen, während bes Winters müffen 
dagegen andere Mittel gewählt werben. Für dieſen Zweck ift neben 
dem Röfthaufe ein Schuppen errichtet, duch Thuͤren mit jenem ver- 
bunden; hierin find Horden aus Latten, in 5 bis 6 Etagen aufgeftellt. 
Der Flachs wird durch Frauen auf diefen Horden möglihft bünn aus- 
gebreitet, und der Raum mittelft Dampfröhren erwärmt. In biefem 
Schuppen kann täglich der Inhalt eines Gefäßes abgetrodnet werben. 
Abgetrocknet wird‘ ber Flache in Heine Bündel aus HändevoN geſchnuͤrt, 
oder in folcher Größe, ald pafiend für die Bearbeitung unter der Brech⸗ 
maſchine erſcheint. 

Es koͤnnen etwa 10 Gefäße wöchentlich in dieſer Anlage geröftet 
werden, oder 20 Tonnen, woraus 21, bis 3 Tonnen Flachöfafern ober 
Flachs erfolgen. Im Jahre würde biefelbe daher 120 bis 150 Tonnen 
Fachs für den Markt Tiefen können, ober den Ertrag. von 400 bie 
500: Ares, Das Brenmmaterial für. den Dampfleſſel beſteht aus 





Webding, über Schenl's Flachsroͤſt⸗Verfahren. X 


Schaͤren, mit geringem Zuſatz von Torf. — Hr. Bernarb ſchaͤtzt die 
Koſten des Roͤfſtens, Trocknens, Heizens und Schwingens bes -Blachfes 
pro Tonne 10 bis 41 Mr., oder 3 Lſtr. pro Acre. Zieht man von 
diefem Betrage bie Koften für das Schwingen mit 10 P. pro Stein, 
oder 6 Sh. pro Gentner ab, fo betragen diejenigen für Roͤſten und 
Trocknen etwa 24 Sh. pro Acre — eine Summe, welche fidher niedri⸗ 
ger ift, als der Betrag für biefelben Arbeiten, wenn fie in gewoͤhn⸗ 
licher Weife von den Ackerwirthen verrichtet würden. Die Anzahl der 
beim Röften und Trocknen befchäftigten Perfonen beträgt überhaupt in 
diefer Anftalt 40, von benen 10 Männer, der Reſt Frauen find. Die: 
Schwingemühle enthält 12 Ständer, von denen jeder im Tage 31, alle 
zufammen 42 Stein lefeen. Die Mühle kann daher nicht allen Flachs 
fhwingen, ben bie. andere Anftalt zu röften im Stande iſt; es mürben 
hierzu 18 Ständer gehören. In der Mühle find 12 Männer und 11 
Weiber befchäftigt; fo daß für alle Zweige beider Anftalten 22 Männer 
und 41 Weiber, oder 126 Hände thaͤtig find. Es werben jährlich 
1500 fr. an Lohn ausbezchlt. 

Zur Zeit meines Befuches war die Geſellſchaft ganz befonders Damit 
befchäftigt, Flachs, welcher bereits im vorigen Jahre in gemöhnlicher Meife 
geröftet worden war, zu brechen und zu ſchwingen; da berfelbe jedoch 
wegen einer verfpäteten Ernte nicht genügend bearbeitet worden war, fo 
war er nochmals in Gefäßen geröftet worden. Die Bafer war zwar 
grob, jedoch feft, und hatte viel Natürliches an fih. Bon dießjähriger 
Ernte, nach Eourtraifher Weife getrodnet, war eine Feine Quantität 
geröflet und gefchwungen. Die erzielten Proben waren von ausge⸗ 
zeichneter Befchaffenheit, einige davon vollfommen ben feinften Gattuns 
gen iriſchen Gewächfes glei. In der Anftalt felbft werden Hecheln 
gebraucht, um den Flachs nad) dem Schwingen zu prüfen. Eine'kleine 
Duantität ift bereits nach England verfchifft worden. Der Flache wird 
von den Aderwirthen nad) ben Bezirken gebracht, ſobald er gerauft und 
getrocnet iſt, was nad) dem Courtraiſchen ober bdoch wenigſtens nad) 
einem ähnlichen Verfahren geſchieht. Der Same iſt noch daran, und 
er wird in langen Schobern aufgeſtapelt, dieſe mit Flachs von gecinis 
gerer Güte eingebedt, und mit groben Striden, die aus den Werg- 
Abgängen beim Schwingen gemacht werden, zuſammengeſchnürt. Eine 
Stein sUnterlage erhält den Schober troden, welcher mit einem Graben‘ 
«zum Abführen des Regenwafſers uingeben ifl. Wenn ein Schober ein« 
geholt wirb, fo wirb zunörberft ber Same abgeſchlagen und gereinigt, 
und ber befte‘-hiervon -für die Ausfaat: refervirt,. dev Reſt aber zum 
Zutter oder zum "Delfihlagen: verwendet. Fuͤr erſteren Zwed ſind bie 
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Halſen und Blätter ebenfalls werihvoll. — Hr. Bernark fihäpt den 
mittleren Ertrag pro Acre auf 7 Buſhels, ohnre Ruͤckſſicht auf leichten 
Samen und Hülfen. Zu bemerfen. bleibt noch, daß Flachs nach ber 
Courtraiſchen Methode getrocknet und nad) bem patentirien Verfahren 
geröftet, eine Faſer von außerordentlicher Güte liefert, während ein eben 
fo behandelter, aber nach dem alten Berfahren geröfleter Flachs eine 
weit ſchlechtere Hafer liefert, fo daß kaum eine einzige Probe von feis 
nerer Gattung Darin zu ermitteln if. Das Röften macht er im Herbft 
beöfelben Jahres oder im Sommer bed folgenden. Die Geſellſchaſt Hat 
bie Berfchlechterung bis zu 'einem gewifien Grade bei bem Gourtraifchen 
Verfahren zugegeben, die Anwendung besfelben aber nichtöbefloweniger 
mit Rüdficht auf die Aushente an Samen empfohlen. 


Die Bortheile des neuen Röftverfahrens beftehen nun im Fol 
genden: 

1) Alle Einwendungen, welche dagegen erhoben werden, daß ber 
Same buch Abftreichen nicht gewonnen werben fönne, fey es wegen 
ungünftigen Wetters zum Trocknen ber Kapfeln, wegen Mangels an 
Händen zum Abftreichen und Röften in einem Tage, wegen unaufmerf« 
famer Arbeiter an den Harken, burch welche die Flachsſtengelenden bes 
fhädigt werben, ‚oder wegen der Koften des Abtrodnens ber Kapſeln 
u. f. w. find befeitigt; jest ift nur nothwendig die ganze Pflanze zu 
trodnen,, fobald fie gerauft ift, und den Samen ausjudrefchen. Wenn 
baher dieß Verfahren allgemein angewendet wird, fo wirb der Same 
ber ganzen irifchen Ernte jedes Jahr mit ber größten Leichtigkeit ges 
wonnen. Der Werth besfelben kann dadurch abgefchägt werden, wenn 
man ben ganzen Ertrag einer Mittelernte in Betracht zieht. Nimmt 
man 75000 Acres im Mittel als mit Flachs beftelt, und nad Hrn. 
Bernard’s Abfhägung 7 Bufhels guten Samen per Acre an, fo gibt 
bieß für die Ernte 525000 Buſhels. — Bon diefer Quantität werben 
zum Ausſäen auf biefelbe Grundfläche im folgenden Jahre 187500 
Bufheld verwandt, und es verbleiben daher 337500 Bufheld zum Futter 
und zum Oelſchlagen. Der Werth von 187500 Bufheld zur Ausfaat 
mit 10 Sh. angenommen, gibt Ltr, 93750; von 337500 Bufhels jum 
Zutter und Delfchlagen mit 5 Sh. angefegt dagegen Ltr. 84375; und 
endlich von leichtem Samen und Hülfen von 75000 Acres zu 10 Sh. 
—= ir, 37500, fo daß hiernach der ganze Jahresbetrag Lſtr. 215605 . 
beträgt. . nt 


Raͤumt man den Werth bes amerilaniſchen Roͤſt⸗Verfahrens in 
Baug auf Gleichförmigleit in Ausbeute und Oelonomie im Vergleich 


Webbing, über Schenke Flanhsıöh- Berfahren. . D 


wit. dem gewöhnlichen Verfahren ein, fo glaube ich auch die hehe Wich⸗ 
tigkeit für da6 ‚Band durch obige Thatſachen bewiefen zu Haben, bat 
hierdurch zur allgemeinen Wohlfahrt fo viel beitragen wird, während 
früher Hierin in bedeutenden Umfange nur Nachläffigfeit und Verluſt 
Rattfand. 

2) Eine Arbeit, welche in Folge ber Scywankungen in der Baft- 
und Waſſertemperatur bisher in ihrem Erfolge zweifelhaft. blieb, au 
von ber Umficht der Ackerwirthe und von ber Aufmerkſamkeit bee Ar⸗ 
beiter abhing, ift durch das neue Berfahren einem beftimmien und ficherem 
Ziele zugeführt. Es ift jedem, der Flachsbau getrieben, nur zu wohl 
befannt, daß eine fehwüle Nacht die Fermentation des Flachſes, der dem 
Röſten unterworfen und beinahe abgeröftet iR, über bie angemefleng 
Gränze fleigern und die Faſer fo fchwächen kann, daß dadurch beim 
Schwingen ein erheblicher Abgang ſtattfindet. Dieß erregt auch in der 
Regel eine folche Beforgniß, daß meiftens ber Flache zu wenig geröftet 
wird; und wenn gleich diefer Fehler durch Behandlung auf dem Grass 
lande wieder auszugleichen verfurht wird, fo Fommt doch immerhin, eine 
große Menge ſolchen Flachſes auf ben Markt, beffen Bafern mit. den 
holzigen Beftandtheilen noch verbunden find, "Die gleichbleibende Tem⸗ 
peratur des buch Dämpfe erwaͤrmten Waſſers ſichert das gleichformige 
Roͤſten des Flachſes, waͤhrend die Haͤnde immer geſchickt genug ſind, 
genau die Zeit abzumeſſen, wenn der Proceß eingeſtellt werden muß. 
In allen den von der Geſellſchaft geleiteten Behandlungen iſt nur ein 
Fall vorgekommen, daß ein’ Gefäß In Folge von ——— nicht 
gehörig geröftet worden iſt. 

3) Eine fi gleichbleibende Beſchaffenhelt des Flachſes und eine 
ſich gleichbleibende Behandlung kann nur von ſolchen Perfonen ver- 
langt und erwartet werden, die Jahr aus Jahr ein damit beſchaͤftigt 
find, leineswegs aber von Landarbeitern, die alle 12 Monate nur 
einmal fi mit dem Röſten und Ausbreiten bed Flachfes auf Grass 
land abgeben. Es bebarf wohl kaum noch weiterer Beweife, daß eine 
fo Fritifhe und Halb chemifche Arbeit fi — als eine beiläufige 
für Sandbebauer eignet: 

4) & iſt oft genug anerlannt ivorden, baß Flache weit Häufiger 
gebaut werden würde, wenn ein Marft für gerauften vorhanden wäre, 
ba bie Landhaſser eben nicht für bie Mühe und das Riſico, welches 
mit ben nachfolgenden Arheiten verbunden iſt, eingenommen ſind. Mit 
Rädficht hierauf Hatte bie Geſellſchaft 5 Jahre früher zu Vexrbindun⸗ 
gen von Flachshandlern in Irland aufgemuntert. Dieſer Handel Hat 
indefien aufgegeben. merben muͤſſen, da zu: viele Schwierigkeiten für die. 
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Unternehmer fi herausſtellten, eine fo große Menge grün gerbſteten 
Flachfes zu behandeln. Diefelben beftehen ‘bei dem ameritanifchen Ber; 
fahren indeffen nicht, ba der Flache, nachdem ex auf bem Yelde abge. 
trodnet und geftapelt ift, ohne Die geringfte Gefahr für die Güte Des, 
felben in diefem Zuftande bis dahin erhalten werden kann, daß das 
Roͤſten erfolgen kann. Es befteht daher wirklich jegt ber größte Reiz 
für Eapitaliften zu einem ſolchen Handel, bei welchem das Material, 
auf welches ihre Speculation ſich gerichtet, einer Veraͤnderung nicht 
unterworfen iſt. 


5) Wo Dämpfe für den Betrieb irgend einer Gattung von Mas 
fhinerie vorhanden find, da Fönnen auch zu verhältnißmäßig geringen 
often Gefäße aufgeftelt, und die überflüffigen Dämpfe, ohne Errich⸗ 
tung eines befonderen Keſſels oder fonftiger Apparate, benupt werden. 
Das Berfahren iſt faft in allen Theilen bes Landes ausführbar, und 
ganz befonders dann zu empfehlen, wenn eine Schwingemühle durch 
Dampf betrieben wird; dient doch der Abgang beim Brechen und Schwin- 
gen als Brennmaterlal. Die Mühle würde dann den in ben Gefäßen 
geröfteten Flachs bearbeiten, während der durch bie Abgänge erzeugte 

Dampf die Mafıhine zum Bredden und Schwingen ber Flachsfaſern in 
Gang ſetzt, und das Waſſer zum Roͤſten erwärmt, 


Dieß ſind die Hauptpunkte, auf welche ich die Vortheile begruͤnde, 
welche aus der Annahme dieſes neuen Roͤſtverfahrens erfolgen muͤſſen. 
Es gibt noch andere von geringerem Betrage, jedoch von großem In⸗ 
tereffe, wozu unter anderen bie gehören, die Röftwafler ‚zur Düngung 
bes Landes zu benugen, eine Menge Hände Jahr, aus Jahr ein zu 
einer Arbeit verwenden zu können, bie bisher bei dem gewöhnlichen, 
Berfahren der üblichen Befchäftigung beim Landbau entzogen wurben; 
das Zuziehen berfelben zu einer Halb inhuftriellen Beichäftigung, wor 
durch Syſtem , und Induſtrie in Diftricte verpflanzt ‚wird, in ‚melden 
ber entmuthigende Erfolg von bloßem Aderbau kein Refultat geliefert: 
hat; die Sleichförmigfeit und dev Vorzug der Handarbeit, wodurch bie, 
Eigenfchaften bes inländifchen Flachfes nur gewinnen, und bie Con⸗ 
tinental- Spinner veranlaßt werden können, ſich denſelben zu beſchaffen. 
Dieß find noch einige ber Bortheile, welche daraus. hervorgehen müflen, 

Dem Comite bärfte vieleicht fcheinen, als Hätte ich eine: zu fan- 
guinifche Anficht von ben. Vortheilen des neuen Verfahrens; Ich fpreche 
indefſen nie aus dee durch perfönliche Beobachtungen gerdonnenen Ueber⸗ 
zeugung , und nachdem ich, als einen Grab von Vorficht, jedes durch 
einzelne und Heine Verſuche veranlaßte Zeugniß und fo. lange zurüͤck⸗ 
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gewiefen hatte, bis ich durch die Refultate überführt worden war, bie 
ich bei den Arbeiten, felbft gewonnen Hatte, die zu Newport, Grafichaft 
Mojo, gemacht wurden, einer Gegend, wo jede mögliche Schwierigfeit 
obwaltete, und wo noch vor 3 Jahren der Flachsbau, mit Ausnahme 
für haͤusliches Beduͤrfniß faſt unbefannt war. Meiner Meinung nad 
bleibt jegt nur noch feftzuftellen übrig, ob biefes neue DVerfahren bie 
Safer fchwächt, und ob Leinen hieraus gemacht, fich eben fo leicht und 
rein bleichen Iäßt, als ſolches aus Flachs in alter Weife bearbeitet; 
wenn aber durch competente Richter beftätigt wird, daß nach dem Ber- 
fpinnen, Weben und Bleichen das Leinen eben fo gut iſt, ale folches 
aus Flachs nach Alterem Berfahren geröftet, fo kann ich mich nur be= 
eilen, dem Comite die Annahme desfelben zu empfehlen, da ich glaube,’ 
daß ed dann beflimmt iſt, eine vollftändige Revolution in dem Bau’ 
und der Behandlung des Flachſes in Irland zu bewirken. 


XLIII. 


Neues Verfahren zum Aufbewahren von ——— 
aus dem Pflanzenreich, beſonders zum Verproviantiren 
der Schiffe; von Hru. Maſ fon, Obergärtner ber 
Centralgartenbaugeſellſchaft in Frankreich. 


Aus den Comptes rendus, Maͤrz 1851, Nr. 11. 


Nach vielen Verſuchen, wovon die erſten ſchon vor etwa zehn 
Jahren angeſtellt wurden, gelang es mir ein einfaches und praktiſches 
Verfahren zu ermitteln, um bie Pflanzenſubſtanzen und namentlich Ges 
müfer, zu trodnen, ohne beren Gonftitution zu verändern, und fie da- 
bei auf ein fehr Feines Volum zu reduciren, ohne baß fie ihren Ge⸗ 
ſchmack und ihr Ernährungsvermögen verlieren, 


Diefed Verfahren befteht. darin, fie bei niederer Temperatur, in 
einem auf 28° Reaumur erwärmten Trodenraum auszutrocknen, und 
dann in der hydrauliſchen Preſſe ſtark zuſammenzupreſſen. 


Die erſte Operation entzieht dieſen Subſtanzen das uͤberfluͤſſige 
Waſſer, welches zu ihrer Conſtitution nicht unentbehrlich iſt und bei 
gewiſſen Pflanzen, z. B. dem Kohl und den Wurzeln im friſchen Zu⸗ 
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ande 80 bis 85 Procent ihres Gewichtes beträgt. Die zweite Operation 
vermindert das Volum ber Begetabifien, erhöht ihre Dichtigfeit auf die- 
jenige des Tannenholzes, und erleichtert fo deren Aufbewahrung, Bers 
paden und Berfenden. 


Un fo behandelte Gemüfer zuzubereiten, braucht man fie nur 30— 
45 Minuten in lauwarmed Waſſer zu legen, wobei fie faft alles 
Waffer, welches fie verloren hatten, wieder aufnehmen; man kocht fie 
nun, je nach ihrer Natur, 1—2 Stunden lang und fegt ihnen die ges 
wöhnlichen Gewürze zu. 


Zahlreiche bei der (franzoͤſiſchen) Marine angefteltte Verſuche bes 
ftätigen bie Büte und vollfommene Conſervirung biefer Producie nach 
vierjährigem Lagern auf Schiffen. | 

Als man eine Kiſte mit bloß getrodnetem aber nicht gepreßtem 
Kohl, welche am 29. Jan. 1847 auf der Corvette Aftrolabe eingefchifft 
wurde, in den erften Tagen des Januar 1851 öffnete um ihren Inhalt zu prüfen, 
abforbirten 200 Gramme folchen Kohle, nachdem fie bloß eine Stunde 
in lauwarmem Waffer gelegen hatten, 850 Gramme Wafler; als 
man den Kohl bann noch zwei Stunden fochen ließ; fleigerte ſich deren 
Gewicht bid auf 1300 Gramme; afddann mit Butter und Speck zu⸗ 
bereitet, gab dieſer Kohl ein Gericht von vortrefflichem Geſchmad. 


Rah dem Bericht der Commiſſion für die. Lehenemittek ker. Marine 
wiegt ein mit ber hydrauliſchen Prefie gepreßtes Taͤfelchen bes, vorher 
ausgetrockneten Kohls von 10 Centim. Seitenlänge und, 2 Sentim. 
Dice, in Zinnfolie eingewidelt, roh 145 Gramme und enthält 130 
Gramme trodnen Kohle im Volum von 20° Kübifcentimetern, was 
einer Dichtigkeit von 650 Kilogrammen per Kubikmeter entfpricht. 


Diefer Kohl abforbirte fein bipfaches Gewicht Waſſer, ſowohl bei 
einſtuͤndigem Liegen in lauwarmem Waſſer, als beim Kochen. Sein 
Geſchmack wurde vortrefflich befunden. | 


Ein dritter Bericht conftatirt, daß ein Gemenge von Wurzeln und 
Gemüfe (für Suppe), Spinat ıc. auf gleiche Weife conſervirt, fehr gute 
Gerichte gaben. 

Das Berfahren ift für alle grünen Gemüfe, Wurzeln, Wurzel 
fnollen und felbft für Früchte anwendbar, 

Die getrodneten und zufammengepreßten Gemüfe werben als Taͤ⸗ 
felchen von etwa 2 Derimeter (7 Zoll 49, Linien Pariſer Maaß) Seiten- 
länge, in Zinnfolie eingewidelt, der Marine geliefert. Ein foldyes 
wiegt 500 Gramme (16%, Unzen) und liefert 20 Portionen zu 25 
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Brammen, welche purch dag Kochen wieder ein Gewicht van {50 bis 
180 Grammen annehmen. Zehn ſoiche Taͤfelchen gehen in ein Kaͤſicht n 
aus Weißblech von 0,225 Meter Seitenlänge und 0,160 Meter EN 
welches alfo ein Bolum von. 0,008 Fubifmeter hat, und in, dieſem 
Heinen Raum. 5 Kilogr, trodner -Gemäife, enthält, die. 200 Rationen, 
geben.. An einem Kubikmeter können fo 25,000 Mundportionen vers 
fendst werben. Ä 


Dieſe amtlichen Bericke werden — De ‚Hufmeitfamfeit auf eine 
Entdedung lenken, welche, indem fle dac Berprenianiisen der Schiffe 
mit friſchen Gemifen ermoͤglicht, natürlich die Verheerungen des Scor⸗ 
buts unter den Sesleuten verhüten ober wenigſtens verhindern wird. 


Ueber die Wirkung der Wärme: auf das in Glasroͤhren ein⸗ 
geſchloſſene Hol; von Cagniard-Latont. 
Aus den Comptes rendns, Februar 1851, Rr. 8. | 


Bekanntlich. gelang es James Halt; ein. Gemenge von Tannen⸗ 
holz⸗Saͤgeſpaͤnen ‚und Horn, indem er es in ‚eingm hermetiſch ver⸗ 
fhloffenen Slintenlauf erhitzte, zum Schmelzen zu bringen und e& in 
eine Art Fünftlicher Steinkohle zu verwandeln.· 


Odbleich es zweifelhaft ſchien, daß man, ähnliche Fieſullate erzielen 
fann, wenn man ftott metalleger Bäufe bloß ‚Röhren von, gewoͤhnlichem⸗ 
(in ber Hipe leicht erweichenben) Safe anwendet, glaubse ich, dennoch 
einige Verſuche daruͤber anſtellen zu müffen und fand, bag wennbie Glass 
roͤhten im’ Verhaͤltni zu ihre fneren But — hitlanguich dicke 
Wände Habe, ſte der zum Gciheljen' Bes‘ Tannenholzes und vieler 
anderen Holzarten, 3. B. der Pappel, Birke, des Maulbeerfeigen- 
baums, der Weißbuche, Eiche, des Buchſes, Guajakbaumes x. erforbers 
lihen Hitze wiberfiehen, ohne daß man Horn, oder ein ähnliches 
Schmelzmittel anzuwenden nötig bat; es ift jehr bemerkenswerth, daß 
in ber Regel die Hige den Siedepunkt des Duedfilbers nicht zu uͤber⸗ 
ſchreiten, ja ihn nicht einmal zu erreichen braucht. 
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Für die erwähnten Verſuche wurde das Holz; vor dem Einfchließen 
in Glasröhren bei 800 R. getrodnet. Diefe Röhren von hoͤchſtens 
14 Gentimeter Länge, Hatten ungefähr 3 Millimeter inneren Durch⸗ 
meffer und 2—3 Millimeter bie Wände. Um ſte zu erhigen, brachte 
ich fie bloß über eine Gluthpfanne mit Holzkohlen, nachdem ich fie in 
einen zu einer cylindrifchen Spirale gewundenen Eiſendraht geftedt 
hatte, welcher auf einem Stäbchen auflag. Sobald die in den Röhren 
enthaltene Subftanz geſchmolzen erſchien, entzog ich fie der Einwirkung 
ber Wärme. Wenn das Schmelzen ſich zu "länge alle erhitzte 
ich die Röhre im kochenden Queckſilberbade. 


Obwohl die fo erhaltenen kuͤnſtlichen Steinkohlen nur wenig be- 
teugen, naͤmlich 1—2 Derigramme in jeder Röhre, konnte ich mich doch 
überzeugen, daß fie beim Berbrennen auf einem Fleinen Roft von Pla⸗ 
tindraht über einer Weingeiftlampe alle augenblidlidy ein wenig Flamme 
gaben, wobei einige während der Verbrennung fi aufblähten, andere. 
nicht ; zu erſtern gehören vorzüglih das Tannen⸗ und Guajak⸗ 
holz. 

Andere Berfuche überzeugten mic, daß in der Regel ſehr junge Hoͤlzer, 
obgteich vor dem Einbringen in die Möhren bei 800 R. getrocknet, den⸗ 
noch eine backende, Kohle liefern; daß alte Hoͤlzer hingegen, nämlich etwa 
30 Jahre alte, welche wegen ihres trocknen Zuſtandes magere Kohlen 
gaben, wenn man ſie vor Ihrer Behandlung in den Röhren mit Waſſer 
tränft, dann ebenfalls badende Kohlen geben und fogar eine Art brau- 
nen Harzes liefern, welches ſich in Schwefefäther theilweiſe leicht auf⸗ 
löst und mit dem Afphalt, womft: gegenwärtig bie Trottoirs belegt 
werden, viele Aehnlichkeit Hat: a 

Ich habe auch bemerkt, daß ber bei 800 R. getrodnete Kern bes 
Holzes von einem etwa 30 Jahre alten Maulbeerfeigenbaum bei der 
Behandlung in den Roͤhren magere Kohle, der Splint hingegen, ob⸗ 
ſchon eenſan⸗ getrodnet, backende Kohle gab. 


Es iſt zu hoffen, daß weitere aͤhnliche Berfuche zu Rehultaten fuͤh⸗ 
ren, welche die Geologie eine rn Anmendung geſtatten. 
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Rene — uͤber den Einfluß ve —— Salze 
auf den Ertrag der Fünftlichen Wiefen mit Seguminofen- 


Grundlage; von Iſidore Pierre. 
Aus den Comptes rendus, März 1881, Nr. 9. 
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Meine fruhern Verſuche hatlen ben Einfluß mehrerer Subftanzen 
auf das Wachsthum der Eſparſette zum Gegenftand. 7 Unter dieſen 
machten ſich mehrere ſchwefelſaure Salze buch ihre Aute Wirkung bes 
merklich; da aber anf die Kefultate ſolcher Verſuche eine Menge Um⸗ 
ſtaͤnde Einfluß Haben, wie ber mehr ‚ober weniger feuchte Zuftand der 
Atmofphäre,, das Alter der Pflanzen ic. fo ſchienen mir neue Verſuche 
mit einigen derſelben Subſtanzen, auf derſelben kuͤnſtlichen Wieſe, 
wo im Jahr 1849 die Verſuche angefellt und im Jahr 1050 fortge⸗ 


ſeßzt wurden, nicht ohne Intereſſe ſeyn. Zu den Berfuchen im vorigen 


Fahre war nicht dieſe ganze Wieſe verwendet worden, und Hr, Lucet, 
welcher mir bei denſelben behuͤlflich war, ſtellte mir auch denjenigen 
Theil feines Feldes zur Berfügung,. welcher im Jahr 1849 nichts bes 
kommen hatte. Bei dieſen neuen Verſuchen war folglich nichts. ver⸗ 
aͤndert, altz die atmoſphaͤriſchen Zuſtaͤnde und das Alter der Eſparſette, 
welche ein Jahr aͤlter war; ſie befand im dritten Jahre der 
Mahd. Be 

Die Subftanzen, weiche ich bei Diefen neuen Derfuhen anivanbie, 
waren: A) gebrannter Gyps, 2) gebrannter Gyps mit Salz in ver- 
ſchiedenem Verhaͤltniß, 3) roher Gyps, 4) roher Gyps mit Salz in ver⸗ 
ſchiedenem Verhaͤliniß 5). ſchweſelſaures Natron Glauberſalz) in ver⸗ 
ſchiedener Menge, un 6) ſchwefelſaures Ammoniak in verſchiedener 
Menge. 

Dieſe Subſanten wurden, mit etwas Erde aus bemfelben Beide 
vermengt , am 23. April 1850 bei trodenem und ſchoͤnem Wetter vers. 
breitet; bie Berfuche erſtrecken ih nur auf eine einzige Mahd, weil | 
verfchiebene Umftände verhinderten die zweite Mahd zu waͤgen. ae 


Beim Bergleichen der verfchledenen Abteilungen des Feldes er⸗ 
gab ſich, wie in a N ———— ber ya, — der 
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rohe Gyps, in gleicher Menge, wirffamer war als der ges - 
brannte. Im Jahr 1849 hatte ich des Vergleichs wegen von bei» 
den Gypsarten 267 Kilogr. per Hektare angewandt; im Jahr 1850 
erhöhte ih das Dyanıum, bei natpwendig verfchlebenen. gimeiphäri- 
ſchen Zukaͤnden, für bie um ein Jahr ältere anze, auf 09 Kilogr:; 
das allgemeine Refultat iſt 'wieber hasse ” f Ai 

Auch hinfichtlich des abſoluten Grtrags nimmt be xohe Gyps 
erſten Rang ein. 


Venn hingegen der Opps nicht für fih aflein, ſondern mit Zufas 
von Salz angewandt wurde, glaubte ich zu bemerfen, haf..dge Ger 
menge von Salz mit rohem Gyps minder. vortheilhaff wirkt, old ein 
Gemenge von gleichen Quantitaͤten Salz und gebranniem Syps. Ich 
wuͤrde eq nicht wagen biefe Bemerkung, zu ertpähnen , wenn pt Dies 
felbe Erſchejnung ſich ſchon bei dep Verſuchen im Ighr 1839 Auf einef 
andern Atheilung besſelben Gfparfeite-Belbeß gegrigf hätte. 

Wie früher: äußerte auch dießmal das Olauberfalz fehr gute 
Wirkung; die Wirkung wurde immer heffer, je mehr Blauherfalz ge: 
nemmeu wurde, wenigftend von 50 bis zu 259 Kilogr., weßhalb ich 
glaube, daß wiſſenſchafttich betrachtet, d. 5. abgefehen von ben Bes 
fießungstoften, das vortheilhafteſte Duantum von er no nicht über» 
—— wurde. 

Auch das fhwefelfaure Ammoniat gab vortreffliche Ne 
— ühb, wie bein!‘ Glauberſalz, nahm der Mehrbeträg der Ernte in 
gleichem Maaße mit dem Quantum des Salzes zu, wann "von 
24,4 Kilogr. an bid zu. 100 Eitogr. per Hellare. J— 

Vergleicht man bie unter bem — diefer zwei ſchwef elſanr en 
Salze erhaſtenen Refultate, fe Haß bei‘ entfprecheriben‘ Quanii⸗ 
talen, witche gleiche Mengen a ober Schiiefelfäure enthalten, 
das fhwlfelfaure Ammoniaf einen auffallenden Wor' 
sug vor dem ſchwefelſauren Natron au befigen ſche int. 


Dieſelbe Beobachtung ma te ich bei ner Arie von Verfüchen, 
welche ich gemeinft aftlih mi Er v. eiflel auf hei Acerbau⸗ 
ſchule zu Duesney Calvados) gleen anf lute. | 

ig, Befätigung dieſes Reſultaus mäßte a folgenden „zwei 
estife üften: ns 

1) daß die Bafen biefer beiden Tawereltaucen Salze 
hier eine thätige Rolle ſpielen; 
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2) daß das Ammoniak bei unfern Verſuchen Fräftiger 
wirfte als eine Aquivalente Menge ® Natron. 


Bergleicht man Die Wirkungen entfprechender Mengen von Gyps 
und ſchwefelſaurem Ammoniaf, fo muß man ferner fchließen, baß das 
Ammoniak aud eine größere Wirkung äußerte, ald eine 
ägyivalente Menge bes im rohen ober gebrannten Gyps 
unter dem gleichzeitigen Einfluß bes Kochſalzes wirken 
ben Kalks. 


Ä | j LI. _ u 
Ueber künſtliche Befruchtung der File; von Ch. Möne. 


Aus dem Moniteur industriel, 1851, Rr. 1523. 


Dem Iandwirthfchaftlichen Centralperein in Paris wurben von 
Hrn. Mine Edwards die wichtigen Refultate ber von zwei Bi- 
ſchern an ber Loire angeftellten Verſuche Hinfichtlih der kuͤnſtlichen 
Befruchtung der Fiſche mitgeteilt. Fruͤhere Verſuche von. Gofte, 
Duatrefages x. ® haben. auf diefen neuen Inbuftriegweig ſchon 
hingebeutet. Hr. Remy, einer der beiden Fifcher, theilte der Geſell⸗ 
fchaft auf Berlangen feine Beobachtungen über bie Fortpflanzung und 
fein Berfahren mit; folgendes ift ber wefentliche Inhalt feines 
Vortrags. F 
Wenn die Jeit gekommen iſt, wo die Weibchen der Fiſche ihre 
Eier abzuſetzen ſuchen, nimmt man ſie und entbindet ſie kuͤnſtlich, in⸗ 
dem man ben Fiſch zwiſchen der Hand brüdt und fo die Cier zwingt 
aus ber fie einfchließenben Höhlung herauszutreten; dieſe blutrothen 
Eier läßt man in Zuber fallen, welche mit Waſſer gefüllt find, und 
darin einige Zeit. verweilen. Andererſeits wird in befondern, mit Wafler 
gefüllten Befäßen bie Mildy ber Männchen aufgefammelt, welche man 
aus biefen auf biefelbe Weiſe gewinnt. Nachdem man beren Milch 
in das Waſſer gerührt und auf biefe Weife eine weißliche Fluͤſſigkeit 


— 





65 Unter äquivalenten Mengen biefer zwei Bafen verfiche ich bier Quan⸗ 
titaͤten, welche reſp eine gleiche Menge derſelben Säure zu ſaͤttigen vermoͤgen. In die⸗ 
fem, a. find ſich 212%, Thle. Ammoniak, 387 Thle. Natron und 350. Thle. Kalk 
aͤquivalent. 

 Bolytehn. Journal Bd. CX ©. 387 und Bo. CXIUL ©. 7% 


232 Mene, über künſtliche Befruchtung ber Fiſche. 


erhalten Bat, fchüttet man biefe in bie Zuber worin ſich die Eier ber 
Weibchen befinden, rührt mit der Hand um, damit dieſe mit der Milch 
vermifcht werden, und überläßt fie zwei Tage lang ſich felbft; nad) 
biefer Zeit find die Eier befruchtet und zur Erzeugung neuer Wefen 
geeignet. — | 

Die gelungene Befruchtung laͤßt fich leicht daran erfennen, daß 
bie Eier ihr Ausfehen verändern; es bilder filh ein ſchwarzer Punkt 
auf ihnen, fie verlieren aber ihre Farbe nicht, während fie, wenn bie 
Operation fehlfchhug, weiß werden. Sehr merkwürdig ift, daß bie 
männlichen und weiblichen Fiſche, welche fo entbunden wurden, in das 
Waſſer zurüdgeworfen fortleben und im naͤchſten Jahre wieder Eier ew 
zeugen fönnen ꝛc. Nachdem die Eier befruchtet find, bringt man fie 
auf eine Schicht Kies in Buͤchſen von Weißblech, welche wie em 
Schaumlöffel durchlöchert find. Diefe Büchfen taucht man in einen 
fleinen Bach, deſſen Waffer lebendig und Far if, aber wenig tief; man 
grabt fie darin etwas ein und forgt überhaupt dafür, daß der Strom 
eine rafche Erneuerung des bie Eier umgebenden Waflers bewirken 
fann; denn bie Bewegung der Flüſſigkeit ift nicht bloß nöthig um bie 
Refpiration dieſer Embryos zu unterhalten, fondern auch um bie Ents 
widelung von Waffermood zu verhindern, welches bei ſtillſtehendem 
Waffer die Eier bald einfädeln und den Tod ber jungen Fiſchbrut 
veranlaffen würde. Die Entwidelung biefer Embryos dauert unge⸗ 
fähr vier Monate, und in ber Regel fchrüpft der Fiſch gegen Ende 
März oder April aus dem Ei; die neugebornen Forellen tragen noch 
ſechs Wochen lang unter dem Baudy das Nabelbläschen welches bie 
Veberrefte der nährenden Materie enthält; anfangs nährt fich bie 
Brut auf Koften diefer Subſtanz, nachdem aber deren Abforption bes 
wirft ift, läßt man ben Heinen Fiſch aus der Büchfe heraus, welche 
ihm als Wiege diente, und frei in dem Bach oder Baffin, welche man 
bevölfern will, herumfchwimmen. A | 

Die Beranlaffung diefes neuen Induſtriezweigs war folgende. Der 
Zifeher Remy brachte mit feinem Cameraden viele Nächte damit 
zu, ‚bie Fifche beim Legen ihrer Eier zu beobachten und zugufehen wie 
Forellen, 5° Barfche, Lachfe und Karpfen ihre Nefter bauen. Die bes 


9 Die Laichzeit der Forellen fällt nah Remy indie zweite Hälfte des Mos. 
venbers und in den December. Hr. Caumont bemerit Dagegen (Gomptes ren-. 
dus 1850 2me. Sem. Nr. 26), daß nad) feinen Beobachtungen und der Erfahrung. 
der Fifcher im Calvados = Departement und überhaupt in der .gangen Normanbie, 
die Forellen er um zwei Monate fpäter, im Januar und Februar laichen. 
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fehriebene kuͤnſtliche Entbindung wirb nach ihm ebenfo von ber 
Natur vorgenommen, denn der in Eierwehen (wenn dieſer Ausdrud ers 
laubt ift) befindliche Fifch reibt fih, den Strom hinabſchwimmend, an 
den Steinen, um feine Frucht aus fich herauszudruͤcken. Um ihr Neſt 
zu bilden, fchlepgen bie Lachsforellen Steine von der Größe 
eined Kindskopfs weit, her; zu biefem Behufe vereinigen fie ſich in 
großer Zahl,.drüden mit dem Kopfende gegen den Stein und bringen 
mittelft ihrer Sloffen und Schläge mit dem Schwanz ben Stein nad 
und nad) an den Ort, wo fie ihn brauchen. Die in bas.Bafftn ein- 
gefegten Fiſche leben übrigens ebenfo gut im fließenden als im ftehen- 
ben Wafler. 

Beim Ausfhlüpfen des Fiſches aus dem Ei zeigt fich zuerſt ber 
Schwanz, dann der Kopf und endlich dient das Ei dem Thier als 
Körper. | 

Auf diefe Weife können wir alfo in Zukunft Fiſche im Waffen 
fäen, wie man dad Korn in bie Erde füet, um und jene ald Nahrungs⸗ 
mittel zu verfchaffen. 
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i ® Kleine Dampffeffel mit fehr hohem Drud. 


Ein Dampffeflel von 5° Länge, 2° Durchmeſſer und 6° flarfem Blech, defien 
Oberfläche 37,68 Quadratfuß und circa 25 Duadratf. Feuerfläche beträgt, und deſſen 
Leiftung nad der gewöhnliden Annahme gleich 11/, Pferdekraft if, Ieiftete bei einer 
conflanten Spannung von 12 Atmofphären Ueberdruck benfelben Dienk beim cons 
tinuirliden Gange einer Maſchine von 8 Pferdefraft, wie ein Keflel von 20‘ Länge, 
4° Durchmeſſer und 3,5" dickem Bleche bei 21/, Atmofphären Ueberdrud. Der Drud 


auf die ganze Keflelfläche betrug hierbei 83016 Pfd., und das 6“ ſtarke Blech (Alt- 


hüttner Blech, aus dem landgraflich Fuͤrſtenbergiſchen Blechwerke bei Prag) ge 
mwährte hinreichende Sicherheit. Der BrennmaterialsBerbrauh des Fleinen Kefiels 
verhielt fich zu dem des großen wie 73u9. Garl Kohn, Civilingenieur. (Notizen: 
blatt des öfterreich. Ingenieurvereins, 1851 Nr. 2.) 





Ueber die Anwendung des Gußeifens zur Conftruction fehr kraͤftiger 
De permanenter Magnete a 
if nenlid in der Royal Cornwall Polytechnic en eine Abhanblung von J. 


N. Header in Plymonth vorgetragen worden. Der Berfaffer bemerkte zunaͤchſt, daß 
die Herftellung und Erhaltung eines hohen @rades von magnetifcher Kraft in pers 
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manenten Magneten gerade iebt zwei Umflände von großer Wichtigkeit feyen, infofern 
die Combination der mechaniſchen mit der magnetiſchen Kraft ein öfonomifges Mit⸗ 
tel zur Erregung von Bleftricität abgibt. Hierauf zeigt der BVerfafler, welche Nüds 
fihten ihn bei der Herftellung eines außeifernen, aus 24 Platten befiehenden Hufeifen- 
magnetes geleitet baden. Die einzelnen Lamellen find durch Drähte mit einander 
verbunden, unb das Ganze durch einen Glefiromagneten magnetifrt. Da Gußeiſen 
bisher als nur einer ſehr ſchwachen Magnetifirung für fähig gehalten worden if, 
fo glaubt Header, daß weientlih die neue Form des Magneten (über welche 
unfere Duelle aber nichts näheres fagt) die Möglichkeit der großen magnetiſchen Kraft 
im vorliegenden Kalle bedinge. Der Berfafler fügt ferner hinzu, daß der Magnetis- 
ums der Platten einzeln genommen im Bergleih mit ſolchen aus Stahl und von 
gleicher Größe nur ſchwach und daher aud bie Tragkraft berfelben unbebeutend ſey. 
Die ſtärkſte Lamelle vermochte nit mehr als 4 — 5 Pfd, die ſchwächſte dagegen 
near 2 Pfd. zu tragen. Nachdem die einzelnen heile niagnetifirt und zu einem 
Bündel vereinigt worden waren, wurbe ein Anfer von weihen Eifen in Berührung 
niit den Polen gebracht. Der ganze Magnet wog 72 Pfd. und ließ ih leicht au 
Anker in die Höhe heben. und es wurbe noch eine Zulage von 30 Pfd. erforderlich, 
ehe der Magnet fi vom Anker losriß. Zudem befanden ſich die Pole in noch ganz 
rohem, affo fehr ungünftigem Zuſtande; nichtödefloweniger aber war, den bisherigen 
Erfahrungen zuwider, die Tragkraft des Magneten größer, ale die Eumme ber 
Tragfräfte ber einzelnen Elemente desfelben. Nachdem der Anfer zu wieberholten- 
malen vom Magnete losgeriffen worden war, betrug die Tragfraft besfelben immer 
nod über 80 Pid.; nad Verlauf von 12 Monaten ferner noch 50 Pfb. 

Da die Härte des Metulles ohne große Koflen und Arbeit es unmöglich machte 
die Enpflächen der Bole gerade zu fihleifen, die billige Herfiellung Fräftiger Magnete 
aber gerade das Hauptziel war, fo fuchte der Berfafler ſich dadurch zu helfen, daß 
er „falfche Pole“ von weichem Gifen durch kurze Streifen von weichem Eifen, welche 
auf die Seitenflähen aufgelegt und zwifchen die Theile des Magneten eingeichaltet 
wurden, mit dem lehtern verband. Nachdem man die Lamelfen wieder magnetifirt 
und mit den Polen von weichen Gifen verbunden hatte, fleigerte ſich die. Tragkraft 
des. Mugneten auf 250 Pfd. beim erfien Losreißungsverfuche und ſank dann auf 
150 Pfr. Nah Berlauf von vier Jahren, während welder Zeit der Anfer fat ſechs 
Monate lang nit am Magneten hing, betrug die Tragkraft noch 80 Pfd. 

Hierauf wurde darauf aufmerkfam gemacht, daß Die Anbringung von Polen aus 
weichen Gifen bei Stahlmagneten nicht mit denfelben Erfolgen begleitet if. 

Ferner heben wir aus Headers Abhandlung nod hervor, daß die Koflen 
eines Stahlmagneten von 150 Pfund Tragfraft fih etwa auf 10 Pfund Sterling 
oder circa 68 Thlr. belaufen würben, wogegen ein gußelferner von gleicher Trags 
fraft auf 30 bis 40 Shilling (10 bie 14 Thlr.) zu fiehen kommen würde. 

Schließlich macht Header noch auf einige eigenthümliche Erſcheinungen ‚beim 
Auseinandernehmen feines nußeifernen Magneten nad Berlauf von vier Jahren aufs 
merffam; die Eumme ber Tragfräfte der einzelnen Elemente betrug nämlich hierbei 
nicht mehr als 11 Pfd., während die Kraft des Magneten im zujammengefekten 
Zuſtande 80 Bd. betrng. 

Die erwähnte Geſellſchaft hat die Erfindung und Beobachtungen Heaber’s 
einer Commiffton zur ausführlichen Prüfung übergeben. (Polytechn. Gentralbl.) 


Ueber Ausbildung der Galvanographie, 


Wie innerhalb des Weichbildes ber Stadt München die erſten Verſuche ber Lithos 
graphie auftauchten. fo if diefe Metropole wieberholt die Geburtöflätte einer neuen 
Erfindung geworden — der Balvanographie iu auegeaei netes galvanogras 
phifches Blatt, welches der Mündjeter Kumflverein feinen Mitgliedern ale Geſchenk 
für 1850 bietet, nah einem Bilde aus der Meiſterhaud des Dirertors Ruben in 
Brag. führt uns ben welthiftorifhen Moment vor, ba Golumbus bes Feſtlandes von 
Amerifa anſichtig wird; und if nad biefer neuen techniichen Methode von Lithograph 
Huanfftängel ebenfo meiſterhaft ausgeführt. Belanntli legte ſchon im März 1840 
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Profeſſor v. Kobell der bayeriſchen Akademie ber Wiſſenſchaften die von ihm ans 
aeteiten Verſuche galvanoplaftifäher und zum Abdrucke geeigneter Nachbildungen von 
Gemälden in Tufchmanier vor. Diefe Verſuche hatten ih darauf befchränkt, das auf 
eine Kupferplatte mit confiftienter Firnißfarbe aufgetragene Bildcdyen nalvanoplafif 
zu copiren, und fofort eine Matrize zu erhalten welche — da bie Zeichnung in berfelben ver⸗ 
tieft erfchien — wie jeder andere Kupferſtich abaezogen werben fonnte. Trotz ber 
fortgefegten Experimente gelang es nicht biefer glücklichen Idee eine praktiſche Gel⸗ 
tung ıu verfhaffen. Bei aller techniſchen Wertigkeit des Künflers blieb die Reinheit 
gleicher Töne, Korn und Tiefe unerreihbar, und die Anwendung von Grabſtichel 
ober Rabirnadel zu den Gonturen vermehrte gegenäber ber fonfligen Behandlung 
mit dem Pinfel die Harmonie ber Zeichnung keineswegs. Aber dieß einfeitige Miß⸗ 
lingen benahm der Kobell'ſchen Erſindung die Lebensfähigfeit nicht, und es galt nur 
den Entſchluß die bisherige Technik völlig aufzugeben und zu einer andern zu grei⸗ 
fen. Zwei jungen Mündyener Künflleen, Shöninger und Freimann, welde, 
unbeirrt von ben mißglückten Erfolgen, dieſen Neubruch im Gebiete Eünftlerifcher 
Thätigkeit fruchtbringend machen wollten, verdanken wir eine neuerfundene "technische 
Behandlung, welche fi nunmehr burd ein entſprechendes Reſultat belohnt ſteht. Im 
allgemeinen Hat Profeſſor v. Kobell in feiner Brofchüre über Galvanographie (Müns 
den 1848) die ihm Hierkber gemachten Mittheilungen veröffentlicht, und nebenbei 
auch die Bemerkung nicht unterlaften, daß Schoͤning er die bezeichnete Methode zuerft: 
angewendet habe. Wir wollen aber ben ganzen Berlauf der Sache dem kunſt⸗ 
freundlichen Publicum zum Beften geben. 


Die unüberwindliche Schwierigkeit welche der Gebrauch des Pinſels und ber Farbe 
bot, ließ auf die Benügung der chemiſchen Kreide verfallen. Gine analoge Anwen: 
dung derfelben follte zu einem ähnlichen Mefultate führen wie bie Lithographie. Nun 
galt es vorerft einen körnigen rund gleich jenem ber Lithographiefteine zu gewin⸗ 
nen. Zu bem Ende wurde bie zur Zeichnung zu benüpende Kupferylatte mit einer 
durch Terpenthie verbünnten Oelfarbe gleichmäßig tamponirt, auf ben trodenen rauhen 
Grund mit Kreide gezeichnet und die galvanoplaſtiſche Copie zum Drude verwendet. 
Im Jahre 1843 erſchien der erfte derartige Verſuch, ein Porträt Titians. War aber 
hiemit auch eine principielle Schwierigkeit, die Erhaltung des Korns, überwunden, 
fo bewies doch ein weiterer Verſuch (Chriſtus am Kreuze nach Tintotetto) daß 
namentlih für größere Gegenſtaͤnde ber Tampon zur Herſtellung eines ebenmäßig 
förnigen Grundes nicht genüge. So verfiel man auf bie Roulette. Gine Kupfer 
platte ward nach allen Seiten volllommen regelmäßig roulettirt, und die galvanos 
plaftifge Eopie hievon, auf welcher bie Roulettepunfte als ein gleiches erhabenes 
Korn erſchienen, zur Herflellung der Kreidezeihnung verwendet, beren Benägung nun» 
mehr mit der vollmbdetften künſtleriſchen Freiheit geſchehen fonnte. Se tiefer ber 
Künftler in den Schatten geht, eine deſto höhere Kreideſchichte lagert ſich auf der 
rauhen Platte ab, und eine deſto ſtaͤrkere Vertiefung erhält die aalvanoplaftifche Kopie, 
welche dans wieder nach Art reines Kupferftiches beim Drude behandelt wird. Vor⸗ 
ber laßt aber die Matrize noch jede Ausbeſerung und Vervollkommnung durch Radir⸗ 
nadel, Grabſtichel und Polirſtahl zu, fo daß wir in biefer Methode geradezu die glüd- 
lichſte Verbindung der Kupferfteher: und Lithographenfunft erfennen. die beider Bor: 
theile und Schönheiten in fidy vereint und überdieß die größte Vervielfältigung zuläßt. 
Denn jebe galsauoplakifhe Kopie erleidet mehr als vierhundert Abdrücke. und ift 
zur Herftelung einer beliebigen Anzahl von Matrizen geeignet, duch welde eine 
unendliche Anzahl gleich trefflicher Abdrücke erzielt werben fann. Aber auch noch andere 
praltiſche Wartheile gewährt dieſe Methode. Mit nur daß ber Kreideſtrich — un. 
aͤhnlich dem Kupferſtiche — ſchwarz auf der Platte erfcheint und im Effect allſogleich 
beuxtheilt werden Tann, fo hat auch ber Künftler Feine verfehlte Wirkung durch bie 
verlehrte Vabertragung bes Bildes zu gewärtigen. 

No im gleichen Jahre (1843) erfchienen bie erflen berartigen Berfuhe — 
Haphüchs Heilige Katharine nah dem Kupferkich von Desnoyers, und befien Mas 
donna della Sedia — und gaben bei aller ſonſtigen Unvollkommenheit eine entſchie⸗ 


dene Gewahrleiſtung der praitifchen Ausführbarleit dieſer Erſindung. Dagegen ges. 


noſſen bie Künſtlet ſelbſt briadl ihrer unfäglichee Mühe und Aufopferung nun eindgeringe 
Unterflügung: : eich. Boiiferee war im ben legten Jahren feines Aufenthaltes zu 
Münden der einzige ber ihnen bei ihren zeitraubenden koſtſpieligen Verſuchen unter 
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bie Arme griff. Es galt zur Iehten Bollendung zu ſchreiten — da ſchien das Unter 
nehmen an der Apathie des Publicums zu erlahmen. Boiſſerée verlich Mändens 
Maler Freimann — den drückendſten Berbältniffen erliegend — endeie am Sterhebeit 
den traurigen Roman einer verfümmerien Jugend; nur Schöninger arbeitete in 
der Stille raſtlos fort, und ließ ſich's vorläufig an Kleinen Beflellungen im Borträts 
fache genügen, bis endlich im Jahre 1847 der Münchener Kunftverein — nicht ohne 
viele vorausgegangene Kämpfe — den Künſtler durch Zuweifung des Kunſtoereinsge⸗ 
ſchenkes im größern Maaßſtabe unterſtützte. So erſchien die erfie bedeutende Blatte 
nad einem Genrebild von Schön. Wir beſcheiden uns bei ber hier vorgebradjien- 
Meplif daß auch diefe noch viel zu wünfchen übrig gelaſſen habe; aber die Tech⸗ 
nit war bereits zu einem Grad ber Bollfommenheis gediehen, weldher das Befle erwar⸗ 
ten ließ. Die neuefte Zeit rechtfertigte dieſe Erwartungen. Die von Shöninger 
angefertigten und herausgegebenen Bildniſſe des Königs und ber Königin von Dayerm,- 
der Grafin v. Baffenheim und zuletzt des jungen öflerreichifchen Monarchen — fämmts 
lich in Lebensgröße — waren die würdigen Vorläufer des trefflicden Blattes deſſen wir 
oben Erwähnung thaten. Seit dem Jahre 1849 arbeitet Schöninger gemeinfam 
mit Hanftlängel, welden er in feine Geheimniſſe und Vortheile einweihte. Der 
Name dieſes ausgezeichneten Künſtlers und deſſen Mittel ſtellen die möglichſte Voll⸗ 
——— use diefes neuen Kunſtzweiges in Ausfiht: (Allgem. Zeitung, 
1851 Nr. ) 5* 





Goldberger'ſche Ketten. 


Die von Fr. Böhler, Juſtus Liebig und Hermann Kopp herausgegebenen 

Annalen der Chemie und Pharmacie enthalten im Aprilgeft 1851 fols 

enden Artikel, welcher ald Warnung für das leichtgläubige Bublicum allgemeine 
erbreitung verbient: 


„Nah genauer Brüfung der Goldberger'ſchen galvanoseleftrifhen Rheu⸗ 
„matismusfette und Bergleihung berfelben mit mehreren ihr nahgemadten 
„Apparaten hat der Gefertigte gefunden, daß die Gold berger'ſche Kette vermöge 
„ihrer richtigen, wiſſenſchaftlich baſirten Conftruction jede dem @efertigten befannt 
„gewordene Nachahmung bderfelben in ihrem heilfamen Binfluffe auf ben 
„menfchlichen Organismus bei weitem übertrifft und fi weientlih zu ihrem 
„Bortheile unterfheidbet“ _ 

„Bien, den 30. Mai 1840. 

„(L. S.) Dr. Earl Stery, 
„k. k. en des allgemeinen Kranfenhaufes 
„zu Wien, ordentliches Mitglied der Wiener meb. 
„Facultät und der ER. Geſellſchaft der Aerzte in 
„Bien.“ 

Unter der großen Zahl von Zeugniſſen, welche von Aerzten für die Wirkfamteit 
der Gold berger'ſchen Rheumatismusfetten abgelegt worden, wählen wir, weil die 
amtliche Stellung des Dr. Ster 3 zu dem Glauben wohl berechtigen: fönnte, es 
feyen Ihm die Orundgefege der Clektricitaͤtslehre bekannt; vorflehendes zum Gegen⸗ 
ftand einiger gutachtlihen Bemerkungen, zu denen wir uns als Heransgeber eines 
naturwiffenfdhaftlichen Journals berechtigt und verpflichtet fühlen. Wir willen nit, - 
welde wiffenfhaftlihe Baſis er in der Gonftruction diefer ſogenannten Ketten 
(fiehe die Annalen Bd. LXXIII ©. 376, barans im polytechn. Joutnal Bo; CXKVI 
©. 244) erfannt hat und worin fie ih von andern nachgemachten zu ihrem Vor⸗ 
theil unterfcheiden. Ale dieſe Zeugnifle von. Aerzten muß man als fehr traurige. 
Zeichen der Gewiſſenloſigkeit, Unwiffenheit ober Gharlatanerie betradgten. Kein Arzt 
und fein Naturforfcher. Zennt mit Beſtimmtheit etwas über: bie Wirkſamkeit der @lek- 
tricitat in Besiehung auf bie Heilung von Krankheiten, ned weiß er anzugeben 
woran man biefelbe erkennt. Daß viele Leiden im Berlauf von Monaten von felbR 
verſchzäüpden, iſt allgemein befannt; die Heilung bem Tragen der Goldberger' 
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fhen Ketten zuzufchreiben, verräth von Seiten ber Kranken einen kindlichen Glauben 
and von Seiten der Aerzte mindeflens grobe Unwifienheit. Daß die Safe auf der 
Belt find um gefcheren und die Thoren um yetäufdht zu werben, ift ſeit den älteften 
Zeiten behauptet worden, daß aber das fhlaue Rind Iſraels, das ſich durch diefe 
lächerliche Erfindung ein immenſes Vermögen und eine koloſſale Jahresrente erworben 
hat, fo viele Helfer, vielleicht aus Einfalt, unter dem aͤrztlichen Bublicum findet, 
dieß if eine große Schmach. Nie würde ein engliiher oder frangöfifcher Arzt von 
Namen und Stellung zur Verbreitung eines foldden Unfinns feinen Namen leihen. 


Die Redaction 
der Annalen ber Chemie und Pharmacie 


Bereitung bed Muftvgoldes; von Eh. Meniere, 


Das Mufivgold,, ein mehr oder weniger reines Zweifachſchwefelzinn, wich be: 
kauntlich auf die Art bereitet, daß man ein Binnamalgam mit Schwefel und Sals 
miaf erhitzt. Diefes Product wird durch den hohen Preis bed Queckſilbers fehr 
theuer. Hr. Meniere Hat fih durch Verfuche überzeugt, baß dieſe Operation wohl: 
feilee gemacht werben Tann, indem man die directe Anwendung von Duedfilber ver: 
meidet und fowohl das Duedfilber als das Zinn dur den Beleg .alter Spiegel 
erfegt, welchen man bei den Spiegelhändlern oft um 3 Fr. per Kilogramm kaufe 
fann. (Repertoire de pharmacie, $ebruar 1851.) 


— — — — — 


Anwendung der Gichtgaſe zum Roͤſten der Eiſenerze. 


Man hat jetzt eine ſehr ſchätzbare neue Anwendung von den Gichtgaſen ber 
Hohoͤfen gemacht, nämlih zum Röften des Thoneiſenſteins. welcher in fo großer 
Menge in der Nähe von Steinfohlen in Lancafhire vorfommt. Bon diefem Gifenerz 
liefern 3 Tonnen 4 Etr. (im rohen Zuſtande) 1 Tonne Roheifen, und diefes Quan⸗ 
tum erfordert zum Röften im Freien (in Haufen) 


1 Tonne Steinfohlen i ; : 2 Sh. 6 Pence 
Handarbeit, 31, Pence jede Tonne .» m 5 


Koften des Roſtens. A i I u 8 u 


Um dieſe Koſten größtentheils zu erfparen, fing man auf den Coltneß Eiſenwer⸗ 
fen an, bie Thoneifenfleine mittel der Hohofengafe in einem Ofen aus Badfleinen : 
von 18 Fuß Durchmeſſer und 10 bis 12 Fuß Länge zu röflen, welcher beiläufig 
140 Tonnen Erz faßtz in fünf Tagen if das Erz regelmäßig durch und durch ge 
rölet. Da ber Thoneifenttein beim Röften im Kreien etwa 18 Proc. Sauerftoff ab» 
forbirt, fo Hat das Roͤſten desfelben mittelft der Gichtgafe in gefchlofienen Defen und 
mit Ausfhluß der Atmofphäre, nothwendig eine Erſparung an Steinfohlen beim 
Hohofenbetrieb zur Folge. (Practical Mechanic’s Journal, April 1851, ©. 15.) 


— — 





} 


Ueber die Veränderungen welche bie Ammoniaffalze im menfchlichen 
Körper erleiden; von Hrn. Bance. 


Nachdem Hr. Bance beobachtet hatte, daß ſtarke Dofen von kohlenſaurem 
Ammoniak den fanren Charakter des Urins nicht vermindern, entbedte er, daß das 
weinfeinfaure Ammoniak, das Tohlenfaure Ammoniak und der Harnfloff auf ihrem 
Weg durch den Körper zum Theil in Salpeterfäure nmgewandelt werben, deren Gegen⸗ 
wart in dem Urin nad der Defiillation desfelben nachgemwiefen werben kann. Um 


4 
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üd davon zu überzengen , braucht man nur 1%, Gramme Salmiak einzunehmen; 
Stunden darnach enthält der Urin- Galpeierfäure. (Mepertoire de pharmacie, 
ebruar 1851.) 


Aufbewahrung ber Eier in Pulverform. 


Na Chambord wird das Gelbe und das Weiße einer Anzahl von Giern 
unter einander gemengt, in 1 Linie diden Schichten auf Yayence >, Borgellan s oder 
Glasplatten ausgebreitet, 24 Stunden unter öfterem Erneuern der Oberfläche im 
Trockenzimmer getrodnet und dann gepulvert; man läßt bie Maſſe bieranf noch 
einen Tag lang in demfelben Zimmer, defien Luft erneuert wurde, austroduen, fiebt 
dann das Pulver und bringt es nun in Glasgefäße oder wohlverfähloffene und für 
den Land - oder Seetransport gut bereifte Fäſſer. Auf 1 Pfd. Cierpulver find bei 
der Anwendung 2 Pfd. Faltes Waſſer erforberli, in weldem es gefdhlagen wird; 
1 Bd. erſetzt 50 Gier bei Anfertigung von Pfannkuchen, Backwerk ce. Gin Faͤß⸗ 
den von 100 Kil. enthält das Pulver von 10,000 Ciern. Das Eierweig laͤßt fi, 
getrennt vom Gelben, recht gut trodnen; lepteres aber muß, wenn es für fi 
allein aufbewahrt werben foll, vor dem Austrodnen mit ungefähr 4 Unzen Iuder 
auf das Gelbe von 8 Giern — —— werden, wo es ſich dann, wie das 
Weiße und das vermiſchte Gelb, ganz gut aufbewahren läßt. (Moniteur industriel 
1851. Nr. 1521.) 





Ueber bie Berfälfchung des Fäuflichen Opiums; von ©, Barruel. 


Hr. Barruel er unlängft ein Mufter Opium von einem Bent: Materialif 
unterfucht, welches nicht die geringfle Spur von Morphin enthielt! Diefes Opium 
befaß folgende Eigenſchaften: — 

Einige Stücke waren hart und trocken wie die Rinde von ſchlechtem Rocken⸗ 
brod, dabei leicht, ließen ſich zwiſchen den Fingern zerdrücken, und faſt ohne Gift⸗ 
geruch; manche Stücke waren mit einem bläulichen Schimmel überzogen, wie man 
ihn bei ſchlecht getrocknetem Opium oft beobachtet. Andere Stücke waren von weicher, 
faſt pechartiger Confiſtenz und beſaßen nur ſehr ſchwach den Giſtgeruch. 

In Berührung mit Waſſer zertheilte ſich dieſes Opuum wie eim. Teig, welcher 
großentheils aus Kleie beſteht. Die beim Maceriren entſtandene Auflöſung war 
wenig gefärbt, und doch lieferte die Flüſſtgkeit beim Abdampfen halb fo viel Extract 
als das angewandte Opium betrug. Diefes Ertract war fahl braun, und enthielt 
eine große Menge gummiger Subftanz. 

Man darf daher beim Prüfen eines Opiums aus der Artractmenge welche eo 
liefert, feineswegs auf feinen wirklichen Schalt fliegen. (Repertoire de phar- 
macie, Yebruar 1851.) - 


Ueber die Bereitung und Berfälfchung ber Haufenblafe; von Evan 
und Letheby. 


Hr. Sugden Evans, tyellt folgende Details Aber das Verfahren mit, wornad 
man in Rußland den Fiſchleim bereite. Man öffnet die Schwimmblafe des Fiſches 
(des Störe und bes Haufens); wait fie forgfäktig in kaltem Waller, nagelt fie dann 
auf ein Breit, und ſetzt fie der Sonne aus um fie zu trocknen. Bevor fit ganztich 
trocken if, zieht man die äußere Haut ab und läßt die innere glänzendweiße dann 
vollends trodnnen. Im Winter gräbt man bie Fifchblafen in dem Maufe als man fie 
erhält, in Schnee ein, ohne fie zu waſchen; wenn ber Frühling eintritt und die Wit⸗ 
erung warm genug if um fie an der Sonne trodnen zu Eönnen, behandelt man fie 
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dann auf angegebene Weile. Nöthigenfalls trocknet man fie am Feuer, und in Dies 
ſem Falle tritt bisweilen eine Have Fluͤſſigkeit heraus, welde erhärtet und bie foges 
nannten Fifhleim-Thränen bildet. Diefe Art die Blafen zu trocknen, iſt aber bei 
weiten nicht fo gut wie das Trocknen im Freien. 

Mit dem aus Rußland ausgeführten Fifchleim werben mehrere Operatio⸗ 
nen vorgenommen, um ihn zu ben verfchiedenen Zwecken vorzubereiten. Cr wird 
fofort gewaſchen, zu dünnen Blättern gerollt und in Heine Etreifen zerſchnit⸗ 
ten. Sn der leßten Seit fam eine Berfälfgung in Gebrauch, weldhe darin befteht, 
Blätter von Fifhleim und Gallerte zufammenzurolfen, oder den Fifhleim in eine 
Ballerte:Auflöfung einzuweichen, bevor man ihn rollt und zerſchneidet. Diefe 
Berfälfhung laßt ſich durch das Einäfchern erfennen; nad; den Verſuchen bes eng⸗ 
liſchen Chemifegs Redwood Hinterlaffen nämlih 100 Gran Haufenblafe beſter Sorte 
48 Gran Aſche, während bie Sallerte nur 4 Procent Aſche gib. Um heim Ein 
äfchern keinen Berluft zu erleiden, empfiehlt Redwood einen Tiegel. mit weiter 
Deffnung anzuwenden, und Die Maſſe zu pulverifiren, nachdem fie Die Schwammform 
angenommen hat. 

Hr. Letheby, Vrofeſſor der Chemie am miebicinifhen Kollegium in London, 
bat edenfalls eine vergleichende Unterfuhung der reinen und der gallertehaltigen Hau⸗ 
fenblafe angeftellt. Ein Mufter von Haufenblafe, welche ihm ein englifher Mates 
rialift als vein übergab, die aber verfälſcht war, befaß folgende Cigenſchaften: 

1. Der Geruch diefer Haufenblaſe iſt nicht gut, denn während die ruffifche 
Haufenblafe bloß einen ſchwachen Fiſch⸗ oder Meergras⸗Geruch bat, befißt die ver- 
fälfchte den charalteriſtiſchen Geruch in Zerſetzung begriffener thierifcher Subſtanz, 
- * Geruch wird noch merklicher, wenn man die Hauſenblaſe in wenig Waſſer 
ochen laͤßt. 

2. Ihr Geſchmack iſt ſehr unangenehm und aͤhnlich demjenigen des Leims. 

3. Sie roͤthet das Lackmuspapier ſtark, was ächte Hauſenblaſe niemals thut. 


4. Wenn man ruſſiſche Hauſenblaſe mit kaltom Waffer behandelt, quillt fie 
kaum auf, wird undurchfichtig, und wenn fie in ſehr Heine Stücke zerſchnitten if, 
erweidhen die Faſern ein wenig, liefern aber nie eine große Menge abgefonderter 
Zloden, und das Wafler, worin man fie zwölf Stunden lang fhüttelte, wird nie 
gallertartig. Die verfälfchte Haufenblafe verſchwindet hingegen ſchnell im Wafler, bie 
Faſern verwandeln fih in eine flodige Maſſe, und nad zwölfflündiger Berührung 
verliert das Wafler feinen flüffigen Zuftand und gefteht ji einer Gallerte. 

5. Eine Aechfalilöfung Hinterläßt nad ihrer Cinwirkung auf die verfälfchte Hau- 
fenblafe eine größere Menge Flocken unaufgelöst. als feyn follte, 

6. Bine ſtarke Auflöfung von Dralfäure Hinterläßt nach ihrer Einwirkung auf 
e ee Haufenblafe einen reichlicheren Bodenſatz als mit der achten ruiftfchen 

aufenblafe. 

7. Gute ruſſiſche Haufenblafe gibt Beim Binäfhern eine dunlelrothe Aſche, 
welche nur wenig fohlenfauren Kalk enthält, der nie über 0,9 auf 100 Haus 
fenblafe beträgt. Die Afche der verfälfhten Haufenblafe hat eine bläffere Farbe, 
Braust mit Säuren flärker auf und beträgt 1,42 Procent. 

8. Betrachtet man reine Haufenblafe unter dem Mikroffop, fo zeigt fie in ihrer 
ganzen Mafle eine organifche, faferige, zellige ober häutige Structur, während bie 
verfälfchte Hanfenblafe außer diefen Kennzeichen eine beutlihe Shit von einer 
amorphen unorganifirten und burchfichtigen Schicht darbietet. welche alle Eigenſchaf⸗ 
ten des gewöhnlichen Leims befist. (Aus dem Pharmaceutical Journal durch den 
Bulletin de la Societe d’Encouragement, März 1851, ©. 151.) 


— — — —— — — 


Ueber Verhinderung des Brands beim Getreide; von Hrn. Decerfz 
in La Chatrel (Indre⸗Dept.) 
Die in der zweiten Hälfte des Junius v J. eingetretene ungewoͤhnliche Hitze 


und bald darauf erfolgte kühle Witterung mit kalten Regenſchauern und Nebel be⸗ 
günſtigte die Entwickelung kryptogamiſcher Schmarotzerpflanzen, ſo daß in weniger 
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ale 14 Tagen der Weizen in der Umgegend von, Berry mit jenen Flecken überzogen 
war, weile man Brand (Rof) nennt. 

‚ Die Schmarogerpflangen fvielen bei den Rrankheiten ber Pflanzen eine bedeutende 
Molle. Jede Pflanzengattung hat ihre eigenen Feinde Bei den Getreidearten find 
eö der Uredo, Brandpilz, und feine Varietäten (deren Vermehrung unter ge 
wien Umſtaͤnden eine unendliche if) und zwar beim Weizen U. segetum von Pers 
foon, ber Weizenbrand. Die Nebel veranlaflen die Krankheit felbft keineswegs, 
wie man vor Tille!'s, Tiffier’s, Benebict:Prevof’s und Deßandolles 
re glaubte, aber fie begimftigen die Entwidelung der Keimkoörner biefer 

e 


Die Mittel anbelangend, das Eintreten des Brandes zuverhüten, war ich Zeuge 
von Thatſachen, welche mich die Möglichfeit ihn zu verhindern hoffen laflen. Zum 
Kalten von Weizen, welcher in altes, feuchtes Erdreich kommen follte, worin bie 
Ernte troß des gewöhnlichen Kalfens und fogar desjenigen mit Gifenvitriol und 
Kupfervitriol, faſt allemal durch Brand oder Fäulniß vernichtet wurde, empfahl ic 
mehreren Zandwirthen ein neues, einfaches Mittel, befien Wirkung unfere Erwartung 
noch übertraf. Es befand aus: 

Salmiak (falzfaurem Ammonlaf) ? . 
zerfallenem Kalt don jedem 1 Pf. 


Man pulvert fie, weicht fie in 50 Pfb. Urin aufund fättigt den Saatweizen mit dieſer 
Miſchung. Das angegebene Quantum genügt für 5 Hektoliter (circa 21/, Scheffel) 
Saatforn, , 

Diefes Berfahren wurde im 3. 1849 bei einer gewiflen Menge Weizen in Ans 
wendung gebracht und die Ernte war eine reihlide und vom Brand völlig freie, 
welcher das Getreide der umliegenden Felder ohne Ausnahme ergriffen hatte. “Das 
fo gefhüste Getreide war von vorzüglider Güte und ale Saatforn fehr gefucht. 

Der Kalk zerfegt den Salmiak und bildet falzgfauren Ralf, welder, in Berbin- 
dung mit dem Harn, erfiens einen concentrirten Dünger und dann ein fiheres Mittel 
gegen bie Entwidelung der Keimförner jener Schmaroperpilze darbietet, welche die 


in Rede ſtehenden Krankheiten hervorrufen. (Gomptes rendus, Yebruar 1851, 
Rr. 6.) | 





Wollenlumpen ald Düngmittel. 


Die Wollenlumpen, ein vortrefflihes Düngmittel, Hatten bisher den Uebelſtand 
daß fie ſich langſam zerfegen, und in Folge ihrer unregelmäßigen Bertheilung, ba 
wo fie liegen, eine zu üppige, und in gewiller Entfernung davon, eine zu ſchwache 
Vegetation hervorrufen. Hr. Goubin verbeflerte dieſe Fehler dadurch, daß er fie 
mit ſchwacher kauſtiſcher Natronlauge tränft, und dann gut trocknet, worauf ſich 


die zerfeßten Faſern leicht zu Pulver reiben und durchbeuteln laſſen. Auch läßt fh - 


bei einen Pulver die anzuwendende Menge genauer einhalten. Daß die Abfälle 
verwebter Wolle aus großen Tuchfabrifen mit qutem Erfolg ald Dünger verwendet 
werben, ift bekannt; namentlich eignet ſich folcher für Hüben und überhaupt Ges 
wächfe, welche nit lange im Boden bleiben. Die Landwirthe ‚nehmen davon nur 
200 Kilogr. ‚für eine Hektare (eirca 400 Pb. für drei Morgen). So viel if auf 
von dem neuem Product erforderlih. (Agriculteur-praticien Nov. 1850.) 


‘ 


Augsburg, Buchdruckerei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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LII. 
Mittheilungen aus meinem Leben und Wirken als Maſchinen⸗ 
bauer; von Dr. Ernſt Alban in Plau. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


(Einf von ©. 179 bes vorhergehenden Heftes.) 


I. Gondenfatoren ohne Einfprigung. 


Diefe Eondenfatoren nehmen gewiffermaßen einen andern Eharafter 
an, wenn gleich fie dem Grundprincipe der vorher Befchriebenen getreu 
bleiben. Sie unterfcheiden ſich von biefen hauptfächlich dadurch, daß 
fie die Berbichtung dee Dämpfe einzig durch Talte Wände bewirken, 
werben dadurch aber auch größer an Umfang und etwas complicirter 
bei ber Anfertigung und theuer, 1 Ihre Wirkung dürfte jeboch viel 
ficherer,, zuverläffiger und fchneller feyn als bei jenen, und ihre Anwen- 
dung felbft bei Dampfmafchinen mit ſchnellerm Kolbenfpiele möglich und 
wirffam feyn. Die Hauptfchwierigfeit bei ihrer Einrichtung liegt darin, 
eine große verbichtende Falte Fläche in einen engen Raum einzufchließen, 


51 Diefe Annahme ift aber auch nur bevingungsweife verflanden, indem fie 
nur, für Gondenfatoren von ben hier bejchriebenen beiderlei Gattungen für Maſchinen 
von gleiher Kraft Geltung gewinnt. Bergleichen.. wir indefien «die gewöhnlichen 
(Hall’fhen) Kondenfatoren ohne Binfprigung für Mafchinen von nieberm Drude 
mit. denen für meine Maſchine von gleicher Kraftäußerung, fo wird fi die Sache 
ganz außerorbentlih zum Vortheile meiner Gondenfatoren ohne Einiprigung geftalten ; 

enn legtere werden nicht allein faſt °, ber Berbidgtungsröhren gegen jene erjparen, 
Tondern ihnen wird auch die Luftpumpe und die zu ihrer Bewegung nöthigen Or⸗ 
gane fehlen. Ich glaube nit zu ſangniniſch zu urtheilen,. wenn ich die Koftenerfparung 
bei meinen er Walde: auf °/, gegen jene annehme, und behaupte, daß fie zus 
gleih auf %/, des Raums gegen bie Ausdehnung jener zuſammenſchrumpfen. Dieß 
it auf Schiffen eine Sade von großer Wichtigkeit. Das Folgende wird hierüber ges 
nügende Aufflärung geben. 
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und den cubifchen Inhalt des eigentlichen Verdichtungsgefäßes möglichft 
zu verringern, fo daß er bedeutend kleiner al& ber bes Dampfcylinders 
ausfalle, was, wie wir weiter unten fehen werben, unerläßlich ift. Um 
biefen Zweck zu erfüllen, habe ich viele Pläne entworfen, bin aber zus 
legt immer darauf zurüdgefommen, ein Syflem enger Röhren nach bem 
Plane, den früher fhon Brunel 2% und fpäter Samuel Hall® an- 
‚genommen bat, anzuwenden, bie von bem Kühlwafler moͤglichſt vol, 
'fommen und von allen Seiten umfpült, und dadurch immer auf einer 
ſehr niedrigen Temperatur erhalten werden. 


Man fann diefe Condenfatoren auch allenfalls ſtehend bauen, fo 
wie der Plab ed am bequemften dargibt; aber ed dürften nach meiner 
Meinung Fälle, wo eine ſolche Anordnung sibthig wird, feltener vor- 
fommen. Die horizontalen fönnen bei Landmafchinen füglicy unter dem 
Fußboden, bei Schiffsmafchinen in einem der Kohlenbehälter angebracht 
werden. Dieß iſt um fo eher ausführbar, ald an dieſen Apparaten hoͤchſt 
felten Reparaturen vorkommen Fünnen. 


Ich gehe zuerft zur Beſchreibung eines liegenden Apparates dieſer 
Urt über. Man nehme bier Fig. 6, 7. und 8 zu Hulfe, von benen 
Fig. 6 benfelben im perpendieulären Längsdurdifrhnifte, durch bie Mitte 
des Apparates genommen, Fig. 7 das linke Ende desſelben in ber 
Außern Anſicht, Fig. 3 einen perpendiculären Querburdgfchnitt und zwar 
auch buxch die Mitte des Apparates genommen, und Big. 9. die linke 
Endanfiät mit einem ferfrechten Querdurchſchnitte des Klappenbehältere 
darſtellt. In allen Figuren bezeichnen gleiche Buchflaben und Zahlen 
gleiche Gegenftände. Er ift von dev Größe, daß er zu ber früher bes 
fchriebenen Marinemaſchine paßt. 


52 Polytechn. Journal Bd. XI ©. 70, aus dem London Journal of arts 
and sciences, März 1823, ©. 113. | 


53 Der verftorbene Freund in Berlin wandte ſchon bei feinen Mafchinen mit 
mittlerm Drucke Condenfatoren an, die durch falte Wände, ohne @infprigung vers 
dichteten. Er nahm aber zu diefen Verdichtungsroͤhren folde von größern rch⸗ 
meſſer, von 6 bis 8 Zoll. Sein Bruder, der jetzt noch fein begonnenes Geſchaͤft 
fortfeßt, hat am mehreren Maſchinen die ich fah, ein Syſtem von engern Röhren 
vorgezogen, und gewiß mit Recht. Schon Dliver Evans gebraudte einen langen 
Röhrenzug weiterer Möhren zur Verdichtung der aus feinen Mafchinen kommenden 
Dämpfe (fiehe biefes Journal Bd. XHI ©. 159, Ehriflian’s® Mecanique in- 
dustrielle, planch. 29, Verda m's Grundfäge, nach welchen alle Arten von Dampf- 
maschinen zu erbauen find, 2te Abtheil., ©. 426 und Manuel de l’ingenieur me- 
canicien constructeur ‘de machines & vapeur par Oliver Evans) ſcheint aber 
die Gewinnung eines leeren Raums weniger vor Augen gehabt zu haben, als den 
Vortheil eineg reineren (befillirten) Speifewaffere. Ä : 
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A bezeichnet an demſelben die große Waffercifterne oder das Kühl 
gefäß. Sie wird entweder aus Eifenblech oder gußeiſernen Platten vers 
fertigt und If auf allen Seiten waſſerdicht verfchlofien. Dad Kuͤhl⸗ 
waffer wird von dem einen ‘Ende, und zwar don unten durch das 
Rohr a in Diefelbe geführt. Der Abfluß besfelben findet am andern 
Ende und zwar vom obern Theile desfelben durch das Roht b flatt, 
und wird anf Schiffen in derjenigen Weiſe ju ber 'Eifterne hindirigirt, 


wie ich es oben angegeben habe. Der Zufluß 'gefchieht bei folder Ein- 


richtung durchaus Immer In gehöriger Regelmäßigfeit und Stärke, felbft 
wenn die Mündungen beider Röhren, der Zus und Abflußroͤhre, auch 
ziemlidh tief unter dem äußern Wafferfptegel bes Fluſſes ober Meeres 
münden. Da hier alle Dämpfe durch "die falten Wände der Verdich⸗ 
tungsröhren verdichtet werben, und das Berbichtungswafler auf ber 
moͤglichſt niedrigen Temperatur erhalten werben muß, fo wirb es fehr 
anzurathen ſeyn, den Zufluß desſelben recht reichlih (S. Hall rechnet 
10 Gallons pro Minute auf die Pferbefraft), lieber zu ftarf ald zu 
ſchwach einzurichten, und demgemäß bie Durchmeffer der Zu⸗ unb Ab. 
flußröhren zu vergrößern, bei Anwendung einer Kaltwafferpumpe aber 
biefe auf die Förderung einer nicht zu geringen Duantität Kuͤhlwaſſers 
zu conftruiren. Die Gränze kann Hier nur beftimmt werben durch die 
durch die Kaltwafferpumpe abforbirte Kraft ber Machine 4, und muß 
diefer Kraftverluſt in ein möglich günftiges Verhältniß geſtellt werben 
zu den durch die Anlage bed Eondenfatord erreichten Vortheilen. 


In der Ciſterne befinden fich die Verdichtungsroͤhren B, bie hier 
bei dem in Fig. 6 gezeichneten Gonbenfator in 21 Reihen ‚über ein« 
ander, in den Reihen abwechfelnd 19 und 20 Stüd liegen, und an beiden 
Enden in ein Baar fupferne Böden c und d eingenietet und mit Zinn 
verlöthet find. Die Röhren find von 1, Zoll didem Kupferbleche mit 
Schlagloth zufammengelöthet, von 1, Zoll Durchmefler und ihrer 409 
an der Zahl; der eine Boden c ift mit einem Schraubenfranze e ber 
Eüuͤhlciſterne verbunden, der andere d mit bem Erhauſtionsrohre f. ‚Beide 
Böden werden am befien von 3, Zoll ftarten Supferplatten genommen. 5 


51 Die Abforption ber Maſchinenkraft durch diefe Pumpe kann aber immer 
nur gexing ausfallen, da die zu hebende Maflerfäule gewöhnlich, namentlich bei Ma⸗ 
rinemaſchinen, niedrig if. Aus dieſem Grunde fey man bei Anlage einer ſolchen 
Pumpe nicht zu niderig in ihren Brößenverhältniffen. 


55 Um ihre Groͤßenverhältniſſe recht deutlich vor Augen zu ſtellen, habe id 
‚gin hurzes Ende davon in Fig. 11 im perpendiculären Längsbuchhfchnitte mit einem 
Stüde der Bodenplatte a abgebildet. In Fig. 10 ficht man ben perpendisulären 


16 * 
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Das aus ber Mafchine kommende Erhauſtionsrohr f breitet ſich vor 
ber Bodenplatte in dem Maaße aus, daß die Deffnungen aller Röhren 
möglichft in den innern Kreis beöfelben fallen. Es ift bei g mit einem 
Schraubenfranze verfehen, ber fi) an ben Boben anlegt. Dem zweiten 
am andern Ende der Verbichtungsröhren befindlichen Boden a fchließt 
fi ein prismatifch flaches Gefäß C von Gußeiſen an, welches mit feinen 
Schraubenkränzen h an den Boden a und bie Kühlcifterne A auf eine 
in der Zeichnung verftändlich abgebildete Weife angefchraubt if. Die 
Form dieſes Gefäßes dürfte aus der Figur vollkommen klar werden, 
Gleich über dem untern Boden des Gefaͤßes befinden fich eine laͤnglich 
vieredige Horizontal liegende Deffnung i oder mehrere Deffnungen, die 
Durch eine, oder mehrere nad) auswärts fich öffnende Klappen k vers 
fchlofien find, und vor diefer oder Diefen Deffnungen ift ein Cebenfalls 
gußeiferner) Behälter D angefchraubt, der nad) Hinten in das Abfüp- 
sungsrohr 1 für Die Dämpfe, nach unten aber in ein Rohr m über- 
geht, welches das aus den Klappen ausgeftoßene Wafler in die Speife- 
eifterne leitet. Da, wo bad Rohr unten aus biefem Gefäße hervor, 
geht, ift eine Art Bulbus zum Zwed einer leichtern Aufnahme bes 
Waſſers an demjelben angebracht. Um die Stellung ber Verdichtungs⸗ 
zöhren neben und über einander vecht vor Augen zu fielen, ziehe man 
Gig. 8 zu Rathe. Man flieht, daß fie. ungefähr fo angeordnet find wie 
meine Kefielröhren, fo nämlich, daß bie Röhren der nächften Reihe 
immer über den Zwifchenräumen der untern zu liegen kommen. Diefe 
Anorbnung ift nothwendig, damit dad von unten in die Eifterne aufs 
ſteigende Fühlwaffer fie alle gehörig und von allen Seiten umfpüle. 5 
In Fig. 9 find die in ber Außenwand bes Gefäßes C befindliche Klappe 
oder Klappen k, wenn mehrere vorhanden find, befonders, und zwar von 
vorne dargeftellt. Die Form und Größe des Loches, welches fie beden, 





Querdurchſchnitt von drei Röhren und erkennt barin, bie Entfernungen, in welchen 
fie von einander fiehen. Um fie i ver ganzen Länge nad immer in biefer Entfer⸗ 
nung moͤglichſt zu erhalten, find bei g, h und i (fig. 6), und zwar‘ in gleichen 
Zwiſchenräumen, Platten angebracht, die ganz wie bie Bobenplatten gelocht find, 
und in denen jedes Loch ein Rohr aufnimmt und ihm anf dieſe Weife als Träger 
dient, um feine Stellung gegen die andern Röhren nicht verändern zu können. Diefe 
Maßregel it um fo mehr nothwendig, als die Mößten bei ihrem geringen Durch 
mefler und ihrer verhältnismäßig großen Länge leicht Neigung haben, fi zu fenfen 
und zu verbiegen. 


56 Ich follte glauben, daß die hier von mir getroffenen Maßregeln zur Vers 
theilung des Kühlivaffers zweckmaͤßiger ſich darftellen, als viefenigen find, die Hr. 
Hall nad dem fpäter angeführten Werke von Thom. Tredgold und nad den 
Hort angeführten Stellen anwendet. ur 
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ift punktirt durchgezeichnet. Um alles ſchaͤdliche Oscilliren biefer Klappe 
oder Klappen bei ihrer Bewegung zu verhüten, ftemmt fi} bein eine 
Feder gegen biefelben, bie jedoch nur ſchwach eingerichtet feyn muß, 
damit fie bie Klappe mit möglichft geringer Kraft gefchlofien erhäft. 
Es ift dieß nöthig, damit bie durch den Condenſator ftrömenden Dämpfe 
bei berfelben einen mögliäft geringen Widerſtand finden. Weber 
dem Behälter ift eine abfchraubbare Thür o angebracht, um bequem 
zu ben Klappen Tommen zu fönnen, wenn einmal eine Reparatur 
an ihnen nöthig würde Um etwaigen Spannungen zwiſchen ber 
Luͤhlciſterne und dem eigentlichen Conbenfator, die von verfchiedenen 
Metallen find, und beim Betriebe verfchiedene Temperaturen annehmen, 
zu verhüten, ift leßterer nur auf Einer Seite, bei e, mit der Lühl⸗ 
eifterne duch Schrauben feft und unverrüdbar verbunden, auf ber ans 
bern, bei p, befteht aber ein nachgiebiger Boden. zwifchen Erhauftions- 
rohr und Fühlcifterne von bünnerm Kupferbleche. Ueber und unter ben 
Verdichtungsroͤhren iſt bei q und. .r in ber FKühlcifterne ein freier Raum 
gelaffen, damit theild das kalte Kühlwafler ſich von der Zuflußröhre 
unter den Röhren ber ganzen Länge ber Eifterne noch gehörig vertheilen, 
theils das zwifchen den Röhren erwärmte fich über Diefen zwedmäßig 
fammeln, und der Abflußröhre vecht ungehindert zuftrömen fann. Es 
wird auf biefe Weife einem ſtrichweiſen Strömen bed Kühlwaflers zwi⸗ 
fhen den Röhren gewiß am beften vorgebeugt. 

Die Wirkung dieſes Conbenfaters ift nun folgende: 

Die aus der Mafchine.. beim Uebergange berfelben über bie tobten 
Punkte mit’ einem Drude von wenigfiens 21, Atmofphären ausblafen- 
ben Dämpfe bringen durch das Rohe f im den Condenfator, wo fie 
alle Röhren buschftrömen und in das Gefäß C übertreten.” Da bie 
Wände ber Berbichtungsröhren. nicht von einer ſolchen Ausdehnung find, 
baß fie alle einfirömenden Dämpfe plöglich verdichten können, fo be- 
halten biefe In dem Augenblide ihres Ducchfiröwend einen namhaften 
Drud, durch welrhen fie.im Stande find, die Klappe ober Klappen k 


5” Gin ſolches Durcfirömen aller Möhren ber Länge nad iſt durchaus er- 
forberlich, wenn überhaupt die Dämpfe hineinftrömen, und Luft und Wafler daraus 
entfernen follen.“ Der Hr. Brunel hat in diefem Punkte bei feinem Röhrencon- 
denfator alfo fehr gefehlt, wenn er feine Röhren an einem Ende fließt. Bei ſolcher 
Einrihtung wird beim Angehen dee Mafchine lange Zeit verfließen, bevor bie in 
ben Röhren flagnirende Luft die Dämpfe in_biefelben hineinläßt, um fi Darin zu 
verdichten; es bürfte überhaupt die Frage feyn, ob fie es je gefatten wird. Aus 
diefem Grunde verwarf er dieſen feinen patentirten Condenfator, den er in der Ma- 
ſchine feines Tunnels zuerſt anwandte, au fogleich wieder, wie ich mich während 
meines Aufenthaltes in London ſelbſt überzeugt habe. - 
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im Gefäße D zu öffnen, und bafelbf bis zu dem Grade Hinauszufrö- 
men, daß fie fih mit der atmofphärifchen Luft ing Gleichgewicht ſetzen. 
Bei dieſem Durchſtroͤmen treiben ſie auf gleiche Weiße, wie bei dem 
oben befchriebenen Gonbenfator, alle Luft aus dem Apparate aus, und. 
erhalten fie bei ihrer immerwährender Wiederkehr auch, fortwäßrend 
Daraus entfernt. Das aus den verdichteten Dämpfen entſtandene we⸗ 
nige Waffer wird, da es fi unten in dem Raum des Gefäßgs. C yor 
ber Klappe oder den Klappen fammelt, bei jeder Dampfſtroͤmung mit 
aus Diefer Klappe herausgewor ſen und fällt in ben Bulhus m, von 
wo ed durchs Rohr m in die Speifepumpencifterne geleitet. wird. Die 
in dem Gondenfator und Dampfeylinder zurüdgebliebenen Dämpfe wers 
ben nun durch die Falten Wände der. Röhren desfelben ſtark nerdichtet, 
und auf biefe Weife ift Die Leere gebildet. 


Damit alle diefe Vorgänge in gehörigen Gefetzlichkett und: Regel⸗ 
mäßigdeit vor: ih gehen, find verſchiedene ſehr wichtige Bedingungen 
beit der Conſtruetion biofer Eondenfatoren zu orfuͤllen, bie en jeht ber 
Reihe nach vorführen wil. 


1) Die erfte ift bie, daß ber innere eubiſthe Inhalt des eigentlichen 
Berdichtungsgefäßes berfelben, welches vorzugöweife aus ben 
Roͤhren befteht, von möglichft geringer Ausdehnung fey, damit 
die Dämpfe, wenn fle basfelbe Durchfirömen, und bei der Größe 
der Berdichtungsfläche zum Theil ſchon verdichtet tperben, ſich nicht 
fo ſtark verdͤnnen und an Druch verlieren, daß fie Die Kraft ver⸗ 
lieren die Klappe k aufzuſtoßen, und: dad davor -fagnirende 
Waſſer mit der aus dem Apparate dahin: geführten &uft auszu⸗ 
treiben. Aus Diefem Grunde find alle großen und ſchaͤblichen 
- Räume im Berdichtungsgefäße zu vermeiden, namentlich in dem 
5 Raum s vor den Verbichtufigdröhten und dem Raum C Binter 
denſelben. Seine Röhren müflen von geringem Innern Durchs 
mefler ſeyn, damit fle im Verhaͤltniß zum cubifhen Inhalte moͤg⸗ 
{if viel Falte Fläche darbieten. Es muͤſſen in demfelben alle 
Eden und leeren Winkel oder Saͤcke, durch welche die freie Strö- 
mung der Dämpfe gehemmt wird, und in welchen leicht Luft flag- 
niet, möglich! vermieden werden. Das Gefatz € IR dader.bei t 
abgerundet, um ſich mit feiner Manb. ber durch die Mfeile auge⸗ 
zeigten Richtung ber Dampfftrömyng möglich a nzuſchließen. Das 
Exrhauſtionsrohr m ber Mafchine muß. bei m. uompeienartig 
erweitern, um bie Dämpfe ohne ſchaͤdliche Pu ertmenbun in 
ale Rohren gleichmaͤßig zu vertheilen. 
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2) Eine Hauptberüdfichtigung muß bei dieſen Condenſatoren bie Größe 
der Falten Verbichtungsflähe an den Röhren und ihrer übrigen 
vom Kuͤhlwaſſer befpülten Wände finden. Die für Diefelbe zu 
ftellende Aufgabe ift bie, für den Furzen Augenblid des Durchs 
ftrömens der Dämpfe durch das Verbichtungsgefäß nur fo viel ders 
felben zu verdichten, daß fie noch gehörigen Drud zum Deffnen 
der Klappe ober der Klappen k und zum Austreiben bes Waflers 
und ber Luft aus dem Gefäße behalten, dann aber in der mög- 
lich fürzeften Zeit die im Berdichtungsgefäße und im Dampf- 
cylinder zurüdbleibenden Dämpfe von atmofphärifcher Preffung völlig 
zu zerflören, und fo eine möglichft vollfommene Leere zu erzeugen, 
bie auf den Kolbenhub fowohl der Zeit ald der Größe und Voll 
fommenheit nach von gehöriger Wirkung fey. Um biefe gewiß nicht 
ganz leichte Aufgabe möglichft vollfommen zu löfen, Habe ich fol- 
gende Betrachtungen angeftellt, und daraus praftifche Regeln für 
bie Ausführung eines ſolchen Apparates herzuleiten geſucht. | 
Bor Allem habe ich mir die Frage beantwortet, welcher Dampf 

eigentlid bei Anwendung meiner Mafchine zu condenfiren fey, um im 
Condenſator und in dem Dampfcylinder eine genügende Xeere hervor⸗ 
zubringen, und wie groß das Volum desſelben und ſein Druck ans 
genommen werden muͤſſe. 

Nach den bei ber Wirkung meiner Condenſatoren ſtattfindenden 
und früher befchriebenen Vorgängen ift dieſes Volum nicht groß; denn 
es bleibt nach dem Durchblafen ber Dämpfe Durch den Eondenfator nur 
in ihm und im Eylinder eine Quantität deöfelben zurüd, welche dem 
eubifchen Inhalte beider und der die Dämpfe vom Eylinder zum Eon- 
denfator leitenden Röhren entfpriht, und nad dem Durchblafen nur 
noch ben Drud einer einzigen Atmofphäre befist. Hat nun aber Sie 
mend gefunden, daß, um den Dampf, ber in gewöhnlichen Rieder» 
drudmafchinen eine Pferdefraft herworzubringen vermag, und ber auf 
biefe Pferdefraft ungefähr 30 Kubikfuß pro Minute, alfo circa einen 
halben Kubiffuß pro Secunde beträgt, möglichft ſchnell an Falten Flächen 
von mittlerer Falter Temperatur und ohne Einfprigung zu verdichten, 20 
Quadratf. Verbichtungsfläche vorhanden feyn müffen, fo ift Hier nur zu 
beftimmen, wie viel halbe Kubiffuß obige Quantität bei einer vorliegenden 
Mafchine cd. h. die Fuͤllungen ihres Eylinderd nur mit Dampf von 
atmofphärifcher Preſſing angenommen) in ber Secunde betrage, um 
durch Multiplication ber gefunbenen Zahl mit 20 die Anzahl ber nös 
thigen Quabratfuße für bie’ erforderliche Berbichtungsfläche im Con⸗ 
benfator zu finden. 
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Da Samuel Hatl® nur 16,5 Quadrat» ober 133 laufende Fuß 
an feinen 1, Zoll im Durchmeffer haltenden Fupfernen Röhren ald Ber- 
bichtungsfläche für 1 Pferdefraft annimmt, wenn die zu verbichtenden 
Dämpfe der Mafchine mit 4 Pfd. Ueberdrud auf den Quadratzoll über 
den Drud der Atmofphäre arbeiten, fo wird fich eine andere faft noch 
leichtere Rechnung heraudftelen. Man unterfucht nämlich nur, wieviel 
Dferdefräfte eine Mafchine mit dem vorhandenen Dampfcylinderburdhs 
meffer und ber gegebenen Gefhwindigfeit des Kolbens bei einem Dampf: 
drud von 4 Pfd. auf den Quadratzoll pro Minute nach den befannten 
Watt'ſchen Tabellen 9 geben werde, und bdiefe gefundene Zahl der 
Pferbefräfte, multiplicirt mit der Zahl 133, wird dann die ganze Röhren- 
länge an ben nöthigen Berbichtuflgsröfren feyn. Da indefien Hall 
ben Drud, worunter die Dämpfe nach feiner Angabe wirfen follen, zu 
4 Pfd. über den Drud der Atmofphäre annimmt, meine Eondenfatoren 
aber nur atmofphärifchen Dampf zu verdichten haben, fo Tann bie 
Zahl 133 wohl füglid auf 100 reducirt werden. Gewiß dürften aber 
Hrn. Samuel Hall's Angaben um fo \mehr Vertrauen verdienen, als 
feine Condenfatoren bereit in einer bedeutenden Anzahl bei Dampf: 
mafchinen, namentlih Marinemafhinen ®, angewandt find, und bie 
Kichtigfeit feiner Calculationen vollfommen befiätigen. Ich würde deß⸗ 
halb die nach feinen Angaben vorhin gegebene Berechnung ber Größe 
der Berbichtungsfläche an meinen Condenſatoren der andern vorher aufs 


geführten und von Siemens angenommenen den Vorzug einzuräumen 


fein Bedenken tragen. 

Wenn diefe Rechnung auch nicht als mathematiſch ſcharf betrachtet 
werben kann, fo wird fie in ber Praxis doch vollkommen genuͤ⸗ 
gen, borauögefeßt, daß Hın, Siemens und Samuel Hall's Ans 
gaben richtig find, woran, was die bes letztern Herrn betrifft, nad) 
dem Ebengefagten wohl nicht zu zweifeln feyn dürfte, Zu wenige Ver 
dichtungsflaͤche wuͤrde hier den Nachtheil bringen, daß die Daͤmpfe nicht 
ſchnell genug verdichtet werben, und Die Leere für ben Kolhen ſich mehr 





58 an ſehe bie Beſchreibung feiner Dampfmafdine mit ihrem Sondenfator 
in diefem Sournale Bd. LXVIII ©. 161. 


59 Solche findet man jetzt in allen Lehrbůchern über Dampfmaſchinen am 
ar ale enthalten fie die Jahrbücher des polytechn. Inflituts in Wien, Bo. I 


oc Man vergleiche hier Thomas Tredgolds berühmtes Werk, betitelt: The 
Steam-Engine, its invention and progressive improvement, an investigation 
of its Banane and its KL to navigation, manufactures and rail- 
ways, Plates XLVII, XLVII, XLIX, L, LI, LII, LI, CXI, CXI, a 
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oder weniger unwirkſam herausſtellte; zu viel würde aber eben fo ſchaͤdlich 
ſeyn, weil bei einer zu großen Ausdehnung ber Verbichtungsfläche leicht 
der Fall eintreten fann, daß ſchon bei erfolgendem Einftrömen der 
Dämpfe in den Eonbdenfator davon zu viel darin verdichtet werben 
möchte, um biefen noch mit gehöriger Energie zu durchſtrömen, Die 
Klappen zu öffnen und Luft und condenfirted Waſſer auszublafen. 6! 
Dieſes Durchblafen ift aber, wie wir gejehen haben, fehr wefentlich bei 
meinen Gonbdenfatoren, und darf unter feinen Umftänden ausfegen, 
wenn ihre Wirkung mit Präcifion und dem gehörigen Erfolge flatt- 
finden foll. 

Um hier einige fichere Anhaltspunkte zu gewinnen, will ich noch 
zu ermitteln verſuchen, auf wieviel Druck der Dämpfe man ungefähr 
bei ber oben befchriebenen Einrichtung des Condenſators und namentlich 
in Bezug auf die Größe feiner Verdichtungsfläche, fiber rechnen Fönne, 
und ob der gefundene genügend fey, die dem Durchblafen untergelegten 
Zwede gehörig zu erfüllen. 

Meine Mafchinen wirfen mit einem Drude von 8 Atmofphären. 
Der Dampf von diefem Drude wird aber wegen feiner Erpanflon im 
Dampfeplinder (bei ein Drittel Fuͤllung desfelben) auf das Dreifache 
feines anfänglichen Volums ausgedehnt, und ftrömt folglich berfelbe 
nur noch mit circa 2), Atmofphären Drud in den Condenfator, zumal 
bei.feiner Ausbehnung fi ein, wenn. gleich ſehr Heiner Theil, vers 
bichtet. ; Obgleich er Hier mit der ganzen Verdichtungsfläche besfelben 
während feines Durchſtroͤmens in Berührung fommt, fo gefchieht dieſes 
doch in einem fo Furzen Zeitraum, baß eine fehr bedeutende Vermin- 
derung feines Volums wohl nicht zu fürchten iſt; denn die Stärfe 
ber Sonbenfation hängt nicht bloß von ber Größe ber condenfirenden 
Fläche, fondern auch von der Zeit ab, während welcher die Conden⸗ 
fation gefchieht. Rechnet man. nun, daß der Dampf während des Eins 
firömend in ben Condenſator ſich auch wegen des größern Raumes, der 
aber bei meiner oben gegebenen Anordnung meines Apparates nur 
circa ein Drittel des kubiſchen Inhaltes des Cylinders faßt, und wie 
wir weiter unten fehen werden, faflen darf, noch ausdehnen muß, fo 
iſt wohl anzunehmen, daß er während bes Durchfirömens hoͤchſtens noch 
den Drud einer Atmofphäre einbüße, Es bliebe alfo jetzt nur noch 








7 Diefem Uebelſtande wäre aber hoch leicht zu begegnen, wenn man bie. Com, 
denfation dadurch «was verminderte, daß man das - Kühlwafler in geringerer- 
Menge zur Kühleifterne dringen ließe, was durch eine Regulirklappe am Zuflußrohr 
derfelben leicht zu bewerfftelligen wäre, 
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ber Drud einer halben bis 3, Atmofphäre über den ber äußern Luft 
für den Durcdftrömungsproceß und aller daran gebundenen Wirkun⸗ 
gen ber Dämpfe auf die Klappe oder Klappen k auf das condenfirte 
Waſſer und die auszutreibende Luft übrig ?— wahrlich Fein großer Reſt, 
ber durch eine zu große Verbichtungsfläche bes Eondenfators und einen 
größern cubifchen Inhalt desſelben ald der vorhin angeführte, leicht in 
bem Grade gefchwächt werden Fönnte, daß das Durchblafen der Dämpfe 
aufhört, und fo Feine regelmäßige Wirfung des Apparates denkbar 
bleibt. Diefer Umftand hat vorzüglich da feine großen Bedenklichkeiten, 
wo die Mafchine unter dem normalen Effect zu arbeiten hat 8, wo alfo 
auch nicht fo viele Dämpfe aus der Mafchine dem Eondenfator zuftrö- 
men, und felbige dann auch nicht ben vorhin berechneten Drud haben. 
Es dürfte daher ein triftiger Grund vorhanden feyn, die verdichtende 
Fläche lieber etwas in ihrer Ausdehnung zu befchränfen, als fie über, 
mäßig groß einzurichten. Würde dadurch die Kondenfation der aus dem 
Dampfeylinder in den Eondenfator ftrömenden Dämpfe um etwas we 
niges verzögert, fo dürfte dad doch lange nicht ben Nachteil bringen, 
ben eine öftere Stodung in den Durchſtrömungen der Dämpfe durch 
den Gondenfator und eine Stagnation des aus den Dämpfen entftan- 
denen Waſſers brächte. Sobald ſich irgend eine Gelegenheit barbietet, 
werde ich über dieſen wichtigen Gegenftand Verſuche, und zwar an 
meiner in meinem Etabliffement arbeitenden Maſchine anftellen, und 
feiner Zeit dann Mittheilungen von ben erlangten Refultaten machen. 

Außer diefen Regeln möchte ich beim Bau eines ſolchen Conden⸗ 
fatord noch folgende Punkte zur Beachtung dringend empfehlen: 


= GEs ficht nämlich den ansblafenden und ins Freie tretenden Daͤmpfen ber 
Drud der äußern Atmofphäre entgegen, es muß alfo bafür von den 2%/, Atmofphären 
glei eine Atmofphäre abgerechnet werden. Wenn nämlich gefagt wird, eine Hoch⸗ 
druckmaſchine wirke mit 8 Atmoſphaͤren Dampfprud, fo iſt dieß der abfolute Drud, 
ber relative aber eigentlih nur 7 Atmofphären. 
63 Menn ein folder Ball, welcher bei Marinemafchinen und Schiffsmafdhinen 
überhaupt fehr oft vorkommt, eintritt, fo Lönnte dem Uebelſtande auch durch 
eine zwedmäßige Regulitung bes Kühlwaflerzuflufes zum Gondenfator abges 
holfen werden. Schlöfe man uämlih feinen Zufluß ab, fo würde hie zwiſchen 
den Verdichtungsroͤhren augenblidli flagnirende geringe Quantität KRühlwaffers 
ſogleich auf eine Temperatur gebracht werden koͤnnen, welde bie Conden⸗ 
rung der Dämpfe im Gonpenfator, und fo defien Wirkung mehr ober meniger auf 
öbe. Die Dämpfe werben dann bei jedem Hube mit Drud genug durch den Con⸗ 
denfator blafen und ihn auch von condenfirtem Waſſer rein halten. Daß bie wohl- 
thätige Wirkung der Leere auf die Mafchine in folden Momenten mehr oder wes 
niger aufgehoben würbe, dürfte Keine Berudfichtigung verdienen, da man dann von 
ber Naſchine ja abfichtlich weniger Kraft verlangt, wenigſtens würde ber Nachtheil 
weit geringer ausfallen, als wenn der Gonbenfator wegen fehlenden Durchblafungs⸗ 
proeeſſes fih mit Luft und -Waper füllen müßte. | 
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1) Die Summe der Querfchnitte ſaͤmmtlicher Verdichtungsroͤhren muß 
wenigftens noch einmal, wo nicht dreimal fo groß als der Quer⸗ 
fhnitt bes Erhauftionsrohres, welches wenigftens den fünften Theil 
bes Eylinderburchmeflers erhalten muß, ſeyn. Dadurch nämlich, - 
daß die Dämpfe beim Durchftrömen durch dieſen Condenfator in 
ben Röhren ſehr zerfplittert werden und mehr Reibung an ben 
Wänden erfahren, möchten fie zu viel an Geſchwindigkeit in ihrem 
Strome einbüßen, welcher Umftand für bie Intenfität des Durch⸗ 
firömungsproceffes nachtheilige Folgen haben würde. Zeigt fich 
bei Fleinern Mafchinen einige Schwierigkeit in des Berwirk- 
lichung diefes Punktes, fo muß man lieber bie Berbichtungsröhren 
fürzer als 8 Fuß, alfo fürzer wie in Fig. 6 nehmen, weil dann 
ihre Anzahl größer ausfällt, um die vorgefchriebene Sammtänge 
berfelben zu erlangen. 


2) Die beiden flachen Behälter G und F müflen einen möglichft ges 
ringen Querfchnitt, und das von der Mafchine zum Condenſator 
füßrende Rohr f muß die möglichite Kürze erhalten, bamit ber cu⸗ 
Bifche Inhalt beider gehörig Hein ausfalle. 


3) Die Plappe ober die Klappen k müffen leicht feyn, um einem 
geringen Drude der Dämpfe vom Innern Raume bes Eondenfators 
aus fhon nachzugeben. Würde eine einzige zu viel Gewicht er- 
halten, und deßhalb ein zu ftarfed Schlagen berjelben zu fürdhten 
feyn, fo kann man mehrere leichte anwenden, die aber bei ihrer 
Deffnung zufammen reichlich fo viel Raum frei machen müſſen, als 
eine einzige große. 


4) Die Deffnung, welche bie Klappen frei machen, muß wenigften® 
2, des DQuerfchnitted des Exrhauftionsrohres erhalten, damit die 
Dämpfe durchftrömen,, und das im Gefäße vor den Klappen fi 
anhäufende Waffer gehörig ſchnell den Eondenfator verlaffen fünne. 
Dieſes Waffers ift zwar bei jeder Durchſtroͤmung nur immer eine 
feine Quantität vorhanden (noch nicht Halb fo viel, ald die im 

den Keflel bei jedem Hube der Speifepumpe zu förbernde Speiſe⸗ 
wafiermenge), aber je fchneller fie weicht, um fo weniger ſchwaͤcht 
fie die Durchftrömungsgefchwindigfeit der Dämpfe. 

5) Die das Kühlwafler in die Kühlciſterne zus und abführenden 
Röhren müffen mögliäft großen Durchmeſſer haben, ungefähr ben 
Durchmeſſer des Erhauftionsrohres, damit recht viel Kuͤhlwaſſer 
sufteömen Fönne (lieber zu viel qla zu wenig). Ihre Leitung zum 
Kuͤhlgefäße ift in allen ZAllen fo wie in der Figur einzurichten, 
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damit bad Kühlwafler die Zwifchenräume zwifchen ben Röhren 
ihrer ganzen Länge nad) gehörig durchſtröme; audy muß bie Zus 
leitungsröhre immer in den Boden ber Eifterne einmünden, wäh- 
rend die Ableitungsröhre von der Dede berfelben, und zwar von 
der ber Einmündung des Zuflußrohres entgegengefegten Seite bes 
Apparated abgeht. Die Gründe dieſer Anordnung liegen vor 
Augen. 


Ich babe dem Lefer nun noch einen Apparat diefer Gattung vor⸗ 
zuführen, ber eine aufrechte Stellung hat. Da er im Ganzen dem vorigen 
ähnlich ift, und nur einige geringe Veränderungen enthält, fo fann ich 
in feiner Befchreibung furz feyn. Man vergleiche dabei Fig. 12, bie 
einen fenfrechten Durchſchnitt besfelben duxcch feine Mitte genommen 
enthält, 4 

A ftelt die aufrechiftehende Kühlcifterne vor, bie cylindrifch und 
von Eifen oder Kupferbicch angefertigt werden kann. Sie iſt in 
ber Mitte enger ald an beiden Enden, wo das Zu» und Abflußrohr 
ein- und audmünden. Dadurch wird das Kühlwafler während feines 
Auffteigens in der Ciſterne gezwungen, die Zwifchenräume zwifchen ben 
Berdichtungsröhren innig zu durchdringen, und findet oben wieder 
Raum, von allen Seiten frei ind Abzugsrohr überzutreten. Unten 
wird fie mit dem eigentlichen Verbdichter, und zwar bei a, verbunden, 
und ift oben bei b offen. 


B find die Berbichtungsrößren, die in ber Eifterne vom Luͤhl⸗ 
waffer umfpült werben. Sie find in Die beiden Eupfernen Böden c 
und d wie oben bei dem horizontalliegenden Apparate eingefegt. e ift 
das Zuflußrohr für das Kühlwaſſer, f das Abführungsrofr für dass 
felbe. Erſteres ift am untern Ende ber Eifterne A angebracht, und 
beide fiehen an zwei entgegengefegten Seiten, damit das KFühlwaffer 
möglichft alle Zwifchenräume zwifchen den Verdichtungsroͤhren B durchs 
laufe, bevor es wieder abfließt. Das Exhauſtionsrohr g der Mafchine 
mündet in ben obern Theil des Derdichtungsapparates, © und breitet 


3 Seine Größe if fo berechnet, daß er für meine früher befchriebene Marines 
maſchine paßt: Weil feine Berbihtungsröhren nur 6 Fuß lang find, fo if fhre 
Anzahl um den vierten Theil größer als in. dem vorhin befchriebenen horizontal 
liegenden Bondenfator. 

. 5 Dieß ift Hier durchaus noͤthig, damit die Strömung ber Dämpfe durch bie 
Verdichtungsroͤhren nah unten fattfinde, in welcher Richtung das in den Möhren 
während ver Verdichtung fih fammelnde Wafler wegen feiner Schwere am lich 
fien folgte Wollte man bie Dämpfe von unten nad oben durchſtrömen laſſen, und 
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fich auch Hier bei h vor der Verbindungsſtelle mit ihm trompetenartig 
aus. Unter dem untern Boden d, in welchem bie untern Enden ber 
Berdichtungsröhren befeftigt find, befindet ſich ebenfo ein flacher Be⸗ 
hälter C, wie in dem Horizontal liegenden Apparate, und in dem Bo- 
den ı dieſes Behälters find die auswendig mit Klappen oder Kegel- 
ventilen k gededten Deffnungen I angebradit. Die Klappen werben 
durch leichte Federkraft angedrüdt erhalten. Die Deffnungen | münden 
in das Gefäß D, von welchem feitwärts das. Abzugsroft m für Die 
Dämpfe, nad unten Die Röhre n ausmündett, die das aus dem Ver⸗ 
bichter getriebene Waffer % in die Speifungscifteene führt. 


Es wird nüglich feyn, hier ganz furz noch einige allgemeine Bes 
merfungen der Befchreibung meiner Bondenfatoren mit und ohne Ein- 
fprigung anzureihen, Die vorzugsweife den Zweck haben follen, zu unters 
fuchen, welche von beiden Arten von Condenfatoren den Vorzug habe, 
Daß Hier nicht geradezu für Die eine oder andere Art entfchieden wers 
ben fönne, fondern ihre Empfehlung durchaus von Umftänden abhänge, 
bürfte in die Augen fpringen. 


Wenn gleich nicht geläugnet werben fann, daß mein Gondenfator 
mit Einfprigung weniger complicirt und foftfpielig als der ohne felbige 
fey, fo ift auf der andern Seite aber auch nicht zu verfennen, daß 
feine Einrichtung und Anwendung in manchen Punften einige Schwierig» 
keiten barbiete, bie bei bem andern fo gut al& gehoben betrachtet wer- 
den Fönnen. 


Zu biefen gehören folgende Umftände : 


1) Seine Injection und ihre Verwirklichung in ben nöthigen Zeit- 
momenten und in ber nöthigen Stärfe erfordert einen mehr ober 
weniger fünftlichen Bewegungsmechanismus, ber eine complicicte, 


die Kammer C mit dem Ausblafeventil nach oben verlegen, fo würde bas befagte 
Wafler der: Strömung ungern entgegenfließen, und fih in der Kammer CG Ichwer- 
lich ſammeln, vielmehr dürfte es mit den Dämpfen größtentheils nad oben fortges 
riffen und buch das Ausblafeventil in das Abzugsrohr übergetrieben werben, wo 
es durch feine Anfammlung der abfirdmenden Dämpfe ein ſchaͤdliches Hinderniß in 
den Weg legen könnte. 


66 Ich Habe oben ſchon erwähnt, daß dieſes Waſſer nur wenig fey, und baher 
hier fowohl als bei den horizontalliegenden Apparate die Anordnung getroffen , daß 
es zugleih mit ben ausblafenden Dämpfen aus ben Klappen ausgeworfen werbe. 
Sn den Apparaten mit Ginfprigung dürfte wegen der durch das Hinzufommen des 
Einſpritzwaſſers fehr vergrößerten Menge dieſes Waflers eine foldhe Anorbnung 
große Vedenken Haben, und habe ich daher bie oben beſchriebene Einrichtung fpäter 
vorgezogen. ' a AT 
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unangenehme und befchwerliche Zugabe zur Mafchine ift, felbft 
wenn er auf bie möglichft einfache Weife eingerichtet wird. 6 


2) Die Regelung und Beauffihtigung ber Einſpritzung erheifcht 
einige Fertigkeit von Seiten des Mafchinenwärterd. Zwar ift aus 
der Beichreibung dieſes Condenfators und feiner eigenthümlichen 

* Wirkung erfichtlich, daß bei ihm nicht bie. zu verbichtenden Quan⸗ 
titäten bed aus dem Cylinder firömenden Dampfes fo ſtrenge zu 

berückfichtigen find, als bei den gewöhnlichen Riederbrudmafchinen, 
da man hier immer mit demfelben Volum Dampf von atmofphäri- 
fhem Drude (demjenigen nämlich, welches nach dem Durchblafen 
im &ylinder und Condenſator und den zu legterm von erftern fuͤh⸗ 
renden Röhren zurüdbleibt) unter allen Umftänden zu thun Bat, 

‚bie Mafchine mag .nun in verfchiedenen Abftufungen ihrer Kraft 
mehr oder weniger Dampf gebrauchen, und biefen von höherm 
oder niederm Drude zu ihm liefern, indeſſen bürfte doch die Be« 
wegung bes Injectionsventild oder Schiebere manche Gefchidlich- 
keit, Genauigkeit und Kenntniß bei feiner Beauffichtigung verlan- 
gen, die bei bem Condenfator ohne Einfprigung nicht To ftrenge 
erfordert wird. | i 


3) Beim Stillſtand ber Mafchine, und mo möglich ſchon vor dem 
ſelben, ift bei ber erflen Gattung ein Abfchluß der Injection durch—⸗ 


aus erforderlih, wo bei ben Kondenfatoren ohne Einfprigu 
feinerlei Rüdfichten zu nehmen find; dafür Hat biefer aber fr: 
wieder den Nachtheil, daß für verfchiedene Praftäußerungen ber 
Maſchine und in den Condenſator dringende Dampfaunntitäien 
ber Dampfdurchblaſungsproceß Teicht zu fehr gefchmächt werben 


67 In dem in meinem Hauptwerke über Hochdruckmaſchinen befchriebenen Eons 
denfator mit ne un erfheint dieſe Einſpritzung nicht fo geregelt, wie an dem 
Hier dargeftellten. Die Unterbrechungen zwifchen den Injeetionen find von den Dampf 
Rrömungen, und die Binfprigungen theils von vem Drucke der geringen über dem 
Injertionshahne ſtehenden Wafjerfäute im Kühlgefäße, theils von einem nach bem 
Durchblaſen der Dämpfe duch Die Talten Wände bes Verdichtungegefäßes herbeige⸗ 
führten Berbünnungsprorefle abhängig gemacht, wobei der rechte Zeitpunkt der ſtaͤrk⸗ 
ſten Injection theils leicht verfehlt, theils die gehörige Quantitaͤt des Injeetiens⸗ 
waſſers nicht mit diefem immer genau zufammengebraht, theils die Injection auf 
eine zu lange Zeit ſchaͤdlicherweiſe ausgebehnt werden dürfte, wodurch unnühz große 
Duantitäten Mafler in das Verbihtungsgefäß dringen, deſſen Heraysftoßen beim 
Durchblaſungsproceß dann Schwierigkeiten herbeiführt. Wenn auch gleich ein 
eigener Bewegungemechanismus für die jedesmalige Inthätigkeitsſetzung und Hem—⸗ 
mung ber Injection eine complicirte Zugabe zur Maſchine iſt, fo darf man doch 
aud nicht verkennen, daß _berfelbe, wie ich oben gezeigt Habe, auf eine fo einfache 
Weiſe herzuftellen fey, daß er kaum in Rechnung gebradht gu werben verdient. 
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kann, wenn die Verdichtungeflache für diefe Danplauantititen zu 
groß iſt. 


H Es iſt wohl mehr als wahrſcheinlich, daß der Condenſator mit 
Einſpritzung ein nicht ganz fo vollkommenes Vacuum liefere, ale 
der ohne Einſpritzung, und zivar theils aus dem Grunde, weil 
mit dem einfpripenden Wafler diejenige Luft einbringt, bie in 
jedem Waſſer enthalten ift, tBeild weil das In dem Verbichtungds 
gefäße bei jeder Einſprizung fi anfammelnde warme Injectionds - 
wafler bei dem verminderten Drude .im Apparate mehr Beran- 
laftung zur Sntwidelung von Dämpfen,, weldje bie Leere trüben, 
gibt, al® in bem zweiten Appatate, mo bas an ben kalten Wäns 
ben bed Berdichtungsgefäßes aus verdichteten Dämpfen enſtandene 
Waſſer fich eher. auf einer niedern Temperatur ‚erhält; theils enbs 
li, weil das Einfprigwaffer nur nach und nach in erflerm eins 
dringt, und die Gondenfation deßhalb nur mit einiger Zögerung 
eintreten kann. 


Eine große Schattenfeite bei den Condenſatoren beider Gattungen 
ft e8 nur, daß eine Meſſung ber Leere durth ein gemwöhnliches 
Barometer völlig unzuläffig ift, ımdb zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil biefe Leere alle Augenblide durch das Durchftrömen 
ber Dämpfe unterbrochen wirb, durch welchen Umftand große 
Schwanfungen in der QDuedfilperfäule entfliehen müßten, bie 
dem Inſtrumente unfehlbar einen baldigen Untergang bereiten 
würden. 


5) Eondenfatoren mit Einfprigung eignen fih nicht fo gut für Mas 
ſchinen mit raſchem Kolbenfpiel ald diefenigen ohne biefelbe. Der - 
Berbichtungsproceß folgt nämlich bei legtern dem Durchblafungss 

proceß fchneller als bei erfteren, und IR überhaupt befchleunigter, 
ba zur Einführung bed verbichtenden Mediums, id) meine des 
Injertionswaſſers, eine längere Zeit nothwendig feyn bürfte, als 
zu dem Eondenfiren an Falten Waͤnden, deren Wirkung durch in ges 
Höriger Menge In die Kuͤhlciſterne eingefuͤhrtes Kuͤhlwaſſer zu 
einer ſehr intenſtven erhoben werden kann. 


Gegen dieſe Maͤngel laſſen fich aber auch mehrere gute Eigen⸗ 
ſchuften in bie Waagſchale legen, die den Condenfatoten mit Einſpri⸗ 
Yung einige Votzuͤge geben. Bon einigen. derſelben iſt hie und ba 
fhon die Rede geweſen, ih will fie Hier alle noch einmal zuſammen⸗ 
faſſen: 
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1) Sie ſind einfacher, enthalten weniger Zuſammenfügungen, find 
daher leichter dicht herzuftellen. 


2) Sie find mit weniger Mühe und Koften anzufertigen, audeins 
ander zu nehmen und zu repariren. 


3) Sie nehmen weniger Raum ein, haben weniger Gewicht, zumal 
ihre meiſten Theile von Kupfer angefertigt werden muͤſſen, und ſo 
weniger Metallſtaͤrke verlangen. 


4) Der cubiſche Inhalt ihres Berbichtungägefäes, iR im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Dampfcylinderraume kleiner einzurichten, und daher ber 
Durchſtroͤmungsproceß ber Dämpfe durch denſelben Fräftiger und 
"genügt noch bei geringerer A der. ,‚ auch 
werben 


5) nur fehr wenig Dämpfe in dem Durchftrömungsmomente wegen 
ber geringen Falten BE DUIMOERANN ihrer Waͤnde condenſirt 
werden. 


Dagegen befindet ſich ein Condenſator ohne Einſpritzung mehr in 
einem Zuſtande der Ruhe, es finden keinerlei Bewegungen, als die der 
Klappen an demſelben ſtatt, die ſeine Theile beſonders erſchuͤttern oder 
zerren. Daher iſt er ſehr dauerhaft, und ſeine Stellung gegen die 
Maſchine und ihre Bewegungen iſt völlig unabhängig, man kann ihn 
‚in jedem Winfel anbringen, unter ober über dem Fußboden, wenn er 
dem Exhauſtionsrohr nur nahe ift, zur Seite oder hinter der Mafchine, 
während ber Plap für den Condenſator mit Einfprigung immer einige 
Rüdfichtsnahme fordert auf Grund der Abhängigkeit feiner Bewegun⸗ 
‚gen (ih meine ber bes Injectionsventils oder Schiebers) von denen 
der Maſchine. 


Er bedarf ferner weder beim Yngeberdafen der Maſchin⸗ noch 
beim Stillſtehenlaſſen derſelben irgend eine beſondere Beruͤtfichti⸗ 
‚gung, da er nicht, wie ber. Condenſator mit Einſpritzung, beim Offen⸗ 
Jaſſen der Injectiondöffnung vol Waſſer laufen Tann, auch dürfte 
‚er, wie oben fchon bemerkt ift, bei Mafchinen mit ſchnellerem Kolben- 
fpiele ein befferes Vacuum und diefed ſchneller liefern als ein Conden⸗ 
ſator mit Einfprigung. 


Endlih bat er noch den großen Vorzug vor denen mit Einfprigung, 
‚Daß er einen großen Zuſchuß von beflillicttem Wafler zum Speiſewaſſer 
liefert, wad bei Marinemaſchinen von großer Bedeutung iſt. | 
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. „Doch gengig hievon. Jeder, ber: baide Condenſatoren einer ernſt⸗ 
lichen und. Inſigeneſchtem Prüfung unterwirft,, wird 'wäßrenb ‚ Leſung 
meiner Beſchreihung derſelben ſchon: von ſelbſt einen Unterſchied zwiſchen 
beiden in ‚Hinfisht: auf ihren Warth oder. Richtwerth gefunden haben, 
aber auch ohne Widerrede zus: der, feſten, Ueberzeugung; gelommen ſeyn, 
daß beide, mit und ohne, Cinſprizung, an meinen Hochdrickmaſchinen 
angebracht, als wichtige Verbeſſerung derſelben in allen.;den Fällen 
gelten koönnen, wo ein Condenſator uͤberhaupt an denſelben zulaͤſſig oder 
gar empfehlenswerth iſt, vor allem mir aber daͤrin beiſtimmen müffen, 
ba dieſe Condenſatoren viele und große Mängel‘ derjenigen Con⸗ 
denſatoren entfernen, bie bisher noch immer än den Maſchi⸗ 
nen mit niederm Drucke aͤblich ſind, and‘ au denen ’ "vorzüglich, bie 
complicirte uͤnd viele Kraft bei ihrem Betriebe abſordirende Luftpumpe 
gerechnet zu werben verdient. "Man veigleiche hier, was ich Seite 487 
meines Werkes uͤber Hochdruckmaſchinen uͤber die Rachtheile geſagt 
habe, die biefe Luftpümpe nicht allein dem Condenſator, ſondern auch 
dem ganzen Organismus der Maſchine bringt, und unter welchen ich 
nut vorzugsweiſe den hervorheben will, daß ſie bei dem Kraftaufwande 
den ihr Betrieb fordert, zugleich, eben’ durch bfefen, eine fichere und 
Rabilere Stellung des Condenſatots noͤthig macht, als bei meinen Con⸗ 
denfatoren in Anſpruch kommt. 

3ch komme zuletzt noch auf die (oielleicht einzige) Schatten⸗ 
ſeite zuruͤck, bie meine Condenſatoren, und zwar beide haben, und deren 
ich oben ſchon fluchtig Erwaͤhnung gethan habe; ich meine den Um- 
ftand, daß wegen bes Durchblafens der Dämpfe durch beide, die Leere 
in denſelben nicht conſtant iſt, und daher auch auf dem bisher uͤb⸗ 
lichen Wege durch Barometer nicht beobachtet werden kann. Ich habe 
viel Rachdenfen darauf‘ verivandt, aus biefer Ealamität irgend einen 
Ausweg zu. finden, es hat mir aber. immer nicht gelingen . wollen, 
Wollte man in dem Rohre vom Berdichtungsgefäße zum Barometer 
ein kleines leichtes Ventil anbringen, welches. fi) nach dem Conden⸗ 
fator hin öffnete, fo würde eine: ſolche Maaßregel wohl die fchädliche 
Wirkung des Durchblafungsprocefied auf den Barometer aufheben, man 
fönnte aber dann nicht die Variationen in der größeren oder geringeren 
Bollfommenheit der Leere beobachten, indem das Inftrument nun nur 
das Marimum derfelben andeuten, nur Steigerungen berfelben, aber 
feine Berminderung anzugeben vermöcdte. Auch würde das Gewicht 
des Ventils, und wenn es noch fo geringe eingerichtet wäre, einige 
Schwerfälligfeit und Ungenauigfeit in bie Wirkung des Apparates 
bringen. Würde das Bentil möglichft Hein und - a fo 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXX. 9. 4. 
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moͤchte frellich diefer Fehler gering genng ausfallen; auch Könxie bie 
nachtheilige Wirkung des Durchblafens ber Dämpfe vielleicht daburch 
gehoben werben, daB man in dein Ventile ein moͤglichſt feines Loch 
anbrächte, durch welches die Dampfföße in ihrer ſchaͤdlichen Wirkung 
aufgehalten würden, und bennoch einige Communication, jrifiken Ba⸗ 
someter und Berbichtungsgefäß, ale ai galt, betrachtet 
werden tönnte, 


Bielleicht wäre ein folches feines Loch überhaupt genügene, da bie 
Dampfftöße nur fehr kurze Zeit anhalten, und die dazwiſchen falenden 
Momente 4 bis 5mal fo lang find, in diefen Momenten alfo die. Leere 
genügend durch dieſes Loch auf dad Barometer zu wirken vermöchte, 
die Dampfftöße aber nur Heine und kurze Schwankungen in bey Queds 
filberfäule bervorbringen würden, zumal die Dämpfe von denen die 
Stöße ausgehen, nur von geringem Drude find, Solch ein feines 
Loch würde fich fo leicht nicht verftopfen , ba fein Staub und. Schmuß 
in das Rohr dringen kann, und wäre durch Hämmern, einer möglicht 
fleinen Bohröffnung ſehr leicht in der Art herzufiellen, wie es bei dem 
Zieheifen fehr feiner Draktnummern gefchieht. ® Ich werde mir in ' 
näher Zufunft alle. Mühe geben, dieſen intereſſanten Gegen⸗ 
ſtand immer weiter praktiſch zu verfolgen und auf dem. Wege ber 
Verſuche zu irgend einem erfreulichen Ziele zu fommen fuchen. Möchte 
ich durch biefe Zeilen das Intereffe meiner Collegen für biefen Gegen- 
ftand vecht gewedt haben ,. damit fie a wo — bei meinen Ver⸗ 
ſuchen unterſtuͤtzen. 


— 


— 


— 


Vielleicht loͤnnte man auch eine Winrichtung treffan, a — Bent — 
ein Schieber die Communication zwiſchen Barometer und — — des 
Durchblaſungsproceſſes, und eine furze Feit lang nach demſelben abſchloͤſſe Das 
Oeffnen und Schließen dieſes Ventils oder Schiebers lonnte ſehrr kicht durch Naſen 
oder Hebdaumen an der Hauptwelle der Maſchine in den nöthigen Zeitmomenten be: 
wirkt werben. Vielleicht wäre es foger bei Condenfatoren mit Einſpritzung mit ver 
eombinien des Zujectionsventils oder u anf eine — Weiſe zu 
com initen. 
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IH, 
| Dampftefiel mit irculation; von ‚Conrad Meye r. 
Aue den Genie industrie per Armengan d, 1831 Nr. ‚de 


Ami 8. Mir; 1850 nahm Ht. C. Mehet ih — Pa⸗ 
tent auf Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, welche vorzuͤtlich zum 
Zwede Haben, im RBuneven des Keſſels eine ununtenbrochme Circulation 
bes Waſſers hervorzubringen, um bie Dampfbildung und » Entwidelung 
zu befördern. 

‚ , Diefer, Zwed wird. dadurch erreicht, daß bie zwei Berbinhungs- 
roͤßren, durch welche der Keſſel mit den Sicheröpren vereinigt if, nicht 
gleich Tang gemacht iverben, fondern daß eine derfelben bis nahe unter 
ben Wafferfpiegel im Keſſel hinaufreicht. Das’ heißeſte Waſſer fteigt 
in Folge ſeines geringeren fpecififchen Gewichtes in det längeren Röhre 
in die Höhe, und fommt fo auf die Oberfläche bed Waſſers im Keffel, 
während bas außtretende Waſſer durch Fälteres vom Boden bes Kefleld 
ber 'erfegt wird. Es bildet ſich auf bieſe Weiſe ein Zůg wie in einem 
Schornſteine, welcher das Anſeden des Keſſelſteines erſchweren, wo nicht 
ganz, verhüten fol, und durch welchen die in den Siederöhten ſich bit⸗ 
denden Dampfblaſen leichter in den Dampfraum gelangen koͤnnen. Es 
iR nicht noͤthig, daß jede einzelne Verbindungsroͤhre für ſich allein in 
den Keſſel hinein verlängert wird, fondern es Tann 'eine gemeinfchaft- 
fiche weite Röhre oder ein oben und ‚unten offener Raten in ben Keſſel 
jefeftigt werden, in welchen dann ale Verbindungsroͤhren der einen 
Seite einmünden, wie mehrere Rauchröhren 'in’einen Schornſtein. 

Nach Angabe bed Erfinders gewährt die Anwendung feines Sy⸗ 
Res och den Daupffeſſeln: 1) seine: Brennmatertalerfparniß: ven mins 
beſſens 15 Proc. ; 2) eine: Verhinderung dex Pruftenbildung ſowohl im 
Bufel als in den Siederoͤhren; IY:fönnen weder die Keflelböben noch 
bie Siederdhren darcch Fenet beſchaͤdigt werden, und 4) bietet bie Aus 
fuͤhrung leine EN dar, ala alle Dauer und —— 
mar wenig Zeit. 


— — — ç — — — — 
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LIV: | 
Bericht des si Bade übir een’ don Sn Four— 
neur nach dem Galy'-Cazalät'ſchen' Syſtem con- 


ſtruirten kurzen und offenen, Manometer. für Socgmofjven- 
keſſel. ie —— er na ers ö 


2 


Auns dem Ballstin de'ia Sockitk. dikecoragement, — — — um 


Mit Abbildungen auf Lab. v.“ 

"Zum Neffen des. Dampfbrüdes in, den. Refleln‘ ‘der Locomotiven 
kann. man, nur furze Manometer gebrauchen, Die Güte folder. In- 
ſtrumente hängt zum Theil von ihrer Dauer, zum Theil aber. aud) da⸗ 
von ab,: daß fie ungeachtet der Erſchütterungen der Locoinofive ober. der 
geringen Sorgfalt, welche bie Maſchiniſten nicht ſelten darauf verwen⸗ 
den, richtig bleiben, endlich hängt fie um. Theil von ihrer Conſtruc⸗ 
tionsweiſe ab, durch welche die Urſachen mehr oder „weniger permieben 
erden. föniien, welche den, Ryin des Inſtrunientes gut Folge haben. 
Der Berichlerflatter hatte Gelegenheit, die Ga! y⸗ Cazalat'ſchen 
Manometer an mehreren Locomotiven ‚anzuwenden, wo fie nad) Jahre 
langem Gebrauche . noch volffommen gute Dienfte, thun. Durch Hrnu. 
Joürneux hai der kurze, oben offene Manometer einige, jeboch kleine 
Abaͤnderungen erlitten, fo daß ‚bie hier. folgende kurze Beſchreibung 
desſelben ſich wenig von Galy⸗Ca jalı ate Befchreibung bes von ihm 
confteufrten Manometerd ‚(im polytechn. — Bd. cu ©. en 
unterſcheidet. 


Um die Hoͤhe ber Quaſilberſaule au ee — in ke 
geröhnlichen.:offenen Manometer ;fp.  wigle Mal, 76.-Kentimeter: beträgt, 
als man in dem Keflel:die Spannung einer, Umpfphäre hat‘, benugte 
Batyr-&azalatı.das: Princip der Waſſerſaͤulenmaſchine, weldges. darin 
beſtetzt, bafi: Die. Höhen ‚vom: zwei Wafſſarfaͤulen, welche auf perſchiehen 
große Kolbenflaͤchen wirken und ſich dad Gleichgewicht Kalten „i fi um⸗ 
gefehrt wie die Kolbenflächen verhalten. 


Eine mit dem Keflel in Verbindung ftehende gebogene Röhre leite 
den Dampf unter einen Kolben, welcher den Durchmeſſer c hat. Auf 
der anderen Kolbenfläche von bem Durchmeffer c’ ruht das Ducd- 
filber, defien Behälter oben mit einer Röhre verfehen if. 


I za — ⸗ — — 3 -— — — — m m | ea 
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1. Die Haͤho der "Durdfllberfänid, imeldie:cinem Atmoſphärendrud 
das Gleichgewicht: haält, findet. man aus der Broperkion:76.: a =r- 
c2:0. : Bern man. alte: z.B. =44 :Gemtimeier annimmt, ſe hai, 
Be. Berhaͤlmiß der Kolbenflaͤchen wie 19:1 ſeyn. 


Ar HOruck ſowohl des’ Dumpfes als‘ des ER wird auf 
die beiden Flächen bes Kolbens wittelſt iweler Scheiben von geſchwe— 
feltemn Eautſchul übertragen. 7 | 


Es ift nun begreiflich, daß "Die ‚Bervegung tes. Rolbens . Ar. fehr 
klein jeyn barf;.., denn ſonſt warden ſich die Scheiben ungeachtet ihrer 
Biegſamkeit dehnen müſſen, und der Druck des Dampfes und des 
Duedfilberd wuͤrde nicht mehr genau im —— zu den Kolben⸗ 
flaͤchen ſtehen. 

Die Bewegung des Kolbens kann man dadurch ſehr gering ma⸗ 
chen, daß man dem ——— und der Roͤhre ſehr yerſchiedene 
Durchmeffer gibt. 


Iſt die Hoͤhe, en Amofphärenfpanzung entſpricht, 44 
Millimeter, wie bei den von uns angewanbten Manometen, ber Durch⸗ 
meſſer des Kolbens 52 Millimeter und derjenige ber Röhre 31, Milſli— 
meter, ſo wird; die Bewegung: des Kolhbens für: eine Sranupig: 9 von 7 
Atmofphären | ee 

re ober 1,38 Millimeter betragen. 

Der untere Theil bes Duedfildergefäßes ſteht mit ber — Luft 
in Verbindung, ſo dab ber Manometer den abfoltten Dampferut im 
Kefiel angibt. 


Um’ bas Snfrument zu reguliren, ſchuͤttet man durch eine feine 
Deffnung,, welche buch. eing Schraube wieder verfchloffen wird, , das 
Duedfüiber in das Gefäß, und füllt basfelbe, his das Queckſilber einen 
oder zwei Centimeter hoch in, ber Röhre geftiegen‘ iſt. Dieſe Höge ent⸗ 
ſpricht dem Drucke der Luſt. ‚Die Eintheilung der Scala erhält man 
dadurch, dag! man auf das Heine Laͤutſchukdiaphragma eine Waſſer⸗ 
ſaͤule wirken laͤßt, deren Druckhoͤhe durch einen langen offenen Mano⸗ 
meter beſtimmt wird. 


Ein Manometer von Iourneur koſtet 50 oder 45 Franken, je 
nachdem die Scala von Meffing ober von Gußeifen iſt. Die Menge 
bes nötbigen Queckſilbers ift unbedeutend, denn das ganze Gewicht 
desfelben beträgt 0,205 Kilogr., was, das Kilogr. zu 9 Franfen be- 
technet, 1,85 Sranfen ausmacht. Das Inftrument ift leicht auszu⸗ 
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Iceren und wicher zu füllen, und faun mit ber größteneitftägfeit aus- 
einaubergenommen und wieder in Stand gefegt werben, 

Durch dieſe Eigenfchaften : iR der Manemeter von Galy⸗GCaza⸗ 
lat bei den Maſchiniſten beliebt geworben; es fommt ſelten ia Uord⸗ 
nung, und gibt in ber Regel ben Dampfbrud in ben Lacometinenfefleln 
genau an. Hr. Galy⸗Cazalat Hat das Priucip des Waſſerſäulen⸗ 
mafchine und ber Hydraulifchen Prefie fehr fignreich heuugt, ze Kurze 
offene Manometer von einfacher und folider Conſtruction Kerzuftellen, 
die wohlfeil find, und einen fo großen Einfluß auf die Sicherheit ber 
Locomotiven fowohl während ber Fahrt als auch im Zuftande ber 
Ruhe haben. 


Befhreibung bes Inſtrumentes. 


Fig. 1 if eine Borberanficht des kurzen offenen Manometers; 

Fig. 2 eine Seitenanfidht besfelben; 

Fig. 3 ein verticaler Durchſchnitt des Inftrumentes. 

In allen Anſichten bezeichnen Bene Dußfaben denfelben 
Gegenſtand. 

a Roͤhre, welche den Dampf aus dem Keſſel zum Iafrumense 
leitet; 

b Quedfilbergefäß aus zwei Theilen; 

c Rolbenfläche welche dem Dampfdrude — iſt; 

d Kolbenfläche auf welche das Quedſilber drudi; 
G untexer, cylindriſch ausgebohrter Gefaͤßtheil, im, welchem fh der 
Kolben bewegt; 

f Stopfbüchfe mit Kautſchuk⸗Liederung, durch welche die lat 
röhre g gehalten wird; 

h Oeffnung, durch welche ber untere Theil des Kolbens u mit ber 
äußeren Luft in Berührung gelebt if; 

i Röhrchen zum Einfüllen des Quedfilders ; 

k Hahn, durch welchen ber aus dem Kefiel fommenbe Dampf ab» 
gejperrt werben fann. 


Arnour’s neues Syſtem gegliederzer Wagenzüge für Eifenbahnen. 263: 
LV. 
Neues: Syfem. gegliederier Waganpige für Cifenbehnen; von: 


Hrn. Arnourx. 


Aus den emp vendus, ae 1851, Mr R 
] Y) - ’ os: . 
en Januar {838 legte ich ber framdpfſchen Akademie der Biffen 
haften ein Syftem geglieberter Eifenbahnwagenzüge vor, mit welchen 
ohne Widerſtand und Gefahr Sun von beliebigem Halbmeffet be⸗ 
führen werben koͤnnen. ® 


Die bedeutenden Erfparungen, welche fi bei einer größern Frei- 
heit in ber Wahl der Eiſenbahnlinien erzielen ließen, veranlaßten die 
Akademie eine Commiſſion zur Pruͤfung dieſes Syſtems zu ernennen, 
als deren Organ' im April 1838 Hr. Poncelet einen Bericht er- 
ftattete ; worin er dieſer neuen Idee in theoretiſcher Hinſicht alle Aner⸗ 
kennung zollte, aber ben Wunſch äußerte, Verſuchen im Maaßſtabe der 
Ausführung beizuwohnen, ehe er ſich über das Verdienſt dieſer An⸗ 
srhnung förmlich ausſpreche. — 


Dieſe Verſuche fanden in Saint⸗ Mands ſtatt; am 12. März 
1839 durchliefen fuͤnf. verbundene Waggons von einer Locomotive ge⸗ 
zogen, eine Linie von 1200 Meter, welche in ſich ſelbſt ſchloß und fo— 
wohl gerade Strecken als Curven von 18 bis 150 Meter Halb⸗ 
meſſet enthielt. 7 


In Folge eines von Hrn. Coriolis im Julius 1840 erfiatieten 
Berichts, wurde mir. von der Akademie ber damals zu extheilende 
Breis in ber Mechanik guerlannt, welche ehrende Ermunterung zu vecht« 
fertigen mein eifriges Beftreben. ſeyn mußte. So weit auch ‚meine 
Verſuche gingen, hieß es, müfle bach noch ein entfheibenderer ange 
felt werben „ es fen ein öffentlicher Betrieb mit allen feinen Borfommms 


es Bolytehn. Journal 3. LXXXIT ©. 432. Arnour conſtruirt Wagen, 

Yeren — a der gewoͤhnlichen Kutſchwagen aͤhnlich if, mit Langwieb 

und Neibnagel, verbindet je zwei dieſer Wagen durch eine Art von Lenker, und 

ordnet — alles fo au, vbaß jeder einzelne Wagen eines Zuges in der Curve 

— — — dinnimmt , well m die —— der lleinſtatbglichen Zuge 
8; FR yet .1 t, 

ı 70° Dep Byricht vom. Ban et: tmpnbe im palytechn· Journol Vd⸗ LAWIN 


©. 40%, ———— von Arago in Br. L van S. 174 mitgetheilt. 
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niſſen und Erforderniffen a ; ein folder war feitbem mein 
unaufhörliched Trachten. 


Nachdem ich vier Jahre ang Bestats Schritte gethan hatte, er⸗ 
Härte der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, daß er mit nur die Anie 
von Paris nach Sceaur zur: Berfirgung. Bellen fönne. 

Die auf biefer Yahnlinie angefteßten Verſuche, welche vom 20. Ju⸗ 
*nius 1846 bis heute, alfo 4%, Jahre dauerten, ergaben folgendes: 

Die Sicherheit anbelangend, dat fh ‚fein, einziger. ig 
ereignet. — 

Hinhchtlich bes Betriehes erklärte, der Obrringenkewe, Bande in 
einem Schreiben an ben Director, daß feines Wiſſens auf feiner, Linie 
mehr Ordnung und Regelmäßigfei beftehe. 


Hinſichtlich des Aufwands ergibt, fi) aus den, feit, ber Eröffnung 
regelmaßig geführten Verzeichniſſen, daß die Koften mit. ‚jedem Jahre 
abnahinen uͤnd im Jahre 1850 bereits bis auf 2 Franken 83 Gentis 
mes per durchlaufenen Kilometer ſanken, alſo unter jene ber, am ‚wohls 
feilften betriebenen Eiſenbahnen, ungeachtet der Steigung im Zickzack 
auf der Anhöhe, von Sceaur, welche jeden Zug eine Rampe von ‚0,0115 
per Meter auf eine Länge von 3,5 Kilometer barbietet, während Die 
‚ganze Linie nur 10 Kilometer hat, fo daß ein Dritttheil der Linie fich 
in dieſein ſchwierigen und ausnähmsweiſen Zuftand befinbet. 
Endlich ergeben die Betriebsnachweiſe, daß die Züge 420, 000 Si 
lometer durchlaufen und 2,500,000 Reiſende befördert ‚haben. 5 En 
Beim Vorlegen meines Planes gab ich mehrere, Mittel an, um 
bie Eonvergenz ber Achſen von Waggon auf Waggon fortzupflangen, 
ünd erklaͤtte, daß’ ich "ben um Kraͤnze gewimbeiten Heften ben Borzug 
jede, weil dieſes Syſtem Die ‚größte Genmiigteit gewährt, trotz des da⸗ 
mit verknupften Uebelftandes nämlich der Wothultnbräfeit bein Rück⸗ 
waͤrtsfahren' die Lage ber Richlungsketten zu verändern. Obwohl diefe 
Nothwenbigkeit in der Prarid zu keinem Uebekſtand Veranlaſſung gab, 
fo war ſie im Vergleich mit dem gebräuchlichen Syſtem doch eine Un⸗ 
vollkommenheit, was zugegeben werden muß. 

‚Nein Sohn Heinrich, Dergingepieur, nicht , weniger als id) 
für daß Princip der Ölieverung.. ber. Dahnüge eingenommen, mochte 
mix die geometriſche Bemetkung, daß bei‘ Zügen, deren Achfen gleich⸗ 
weit entfernt ſind, dieſe Achſen. Die Winkel, ‚welihe‘ ‚auf ben. ‚&urven Die 
Langwiede ber Wägen mit ben Deichſeln bilden, beſtaͤndig im-' zei 
gleiche Theile theilen, und gab, inir fd ein: nöucs: Miet Für die ſuc⸗ 
Al Eonvergenz ber Adfen an; fein im Princip ſtreng richtiger, 
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erſter Gedanke war nad) meinem Dafürbalten zu complicirt; durch Ab⸗ 
änderung desſelben fam er auf ein ‚praftifcheres Mittel. Diefes bes 
fieht darin, daß man auf jede Ahle‘ in ihrer Ebene ein Barallelogramm 
conſtruirt, beffen entgegengefeäte. Seiten, einerſtits an der Langwied, 
andererſeits an der Deichfel mit Scharnieren befeftigt find, während 
die beiden andern Enden, ‘ebenfalls mit Scharnieren, an zwei Muffen 
befefligt werden, welche ben: Körper: der Achſe umfäſſen und parallel 
deſſen Achſe gleiten, wie die Parallelogramme der Gentrifugal-Regus 
latoren, 

Wert ed ber: Zweck erforderte‘; Ba Langwied und Deichlel von 
ungleicher' Länge find, fo wäre das gegliederte Viered fein Parallelo⸗ 
gramm mehr, und die Entfernungen ber Befeſtigungspunkte an Lang⸗ 
wied und Deichfel, vom Mittelpunft ber Achſe, wären wechfelſeitig pro⸗ 
portional den Laͤngen der Deichſel und der! Langwied · 


Dieſe Abänderung, welche bie Retien, erſeht, gehattet: ben Rauf in, 
beiden Richtungen, ‚unb iſt daher eine Ben Vervollkommnung 
meines Syſtems. 


Ich bin weit entfernt zu glauben, dab bieſee Priucip nicht au 
in — Weiſe ausgeführt: werden könnte; allein die von mir ange⸗ 
gebene Hat bereits fünf Jahre lang den Beweis :geliefert, daß fie prab⸗ 
tiſch it, und die beſchriebene — derſelben fuͤgt ihr moch el 
liche Vortheile bei. 


Da durch eine ſehr einfache Borfefrung geglieberte Züge in die 
Züge der beftehenden Bahnen eingefrhaltet werben fönnen, ſo laſſen fich 
bie beiden’ Syſteme in jeder Hinſicht“ leicht ditect vergleichen; außet 
der Verminderung des der Zugkraft ſich entgegenfeßenden : Wiberſtandes 
würde auch eine Bedeutende Erſparung' flattfinden, da,‘ wie alles 
hoffen laͤßt/ Radreifen angefettigt werden fönnten, : welche: ſtatt 20 — 
25,000 Kilometer, einen zehnmal fo großen Weg zuruͤtkzulegen ver⸗ 
moͤchten, wie dieß auf der Sceaur⸗Bahn der Fall iſt, wo noch kein 
Waggonrad wieder auf bie Drehbank! gebracht werben müßte, mehrere 
aber ſchon uͤber N Kilometer zuruckgelegt haben. 


236 Adams’ neue erw von Winlsleifen für Ciſenbahnwagen. 
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Rene Forin yon Winfetelfen für ————— von =, 2. 
Adams in Birmingham, 
aue dem. Practical Mechanic’s Journal, Mär; 1851, ©. 281. 
! Mu: einer Wnhikung anf Kb. V. 


+ Der xüämlid bekannte Eiſenbahnwagen⸗Fabrilant Ahams führte 
eine finnige Abänderung in, ber Farm des gewöhnlichen Winfeleifens 
ein, um bem Unterrahmen von Ciſenbahnwagen guößere Feſtigkeit zu 
geben. Der große Uebelſtand, welcher fich. der Anwendung bed ge: 
wöhnlichen Winfelejfens zu folden Zweden miderfegte, war ber, Daß 
ed feinen Stoß in feiner Längenrichtung aushält. Der gewöhnliche 
hoͤlzerne Grundbalken eines Waggons hat außerordentliche Dimenflos 
nen, indem er 10 — 12 300 hoch, und 3%, — 5 Zoll bil if. Bei 
feinen Berfuchen, welche ber Erfinder anftellte um Gewißheit zu erlan, 
gen, inwieweit bie Dimenflonen und das Gewicht dieſes Rahmen⸗ 
theiles ſich verringern lafien, fam er auf feine neue Form bes Winlel⸗ 
eiſens, welches die hölzernen Balfen erſetzen ſoll. 

Fig. 17 ſtellt (Cin halber Größe) den Querſchnitt eines Winkel 
eiſenſtabes dar, von deſſen Form Adams glaubt, daß ſie bei dem ge 
ringſten Meleriaigewiſchle die beſten Reſultate gibt. Bei derſelben iſt 
derjenige Theil des Stabes, welcher von ſeiner immaginaͤren Achſe am 
weiteſten entfernt iſt, am dickſten gemacht, während bie Seite und ber 
Boden eine große Dundratfläche barbietet. Wine Anzahl Waggons 
wirb nun aus fo geformtem Eifen erbaut, um ben praftifchen Beweis 
von dem Vorzuge desſelben zu geben. Man erwartet von der Anwens 
bung bed Eiſens anſtan Holz einen fehr bedeutenden Vortheil in Bezug 
auf Dauer... Zugegeben, Daß Eichenholg welches bisher angewandt 
wurde, das paflendfte Material if, jo muß man geflehen daß es nicht 
möglich ift ſich dgöſelbe in ber. erforberlichen Menge in vollfommen . 
trockenem Zuftande zu verfchaffen, fo daß das Holz, welches man zu 
verwenden gezwungen ift, nach ber Verarbeitung noch befländigen Bers 
änderungen unterliegt. | 
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Der en — dieſer Erfindung — ib auf — Ma⸗ 
ſchinentheile, welche einer Liederung bedürfen, um das Entweichen von 
Dampf, Waſſer oder anberen Fluͤſſigkeiten zu verhüten, und beſteht 
t) im Anbringen eines Ringes innerhalb ber Liederung, welcher ein 
Reſervoir für das Det oder fonftige Schmiermittel bilbet ; und bastelbe 
an Die Peripherie: der zu ſchmierenden Theile leitet; 2) An der Anord⸗ 
nung eines. Sem aueaba bed Kolbend einer Der 
mafdhine. 

Des zweite Theil der. Erſndung bezieht ſich auf Metall⸗Liederun⸗ 
gen, welche man bergeftalt: mit Rinnen oder Lechern N * das 
Schmiermittel ringoherum vertheilt wird. 

Der dritte Theil der Erfindung bezieht ſich auf eine verbeſſerte 
Methode, die Achſen von Eiſenbahnwagen oder audern Fuhrwerben, fe 
wie von Mühlen zu ſchmieren, indem man. in dem rotirenden Theile 
eine zur Aufnahme des Schmiermitteld dienlicdde Kammer anbringt. 

Big. 4 ſtellt einen Theil: eines Locomotivcylinders an befien Stopf⸗ 
büchfe die erfte Abtheilung ber Erfindung in Anwendung. gekeucht if, 
im Langendutchſchnitte dar. a,a,a if; ber Cylinder und Cylinderdeckel, 
b der Dedel der Stopfbüchle. und o die Kolbenftange. Innerhalb 
ber : Stopfbüchfe befindet. fih dee metollene Ring. d, weldger in 
Fig. 5° abgeforidert: in der Seitenanſicht dargeſtellt if. Dieſer 
King beſitzt an feiner Peripherie cine Rinne, und von diefer aus find- 
Loͤcher a,e,e gegen bie Mitte gebohrt, durch weiche Dex zu ſchmierende 
Theil gleitet. Durch bie Stopfbüchfe geht'nach dem Ring d eine Deff⸗ 
mung g, welche mit einem. gewöhnlichen Melbehälter eommunicirt, umb 
noͤthigenfalls mit einem Hahn verfehen it, um das Schmiermitel nach 
Belieben zulafien zu können. Der Dedel ſchließt mit Hülfe einen:Teich- 
tem: Feder. Der Ring.d: ift, fergfältig abgedreht, jo. daß gr genqu, aber 
ohne Zwang an bie wirlſamen Theile. ich. ſchließt. Das Schpuep⸗ 
mittel: gelangt aus dem Behälter in die am Umfange des Rings. d, 
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angebrachte Rinne, von dieſer in bie Löcher e, e und vertheilt ſich ſo⸗ 
fort uͤber die Oberflaͤche der Kolbenſtange. 


Fig. 6 ſtellt den Dampfcylinder einer Rationären Dampfmafching, 
bei welchem der erwaͤhnte Ring ſowohl an der Stopfbüchfe‘, als auch 
dr dem mir Hanf: gefieberten:! Kolben angebradht- iſt, ‚im "Durchs 
ſchnitte dar. u 

Big. 7: tft ein theilweiſer Horizontaldurchſchnitt von Fig. 6. Der 
Ring d, d ift wie in Sig, 4. innerhalb.. bey Kolbenliederung angebracht, 
und wird mit vr folgenden — ISA mit Del ver 
Kom. —— 

Inm — des Lolbens h,h,h Befindet ey eine — ober: 
ein ı Behälter i i, welcher mittelſt dee Roͤhren j, j, j an. Drei: Stellen . mit 
dem obenerwaͤhnten Ringed communicirt. Der Behälter i wird auf 
folgende Weiſe mit. Del verſehen. An dem oberen, Theil det Kammer i 
it ein’ Hahn .k angebradt, deſſen Inneres wieredig: iſt, zur: Aufnahme. 
bed Endes einer Röhre 1. Diefe Rohre bildet einen Canal, Durch wal⸗ 
hen das Schmiermittel aus dem Delbehälter abwärts fließt... Die; 
Nöfre. 1: enthält ein Beniil m, welches einem .im Boden des DYelbehäls 
ter& beftndlichen Sitzen entipricht, und mittelſt einer kurzen Stange mit 
einem um p drehbaren Hebel a verbunden if. In dem Halſe bes 
Delbehälters. befindet fi ein durch PBunktirung angedeuteter. fpirals 
förmiger Einſchnitt q, worin ein Stift liegt, welcher wen. ber äußern 
Seite der: Röhre J hervorragt. Wenn man nun ben Hebel o nieder, 
drüdt, ſo fleigt Die Röhre 1 in die Höhe. und ſchließt mit Hülfe bes. 
Ventil m die Communication zwiſchen dem Delbehälter und dem In⸗ 
neren ded Dampfcylinderd; zugleich erhält; aber die Röhre I durch ben 
fpiralförmigen: @infchmitt eine Drehung, die fie. dem Zapfen des Hah⸗ 
nes k mittheilt und dadurch bie Kommunication zwiſchen dem oberen: 
Theil des Cylinders und der Kammer i abſperrt. Beim Nieder⸗ 
ſteigen öffnet die. Röhre ben Ventilſitz n und ſtellt die Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Delbehälter und. der Sammer ı wieder her. Sol nun ber 
Behälter i mit Del verfehen werden, fo bringt man ben Dampffolben 
in feine höchfteLage, und drüdt die. Röfrel hinab, worauf die Fuͤllung 
auf: die oben :befchriebene Weife vor fi geht. Nachdem man die Röhre 
wieber in bie Höhe gaogen hat, — die ——— — m 
— | Ä 

Um ber Luft einen‘ — aus beim. Bepätte ĩ zu nſchaffn 

* dem Hahn ein zweiter Canalr angebracht; und!n dieſer: ſteht mit 
Einem andern‘ Canal 's. in WBerbindung, welcher: durch die Röhre 1 im 
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Die Haͤhe geht und oben: ims Freie auaniundet: Maun. wied bemarken, 
daß derjenige Teil; der: Röhre, meicher in: den „Hahn hineinxagt, coniſch 
geſtaltet iſt. Dieſes Hat ben. Zweck, bie Roͤhre bei: der en 
gung ficherer in die Hülfe einpaffen zu können. ;: 

. Biegt der Dampfeylinder Horizontal., ſo kann mean, ben, Ralken a 
Ä chen Hahn wie k, Fig. 6, verfehen, durch welchen das Schmiermätigf 
mit Hülfe des in Fig. 8 bargeftellten Trichterd zugeführt wird. An 
die Oelſchale ift eine Röhre u befeftigt, welche von einer andern Röhre t 
umgeben ift, die fich frei in ihr drehen läßt. Im jeder dieſer Röhren 
befindet fich bei v eine Deffnung, welche, in coincidirende Rage gebracht, 
den Ausfluß des Dels geftattet. Der Apparat wird durch den Eylin- 
derdeckel in die vieredige Hülfe des Hahnzapfens auf ähnliche Weife 
wie in Big. Au geſcheben. -Die/äuißäre Röhre, t.Hot Fine birfent, Iwetle 
angemefjene Horm...., Wann, nun ‚die Föfker. u, Durch Umdrehung ber 
Handhabe w über einander gebracht find, und auch der Hahn dadurch 
geöffnet worden ift, fo fließt das Det’ aus dem Behälter in das In⸗ 
nere des Cylinders. 

" Der’ zweile Theil der Erfindung fi In Fig: 4 bargeſtellt. An 
dem mittleren Ring'' bes metallenen Kolbens Des Locomotivcylinders 
befindet ſich naͤmlich eine ſpiralfoörmoͤge Rinne x,x. Von biefer Rinne 
gehen kleine Kanaͤle aus, welche: mittelß. geeigneter Röhren oder Canaͤle 
wit einem Delbehälter. ähnlich dem: i, i, Fig. 6,. in Verbindung ſiehen, 
Din. Folge der ſpiralförmigen Anordnung ber Rinne wird yun das Del 
durch. hie hin⸗ and. bergehenbe Bewegung ‚bes, Kolbens gufmärts ger 

werfen. und ‚badwerh. die Vertheilung desſelben en ‚bie Derinbesien 
welche geſchmiert werden. follen, befördert, . - .- 

Die dritte Abtheilung der Erfindung ift in Big. 9, 10 un ti 
in Anwendung auf. ein Ciſenbahn⸗Wagenrad dargeſtellt. Die Achie 
a,a, welche den Wagen trägt, iſt fationäx. und: an bie. Rager b ber 
feftigt. An dieſer feften Achſe find bie Ringe c angebracht, auf wels 
hen bie hohle Achſe d,d mit den’ auf fie feftgefeilten Rädern e,e ro⸗ 
tirt. Mit dem Boden der Schmierbüchſe fecommunicirt ein’ Canal g, g 
welcher der Laͤnge nach in die feſte Achfe ä geboßrt if. Durch bieſen 
Canal fließt das Del und gelangt von’ da’ durch die In’ den Ringen bes 
finblichen : Büchern: h,hı im hia ‚uptinende hahle ‚Arhie, d. welche ſomit, felbft 
als. Behaͤlten zu betrachten if. ‚Eine Stapfbuͤchſe i, i wverhuͤtet das — 
treten des Oels aus dem äußeren FFnyde.. 

Bei der in Fig. 11 im Durchſchnitt barheftellten Abänderung der 
eben beſchriebenen Schmiervorrichtunß befindet ſich die Oeffnung, welche 
dad Del’aus der Schmierbuͤchſe an den Dit feiner Beftiinming Teitet, 
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Bei X. Von da ſUeßt das Del din vie: durch einen :Metaliring I wer 
bivere Kammer. : :Didfer Ring :tefindet ſich in eilner in dem Athens 
Tager angebrachten Rintie und. wird "hund Federn m gegen ’bie Flaͤche 
der Rabnabe angedrüdt. Dit rotirende hohle Achſe bildet, wie oben, 
em Refervoit fuͤr das —————— welches — F und —— 


EVAIL. | Be 
Derſude aber die relative Feſtigkeit der Stahlplatten⸗ für Wagen⸗ 
federn, von Ken. Phillips 


aus ben Comptes rendus, April 1851, Rr. 15. 


Diefe .Verfuche, wobei man bie -Stahlplatten auf zwei Stügen 
auflegte und in ber Mitte belaftete, wurden in ber Werfftätte der Nord⸗ 
Eiſenbahn angeſtellt. Sie lieferten im Weſentlichen ‚folgende, Refultate: 


‚Der gehärtete umb unter ber im Dumfeln leuchtenden Rothgluth 
angelaffene Gußſtahl beginnt bleibende Verlängernrigen zu zeigen bei 
einer Gränze proportionaler elaftifcher Verlängerung, welche vom 0,004 
bis 0,005 wechſelt. Bei telaftifchen) Verlängerungen um 0,008, 0,007 
und 0,008 nimmt bie bleibende Merlängerung zu, if aber niemals be⸗ 
traͤchtlich. Fuͤr PVerlängerungen, welche 0,005 bis 0,006 nicht -dher 
Ichreiten, hat. die Wiederholung detſelben elaftifihen Berlängerung’feinen 
merklichen Einfluß auf die bleibende "Verlängesung, und über 0,006 
— iſt dieſet Einfluß ſtets ſehr ſchwach. 


Der nicht gehärtete Stahl bekommt viel früher bleibende Vers 
längerungen und biefelden find auch viel größer. Das Hämmern ſcheint 
ebenfalls zur Folge zu haben, baß fich. bie bleibende Berlängerung bei 
einer viel. niebrigeren. Oränge zu zeigen beginnt. e 


"Züe den nich: gegerbten Sementfaht liegt diele Bränge zivis 
fen 0;003: mb 0,004 etaflifcher Berlängerung ;- —— And sit * 
benden Verlaͤngerungen betraͤchtlichet. 


Fuͤr ben gegerbten Stahl iſt dieſe Graͤnze im Allgemeinen nie⸗ 
briger;, eine ber, bei. ben Verſuchen angewandten Platten zeigte jedoch eine 
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bleibende Verlängerung erft, nachdem fie ſich durch die Belaftung um 
0,004 ausgedehnt Hatte, —— 


Der Elaßieitaͤts⸗ Goefficdent blieh ſich vicht imuter. gleich ; : werk 


man = Die ‚Ziffer ‚20000 Kilogu per: Rat Minicwaier. ann, 
fo wird ber Irtthum nie betraͤchtlich ſeyn. EBEN 


Ih habe eine Reihe. von. Verſuchen angefangen, „u ‚um . den Einfluß 
der Zeit und bleibender Belaftung zu ermitieln. Der dazu angewandie 
Apparat beſteht aus einem ganz eben abgehobelten Holzbalken, auf 
welchen zwei Traͤger in Form von. Winkelmgaßen gelegtwerhen und 
auf dieſe das Stahlblatt, welches in ſeiner Mitte durch einen æiſexnen 
Bügel niedergedrückt wird; lLehtexer wird durch ein Querftuͤck und zwei 
Schraubenmuttern zurüdgehalten, , Die Entfernung. der. arg “Rare 
it 0,66 Meter bis 0,76 Meter. BR 5 


Neun Stahlblätter, welche auf Diefe Weife in eben fo pille Apr 
nm. . vee⸗ —— — gaben :foanadr —— 


— Bleibende 
Sn an Biegung nach -  - - 
—W Stahlblaites an . Woeſſnahme des 
—— ſeinem Platze. Jauinees. © 
ee —— eg er . j = RE Ze 
Gußſtahl Nr. 1, .... 0,0025 
e K Nr. 3 ... + 0 ‚0025 0 
F Mm, Nr. 412 “ . j x 0,0025 ee | u. — 9 
0 5% 0,000, 0, 
| er 
0 


- 


u Nn16 . . » 0,0030 
ME 2%... 0,0040, 


Re A... 00050 90900066 Met. 
N 13... - ,0,0000  0,00085 . . 
‚ Gementfigl Nr. 5 ‚0,0040 ° ,.0,00080° 


s 


3 werde diefe Gtußlälätter. ſehr luuge I An tm. m. z 
von Zeit zu Zeit numterſachen. ra hi Bin Ben | 
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Ueber die Anwendung biennbarer: Gäſe bei. der Stabeifen- 
erzeugung; vom Director. Thoma zu Liswenskoi Sawod 
— Ural. 


Hut der Se: und güttenmännifchen Beitung, — Mr. 122 
Mit Aosildungen ‚uf Tab — | 


: . 
’ 144 44 


: Siehe — iſt einem Verichte entnommen, den Hr. Thoma 
— Orts einzureichen den Befehl hatte. In bem Tingange führt 
Hr. Thoma aus, was nad feiner’ Anſicht dem deutſchen Eiſen huͤtten⸗ 
weſen noth thut, damit es denjenigen Standpunkt einnimmt, den es 
in Bezug auf ſeine ihm zu Gebot —— Aonfoile eiyunepmen im 
RER: ven ee en 

Nicht abſoluter — in. Bremmateriof — an Erzen IR Deatſch 
land reich — if es, was dem Aufblühen des beuifchen Eiſenhuͤtten⸗ 
weiens entgegengefanden hat, ſondern bie bisherige Unmöglichkeit, die 
geringen und in Menge vorhandenen, Arten desfelben für ben Betrieb 
zu verwenden, und bie große Quantität des thener gewordenen Holzes, 
die man für die Erzeugung eines gewiſſen Gewichtes’ Eifen benöthigte. 
Andererfeits ſcheiite man ſich der ungefchügten Eifeninduftrie Gapitale 
zuzuwenden, wo durch die Einführung neuer entjprechender Betriebs, 
einrichtungen, ie und, Transportmittel unterblieb. "Allerdings 
ift dem deutfihen‘ Eiſen hůttenweſen ein den frembeh Bewerber mehr vom 
Markte weiſender Schutzzoll nöthig, damit Capitale ſich dieſem wichtigen 
Induſtriezweige mehr zuwenden können, und ber. Unternehmer weniger 
wie biöher, ‚gefährdet ift, dann aber hauptſächlich ein den beuts 
[hen Berhältniffen entfprechendes' Betrieböverfahren, 
wodauch einmal, mit: dem vorhandenen Brennmaterial die für.ben Eigen 
bedarf nöthige Quantität Eifen erzeugt werben kann, und ‚andenerfgits 
niedrige Verfaufspreife ermöglicht werden, damit ſich der Conſument ein 
fo allgemein nöthiges Metall zu einem möglichft geringen Preiſe zu bes 
fhaffen vermag. 

Die englifhe Methode der Stabeifenerzeugung if für einige Gegen, 
den von nicht geringer Wichtigkeit, nie aber wird fie ben Flor bes 
deutſchen Eifenhüttenwefend begründen fönnen, weil zu wenige Ge⸗ 
genden das Haupterforderniß desſelben — gute Steinfoßlen zu billigem 
Preiſe — befigen, die Steinfohlen auch felten in großer Nähe ber 
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Erze vorkommen, ober, was bie geoße Entfernung wenig fühlbar machen 
würde, Eanäle und Eifenbahnen mit geringen Frachtſätzen 
für den Transport der Rohftoffe fehlen. Die Natur hat England in 
Bezug auf das Brennmaterlal und die Erze beifpiellos begünftigt,; Die 
Transportmittel ‚find :dort ausgezeichnet, ſo daß das gewöhnliche 
Puddele iſen zu einem Preife dargeſtellt werden kann, mit: welchem 
ber deutfche &ifenproducent nicht in bie Schranken zu treten vermag. 


Man wird daher bemuͤht ſeyn muͤſſen ein Eiſen zu erzeugen, welches 
alle Eigenſchaften eines guten Friſchfeuereiſens hat. Dieß iſt 
ein ganz anderes Product, und in unzähligen Faͤllen für die Technik 
und den Landbau gefucht, und nicht immer durch, gewößnliches Puddels 
eifen zu erſetzen. England ſelbſt führt ja fchwebifches und rufftfches 
Srifcheifen ein; e8. wird dieſes deß halb auch für immer neben 
gewöhnlihem Bupbeleifen fi behaupten fönnen. 


Ein foldhes Gifen aber wart der. altem, Methade im Friſchberde mit 
Holzkohlen darzuſtellen, iſt nicht mehr entſprechend, hohe Holzpreiſe muͤſſen 
auf das Probuct ſelbſt rudwinfen, und bie wöchentliche. Production ift 
nur gering, während, ber Lohn der Arbeiter fich für die Folge immet 
wehr fleigern ‚dürfte. Mon iſt ‚aber nur Dann eines ſichern Ahſatzes 
gewiß, wenn man ‚ein Eiſen ‚liefern: Tann, welches alle guten Eigen⸗ 
ſchaften im. Herde dasgeftellten befipt, befien Preis in Besug auf: bad 
ergliſche und belgiſche Eiſen kein erheblich höherer Meist ont 

Nicht minder iſt zu beruckſichtigen, daß Deutſchland fette englifchen 
Elfenfrättenanlageh von riefenmaͤßiger Ausdehnung nicht hat; denn 
unfere großen Etabliſſements, denen noch mitunter ein genügenbes Ber 
triebscapital abgeht, find nme ziemlich feltene Ausnahmen von ber 
Regel. "Dagegen'finden fi in Deutfchland eine’ große Anzahl kleinerer 
durch örtliche Verhältniffe bedingte Werke vor, welche, nach einer vor⸗ 
theilhaften Methode betrieben, — sgfamer sn Ren ag 
ſchaͤftigung bieten werden. 


Dieß iſt aber nur moͤglich, wenn die vielen und. theilweis fehr 
großen Torf» umb Braunfohlenlager, mit, denen Deutfchland geſegnet 
iR, die auögebehntefte Benugung finden. Was für England die Stein. 
fople iſt, das fönnen für viele deutſche Gegenben dieſe Brennftoffe werden. 
Torf bildet ſich außerdem bei guter Bewirthfehaftung ‚der Moore nach; 
fo find z. B. in Böhmen nad 55 Jahren neue Torfmoore auf der Stelle 
per alten audgeftöchenen entftanden. Auch muß Die ‚alleinige Berwens 
bung von Torf. und Braunfople nicht nur für bie Stabeifen « fondern 
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auch für bie Mopaifeneriaugung exmoͤglicht werden, ba mandie Gegen⸗ 
ben neben Erzen nur vorzugämelie bieie Prennſoffe beſigen. Cs find 
auch viele Arten bazu-vollfemmen geeignet, zmd.fahx wichtig dürfte für 
die Folge ein noch wenig ober gar nicht ‚gefanntes Vrennwaterial, Die 
Dampfsorffopfs werden. Dieſe Kohls find jedenfalls fuͤr den Hoh⸗ 
ofenbetrieb noch pielen, ja ſelbſt den meißen Steinkohlenfohls porzugiehen, 
und viele deutſche Gegenden. liefern. einen zu derxen ſorgeugung -ganz 
geeigneten Torf in unabſehbaren Mooren. Die Bereitung iſt nicht 
ſchwierig, und wird in den meiſten Faͤlen 1 Enir, Diefer Dampftohts 
nur auf 5— -6 Sr. zu flehen kommen. 

In Bezug auf die Stabeifen- und Staplerjeligyng muß 
die ganze Hoffnung des deutſchen Eiſenhuͤttenweſens auf den Gas— 
betrieb geſetzt werden; denn der Brennmäterialaufivand Wird durch 
thin bebeutend vermindert, teil für ben Gasbetrieb faſt jeße's Brenn⸗ 
material zü verwenden iR, wenn nur die Eonftruction des Gaserzeu⸗ 
gungsapparates eine demſelben entſprechende iſt,] 

Das Gaseiſen Hi bei richtiger Arbeitsfuͤhrung wenigſtens eben fd 
gut als das im Friſchherde erzeugte, gleicht ihin übethnupt, und iſt 'bei 
fehlerhaftem Rohekfen Immer weit beſſer als dieſes; Auncentlich aber wird 
aus einem zum Nothbruch geneigten Kehkotoheiſen ei Wan bteſen Fetliet 
freles Product exzielt. Ebenſo' wird Kaltbtuch! beſeitigt, wie Gm, 
Thoma eine mehrjährige Erfahrung gezgeigt hat. Auch hat man es 
fo ziemlich in feiner Gewalt, nddy'-Behleben weiches sürt hartes ſtahl⸗ 
artiges Eiſen darzußellen. Bei. zwechmaͤßiger Einrichtung der Gas⸗ 
generatoren und der Gasdfen iſt bie: Arbeit einfach an effordert we⸗ 
niger Beichidlichkeit von Seiten bes ‚Arpeiters ale ieber andere Betrich, 
Waͤhrend man. das Stabeifen in Wiederfrhleflen: 3. B, wit vieler 
Muͤhe bei: einem Abbrande vom. 38. Proc., und. einem ‚Kohlenaufwanbe 
von circa 35 Kubikfuß — nad Wachler — wozu fiherlih 58 Sur 
bökfuß. Holz ‚erforberlih ſeyn werben, krzeugt. waurde hort, wenn Hol 
zur Gaserzeugung verwendet würde, wenigſteng ein eben fo-guteß, jaden⸗ 
= aber ein ausgezeichnetes Eifen mit etwa 22 Prog. Abbrand und 
2 Kübikfuß Holzverbrauch Hergeftelft werden “Innen, alſo it ‚einer 
Eriparniß von Proc an Holt 

Richtig conſtruirte und ſolid erbaute Gasöfen find keineswegs haͤu⸗ 
figen Reparaturen unferworfen; in’ Liswenskoi müffen biefelben, da nur 
bie nöthige Anzapl vorhanden iſt, faft im fortwäßtenden Betriebe fen, 
Referveöfen zu bauen hat ſich nicht‘ als nothwendig herausgeſtelli. 

Die Kementſtähifabricatlon iſt Bei Gas aus Gaselfen hei weiten 
leichter ale nach der fruüͤhern Methode, und es iſt nicht ſchwet, ein immet 
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gleiches — zu erzielen. Die Hußſtahl fabrication iſt ebenfalls mit 
großen öfonomifchen Bortheilen zu beipirken, — 

. Bor einigen Jahren für bie techniſche und abminifirative geitung 
ber der Fürftin yon Buterg-Radali ‚gehörigen Eiſenwerke von Lid; 
wenafof Sawod gm Ural berufen, hatte ı. Thoma Gelegenheit von 
mancher ſeiner frũher gemachten Grfähtungen bei feinen Ausführungen 
Gebrauch u machen „ und gegenwaͤrtig Arbeitet Liswent, wo nur, 
Gaseiſen — über 50,000 Entr. jährlich‘ — erzeugt wird/ mit einer ſolchen 
Erſparniß an Brennmaterial, "bag ber früßere jährliche Bedarf don 
eirca 46,000 Klaftern Holz bereite auf circa 18,000 herabgebracht iſ 
Dabei wird aus einem Roheiſen, das ſonſt ein mittelmaͤßiges Stab⸗ 
eiſen gab, ein ganz gutes, zu jeder Verwendung gleich brauchbares 
— erzielt. Die hierbei in Anwendung gebrachten Conſtructionen 

ber verfchisbenen Gasgeneratoren und MHaobfen⸗baſtren ſech demnach nicht 
allein auf einige Zeit fortgefegte Verſuche ſondern — — —— — 
Kifrigen' Betriebe gemachte Grfäprängen, — 


Hr. Thoma theilt in ber dankbar anzuerkennenden — bem 
deutſchen Eiſenhüttenweſen zu nützen, "in Folgenden die in’ Bezug auf 
die Verwendung ber Safe bei 34 Stabeifenetjeugung don Ph gemachlen 
Erfahrungen mit. — F nn 

a Net = EI ——— 
— Bon. den Gafen. — ee — 

Hier poll, ne dadjenige über bie Gaſe, wie fie.bei ber Staseif en⸗ 
fa bei ication aux Anwendung fommen, geſagt werden, was zur Verſtaͤnd⸗ 
niß der Vorgänge in den Gaggenergtoren ſelbſt noͤthig iſt. Die Hohofen⸗ 
gaſe werden ganz uͤbergangen; ihre. Anwendung für bie Stabeifenfabris 
sation wir immer eine untergeorhnete, ſeyn, weil ihr. nothwendigermeife 
tieferes Ahfangen bei den meiſten Hohöfen auf den Betrieb ftörend ein« 
wirfen muß, weil fie wegen des mit fich führenden feinen Staubes nur 
ausnahmsweiſe ein ‚gutes, gleichartiges Eifen gehen, weil Häufige 
Unterbrechungen mehr. oder. meniger dabei norfommen, und ſie nur eine 
ſehr befchraͤnkte Verwendung in Bezug auf die. mit ihnen zu erzeugenbe 
Eifengnanfitäs geſtatten. Ueberdieß geftatten die Gichtgafe, ba abges 
fangen, ‚wo fie bie Bicht verlaſſen wollen, zu verſchiedenen qudern 
Dmeden, als: zur Dampferzeugung, Verkohlung des Holzes, zum Erz 
higen der Geblaͤſeluft, zum Erzröften, zum Kalk⸗ und Ziegelbrennen- In 
eine. weit voriheiffaftsre ——— ohne den . Hoheſengang zu 
— — ee ee a er 
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Verbrennt man auf einem mit, fenfrechien Wänden von entfprechen- 
ber Höhe umfchloffenen Rofte, oder durch Einführung von Geblaͤſeluft 
burch Duͤſen im tiefſten Punkte einer aͤhnlichen Vorrichtung irgend ein 
Brennmaterial, z. B. Holzkohle, Torf, Holz, Braunkohle 16, Au wird 
dort, wo Die Aatmoſphaͤriſche Luft einſtrömt, durch vollſtaͤndige erbren⸗ 
nung ſich Kohlenſaͤure bilden, welche, innerhalb ber fie einfchließenden 
Wände durch eine je nach ber Dichtigkeit bes Brennmaterials ftärfere 
oder ſchwächere glühende Schicht deöjelben aufwärts ſtreichend, wieder 
Kohlenſtoff aufnehmen und ſich in Kohlenoxydgas umwandeln wird. 
Iſt diefe glühende Schicht demnach ſtark genug, oder die Bewegung ber 
auffteigenben Safe entſprechend langſam, ſo wird das geſammte Kohlen, 
ſaͤuregas in Kohlenoxydgas umgewandelt werden. 


Kohlenſaͤutegas iſt als ein Product der vollſtaͤndigen — 


— Breunens mehr: fähig, Dagegen entwickelt das Kohlenocydgas, im 
dem man es durch zugeleitete atmoſphäriſche Luft verbrennt, d. h. wieder 
in Sohlenfäusegas verwandelt, eine Hitze, melche für faſt ale metallurgiſchen 
Awede genügt. Iſt dad Beennmaterial ein unverfohlte, fo.findet dort, 
wo awijchen ben MWandungen bes Apparates das Glüfen desſelben auf 
hören will, in einer Temperatur von 240 — 4000 R., aus bemfelben bie 
Entwidelung ron Kohlenwaflerftoffgafen ftatt; höher, bis ganz oben 
hinauf, entwidelt ſich Waflerdampf, wenn das Brennmaterial, wie dieß 
gewöhnlich der Fall ift, Feuchtigkeit enthäft. 


Die am tiefften Punkte eingeführte atmofpärifche Luft, bie zur 
Schonung ber Roſte und ber Wandungen nie erhitzt werden darf, wird 
ſtets einen kleineren oder größeren Gehalt an Waſſerdampf haben. Dieſer 
wird durch das gluͤhende Brennmaterial zerſetzt, indem der Sauerftoff 
desſelben ſich mit der Kohle zu Kohlenoxydgas, der Baflerftoff‘ ſich mit 
ihr theils zu Kohlenwafferftoff verbindet, theils aber als Waſſerſtoffgas 
aus dem Oaserzeugungsapparate geht. — Es 'iſt demnach erſichtlich, 
daß ber Waſſergehalt der Luft die Gaserzeugung nicht beeinträchtigt, 
vielmehr zur Bildung von brennbaren Gafen beiträgt, fo daß alfo eine 
abfichttiche Zuführung von Waflerdampf’ in den unterften Theil des 
Gaserzeugungdapparats, wein feine Menge nicht durch Abkühlung die 
Verbrennung im tlefften Punkte ftört, vortheilhaft ift, und daß man, 
um die einzuführende Quantität vergrößern zu Fönnen, den Waſſerdampf 
auf eine hohe Temperatur dringen muß. Anders verhäft es ſich mit 
dem Wafferdampfe, welcher in den obereh Räumen ber Vorrichtung 
aus dem Waſſergehalte des Brennmaterials entſtanden iſt. Dieſer geht 
keine chemiſche Verbindung mit dem Kohlenſtoff ein, bildet einen nicht 
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brennbaren Beftandtheil der Bafe, vermindert demnach bie. Heizfraft 
derſelben, und muß möglichft vermieden werben, Dadurch, daß man dad 
Brennmaterial vorher trodnet, was überdieß in ben meiften Fallen 
ohne Schwierigkeiten und ohne befondere, often zu bewerfftelligen if, . 


Die, Safe, wie, man fie. hehufs dar Verwendung, bei der Stabeiſen⸗ 
fabrisation ‚erzeugt, merben nach dem Vorigen und. mit Beruͤckſichtzgung 
des Stickſtoffgehaltes der eingefuͤhrten atmoſpaͤriſchen Luft, wenn man, 
ſie aus Kohlen. aber Kohls entwickelt, vorziglich beſtchen ang: 
Kohlenoxydgas und Stidfioffges, nur ſehrkleinen Anckheilen 
von Kohlenwaſſerſtoffgas und Waſſerſtoffgas, und wegen 
eiwaigen, Unvollfommenpeiten der Apparate, aus kleineren ober größeren 
Antheilen von Koblenfäuregas. Letzteres kann jeboch unter guͤn⸗ 
Rigen Umſtänden in den Gaſen ganz fehlen, ‚und bie, möglichfte Ders 
Hüfunig besfelben iR von großer Wichtigieit. Fa 


Die, aus Ant hrait entwickelten Gaſe werden ſich von ben v0 
rigen nur durch. einen’ etwas, größern Gehalt an Kohlenwaflerftoffs 
gas und Waſſerſtoffgas unierſcheiden, in beiben Yällen wird aber ber 
Antheil an beiden Gaſen ein viel zu geringer feyn, als daß er einen 
erheblichen Einfluß ausüben, und in ber ran ein befonderer Werth 
barauf gelegt werben Tönnte, " 


Die aus. Soli, Torf, Braun. ander Steinfohle entwidelten 
Bafe ‚enthalten einen großen Antheil an Kohlenwaſſerſtoffgaſen und 
Waſſerſtoffgas, find alſo wefentlich verfchieden yon den aus oben gen 
yannten Brennmatevialien entwidelten. . 


. Wirb,: wie bereits ‚bemerkt wurde, zu den oben. —— Gaſen 
atmoſphaͤriſche Luft geführt, fo verbrennen. fie je nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung unter. Entwidelung nieberer oder größerer Hibe, und finden hier« 
durch .eine vortheilhafte Verwendung als Brennftoff,. Bei ‘der: Ders 
brennung verhalten fig ‚bie entwidelten: Hibgrabe von Kohlensrybgad, 
Sohlenmwafterftoffgas ıund: Waflerfiofigas in runden Zahlen "wie 19: 
64:225, und es ergibt fich daraus, daß.bie aus unverfohlten 
Drennmaterial, erhaltenen Gaſe iur Erzeugung ber hoͤchſten Hitze 
fähig, find. Nicht minber iſt bie große Reductionsfaͤhigkeit der Kohlen⸗ 
wafferftoffgafe ‚zu berüdfichtigen. — die Anwendung von Torf und 
Holz zur Saterjeugung hat außerdem, apgefehen von ‚mancher ‚anberen, 
Bequemlichkeit, ‚ten großen Vorzug, daß Die in ihnen enthaltene Feuch⸗ 
tigfeit ſehr leicht durch Trodnen enifernt werben fann, Hierzu tritt 
noch ein aipeiter Vorzug der. aus unverfoßltem Brennmaterial erzeugten 
Cafe, ‚Ein Rayıntheil Kohlenoxydgas und, Waſſerſtoffgas erfordert zu, 
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ſelner Verbrennung 2, Haumtheile atmoſphaͤriſche Luft, ein Raumthei 
Kohlenwaſſerſtoffgas durchſchnittlich 12 Raumtheile. Da nun beim 
triebe der Theil des Ofens, wo bie Verbrennung und auc ' bie * 
ſichtigle Arbeit vorgenommen wird, immer mehr oder weniger mit dem 
brennenden Gaſe angefüllt feyn muß: bei’ den aus unverlohllem Brenn- 
material entwickelten Gaſen aber beim: Verbrennen ein getingetes Quantum 
an Gab; dagegen ein größeres an atmoſphätiſcher Luft nöthigze IR, “fo 
wird bie. Btennmaterialerſparniß bei Diefen eine Amann ſchn ale 
bei: nur Kohlenorydgas gebenden Gaſen. 


Die äus denſelben entwickelte Hitze fieht bit zu, einer. betlnumten 
Graͤnze im geraden Verhaͤltniß zur Temperatur der für hie Berbrennung 
verwendeten atmofphärifchen. Luft; d. h. Je mehr Die, duf erhiht wich, 
mit deſto größerer Hige werden bie Safe verbrennen. ie auf 
bie Feuerbeftändigfeit bes Materials, aus dem ber Dfen erbau ift, und 
auf bie Dauer der einzelnen Theile des letzteren überhaupt; werden aber 
hier ſehr beſtimmte Gcänzen ſetzen, und man wird ſelten vie Höfe eni⸗ 
Baer ‚Sie in eig bringen dürfen, ea 

Den a ee 3 
1: 85 a le er 
II. Bom Srennmalesial. pe, 
"Kir ben‘ Gasbetrieb iſt faſt jedes —— taugl obſchon 
ikea nlcht jebes gleich bequeni hdu verwenden HE’ Bas ut wirb 
unter Kreißfägen in 6— 10" lange Sluͤcke geſaͤgt, wobel der Wuerſchnitt 
bis 1, Quadratfuß und darüber betragen kann. Zu ſehr zerkleint 
gibt ein and Diefelbe Holzart zu. tineh großen Becbraude 
Veranlaſſung. Stücktorf wird: In gewöhnlicher Ziegelforim verwen⸗ 
det; bie. ſtuͤckigen foſſilen Brennmaterialien worden mn’ zwetkmaͤßigſten 
von ewwa Eigröße bis zu 20 Quadratzoll Querſchnitt aufgegeben. 
Backende Steinkohlen konnen ganz pulverförmig ſeyn; aller andere Oruß 
abex findet in. kleinen Würfeln’ von ne r bie ı um. —. * 
vortheilhafteſte Verwendung. 


Seht wichtig iſt der Grab ber Wodenfe bei * vechhichenen 
Brennmattrialien. Mit feuchtem Brennmaterlal in ber Gas⸗ 
betrieb — behufs der Eifenerzeugung namlich - _ nit. ausfuͤhr— 
Bar, weil‘, wie bereits bemerkt würde, die in den öberen Räumen des 
Gasapparats entwickelten Dampfe ſich nit den Bafen nur menge und 
im Verein mit dem Stickſtoff der eingefuͤhrken atmoſphariſchen Luft den 
Gehalt berfelben an brennbaren Beftandtheilen fo vermindern, daß fie 
gar nicht mehr die Faͤhigkeit, eine große Hitze zu entwideln, beſitzen, 
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andererſeits ober ber Paſſerdampf eine große Menge Wärme bindet, 
und fo zu einer bedeutenden Brennmaterialverfchwendung Veranlaffung 
gibt. Nur ia dem Kalle, wo man auf eine gleichzeitige Entfernung von 
Schwefel abaielt, 3. 8. beim Röften fchwefelfieshaltiger. Exze, ift ein 
geringer Antheil Wafjerdampf in den Gaſen, ber jedoch eine. gewifie 
Graͤnze wicht uͤberſchreiten darf, an. feinen, Blape, — Wegen des chen 
Gefagten koͤnnen Zarfı, Hola und bie meiſten Braunfphlenarten. nie 
feifch verarbeitet werden: Hol; und Torf maſſen wenigflene;v Ilko m⸗ 
men lufttrochen feyn,.am beſten aber jn Mefen getrodnet, 
wozu bie ſogenannten Kirn'ſchen Defen als bie zwedmäßigften. empfohlen 
werben können. Die Braunkohle, mit Ausnahme der Pech» oder Glanz⸗ 
braunfohle, muß durch Liegen im bebedten Raume ihre Beuchtigfeit vers 
loren Haben. 

Man glaube ja nisht etwa daß man, um vielleidt an Zeit zu 
gewinnen, die meiften Braunfohlenarten, und namentlich Lignitengruß, 
mit dem entfernteften Voxtheil— quf irgend eine beſchleunigende 
Weiſe trodnen könne; 18 iſt dieß im Großen nicht ausfuͤhrhar, ohne 
pecuniäre Rachtheile herbeizuführen... Daß Befte und einzig. An» 
wenbbare if, fie in luftigen bededten Räumen liegen zu 
laſſen, und, wenn fie gar zu naß feyn foßten, fie eins oder mehrere⸗ 
male umzu ſtechen; hierzu ſind uͤberdieß keine koſtſpieligen Vorrichtungen 
nöthig. — Stuͤckige Sandkohlen Anthracit, Glanzbraunkohle koͤnnen 
allenfalls friſch gefoͤrdert verwendet werden, doch iſt ein kuͤrzeres Liegen 
in bedeckten Raͤumen immer zu empfehlen, indem ſie hierdurch bei dem 
fernern Verlaufe der Arbeit in jeder Hinſicht weit beſſere Reſultate 
herauoſtellen. . Dasfelbe gilt von Bad. und Sinterkohlen, welche außer⸗ 
dem, namentlich erftere, von allen ändern Brennmaterialien ganz vers 
ſchieben⸗ Gaserzeugungsapparate verlangen, zu welcher Ueberzeugung 
auch Hr. Thoma erſt nach vielen verunglückten Verſuchen gekommen 
iſt. — Ob ein Brennmaterial, wenn es ftüdig war, durch das Lagern 
zerfäht, iſt ganz gleihgüftig, man wende dann nur ben entfprechenben 
Baderzeugungdapparat an. Niemals darf ein feuchtes fofflles Brenn 
material mit Sof ‚ Holz oder Holzkohlen gemengt verwendet werden; 
denn alle Feuchtigkeit wird von ietzteren, namentlich aber vom Torf auf⸗ 
genommen, ber dann im tiefften ‘Punkte des Generators ſo feucht an- 
kommen kann, daß er ſich von friſch geſtochenem nur wenig unterſcheidet, 
und fi gar nicht entzündet.‘ Um mit Bortheil zu arbeiten, wird auch 
eine feuchte Lohlenloſche verinieden werden mäffen, überBanpt- mit 
wenigen Worten ausgedrückt: Feuchtigkeit im —— 
iſt der größte Feind des Gashüttenbetriebes. — 
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IM. Bon ben Beiriebevorrigtuhgen. ' 


Diefe beftehen aus zwei Hauptbeſtandtheilen, und war: 
1) aus’ demjenigen, in welchem bie er erzeugt werben, ober dem 
Gasgenerator, und 
— aus demjenigen, worin ſie zur an fornmen, und :bie beab⸗ 
ſichtigte Acbeit ſtattfindet, oder dem Gaſsofen ſelbfi. J 
Die Form des Generators wird: durch das Brehnmoterkal bedingt, 
aus welchem das Gas bärgeftellt werden fol; die Forni des -Gadofens 
ſelbſt richtet fÜh nach der in bemfelben vorzunehmenden Atbeit. 


A. Bon den asgeneratören. | 
Je nach dem ————— verfallen ei Gnsgeneiatonen in zwei 
Einen: 
Im folche, welche mit Roſten verſehen And, und ' 

" 2) in folhe, bei denen der Mind durch Düfen na — fen 

Punkte ded Generators eingefügtt wird, 

Außerdem bedingt ber Afchengehalt bes Brennmaterials, und deffen 
Neigung fich leicht zu verſchlacken und Anfäge zu bilden, ob tin Ges 
nerator genügt, ober ob deren zwei nebeneinander liegende erbaut wers 
den müffen, damit bei der noͤthigen Reinigung des einen der andere im 
Betriebe verbleiben kann. 

Naͤher auf die Conſtruction eingehenb hat man Generatoren 
.D fuͤr. Holz, reinen Torf, ſtuͤckige reine Ligniten, welche außerdem 
‚ feine leicht verichladbare Afche geben, und für Holzkohlen; 
2a für unreinen Torf und ftüige Ligniten, die ‚viel und. leicht ver⸗ 
ſchlackbare Aſche geben‘; 
5) fuͤr Sandfohle, Anthracit, für die unter‘ 4 und 2 nicht genannten 
Braunkohlen, Kohlenloͤſche, unreinen und gerbrödelten Torf; 
ur für alle Steinfohlenarten mit Ausnahme der. Sandkohle, aus 
welcher im Generator sub 3 Gas erzeugt werden kann, enblich 
55. für Kopfs, welche auch bei unteinem, Riäigem, Anthracit gute 
Dienfte, feiften werden. 


Mag nun die Form bes Generaiord auch, — weiche. fie: wolle, ſo 
wird j immer im tieffien Punkte besfelhen durch Cinfuͤhcung von atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft und durch pollſtaͤndige Berbrennung. Kehlenfäuregas er⸗ 
zeugt. Bei dem Durchgange ‚buch die häheren glühenden Schichten 
bed Brennmaterials nimmt. dieſes Gas wieder Kohlenſtoff, auf, und 


„„„.dei den Etabrifenergeugung. 291. 


wird baburh in Kehlenoxydgas umgewanbelt.. Noch heben, ba mo dag 
Brennmaterial, zu glüßen aufhören, will, „findet, bie „Entbindung. von 
Kohlenwaſſerſtoffgaſen ſtatt, und an dieſer Stelle, muß für bie Ans 
fammlung und Ableitung, der Safe vorgeforgt feyn. 

Mit Berüdfichtigung aller Eigenfchaften des zu verwendenden Brenn⸗ 
waterials wird der Generator. nun, eing ſolche Geftalt schalten müflen, 
daß den ‚oben, angeführten , Bedingungen. entfprachen wird, d. h. bie 
untere. Verbrennung muß fo vollitändig. als ‚möglich ſeyn, damit alles. 
Brennmaterial genügt wird; bie höher gelegene. Brennmaterjalſchicht muß 
auslangende Höhe haben, oder, wenn dad Material ſtaubfoörmig iſt, 
müffen die Gaſe entfprechend langfam durchftreichen, damit die Um⸗ 
wandlung der Kohlenfäure in Koflenorydgas vollſtaͤndig geſchehen kann! 
Ferner muß der Generator geraͤumig genug ſeyn, um Gaſe in auslan⸗ 
gender Menge erzeugen zu fönnen, ohne daß eine Spannung in dem—⸗ 
felben oder :deh andern’ Räumlichfeiten- herbeigefuͤhrt wird, wodurch fo- 
wohl Erplöftonen veranlaßt werden, als: auch. beim Aufgeben des Brenn⸗ 
matexials und. durch bie. geringften ‚yndichten Fugen. Bafe entmeichen 
würden. Kin. verhältnißmäfig, zu Heiner Gasgeneratox iſt einer ‚ber 
größten Fehler, ven man, bei. der Conſtruction beöfelben, begehen kaun. 
Ip. Verlaufe vom zwei Jahren, während: weiber Hr: Thoma Gaa⸗ 
verſuche mit den verſchiedenſten Brennmateriglion machte, ſpaͤter waͤh⸗ 
rend eines dreijaͤhrigen xegeſlmäßigen Betrjebes, ‚hat derſelbe nie. eine 
Exploſion erlebt, welchen Umſtand er neben richtiger Anleitung der Ars 
beiter ben richtigen Conſtructionogrundfaͤtzen, und namentlich einen 
entſprechen den Größe ber Genergtoren zuſchreibt. — Berner 
muß. für bie Ensfernung ber, Aſche ‚und, ber. etwaigen Schlackenanſaͤße 
wit moͤglichſt weniger Störung und dem geringſten Zeitverfufte Sorge 
getragen werben; eben fo ‚muß, auch, das Anfgeben ‚von. ‚feifchem Brenn⸗ 
meiexrial in moͤglichſt kurzex Zeit, und ohne daß Safe, entweichen, „ger 
ſchehen. Endlich wird man, von, einem guten Generator lange Dauer 
hei möglisäh geringen Reparaturen zu beanſpruchen, hahgn. . 1.,; 

In. Allgemeinen verbrauchen. bie Generatoren, die das zu einem: 
Pardbel» oder dem aͤhnlichen Ofen nöthige Gas .Lefern, , 50-— 120.824 
hikfuß Luft von atmoſphaͤriſcher Dichtigfeis, pro. Minute, je nachdem. aus 
dem Brennmaterial zugleich Koptenwafterkoffgnis oder. nicht, amwidelt 
werden koͤnnen. 

Zur Winderzeigung iſt ei gutes. Beriitatgigebtäfe. gan 
geeignet. ; 

Den, Generatoren führt Hr. Thoma immer Geblaͤſeluft u, Inden 
er fich mit natürlichem Luftzuge nie befreunden kann und, wird, ‚rd 


4 
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Anwendung bon Ho "ober gutäctigem Torf iſt bieß — aus⸗ 
fuͤhrbar, immer aber wird man bei Anwendung von Geblaͤſe—⸗ 
fuft in Bezug auf Brennmaterialaufiwand beffere Refuls 
tate erzielen, und einen fehr regelmäßigen Betrieb führ 
ren fünnen Dieß hat natuͤrlich meiſtens nur auf die Stabeiſen⸗ 
erzeugung Bezug, weil Hier bie kleinſten Unterbrechungen zur Unzeit ers 
hebliche pecumiaͤre Verlufie herbeifuͤhren. Fuͤr Salzſtedepfannen behufs 
Torfbenutzung z. B. hat Hr. Thoma ſelbſt eine Gasfeuetung mit na⸗ 
| tüͤrlichem Luftzug conſtruitt. 


1) Bon, bem Generator für volz, reinen Torf, Rädige reine Ligs 
nite, wenn fie „außerdem feine leicht verfhladbare ade genen, 
und Holzkohle, 


| Sin folcher Sara iſt Big. 12, 43 und 14 auf ab. V ab⸗ 
gebildet. Fig. 12 iſt der Grundriß, Fig. 13 und 44 find Durchſchnitte. 


Diefer Generator kann für zwei Defen dienen, went mas: Holz 
ober ein anderes nicht afchenreiches: Brennmaterial verwendet, wie Hr. 
Thoma dieß auch bei Anwendung von Holz thut, wobei ſich dann 
allerdings eine Heine Erſparniß herausſtellt und die Anlagekoſten ver⸗ 
mindert werben. Bei Brennmaterial, welches viel Aſche enthält, ober 
wo diefe fehr zum Verſchlacken geneigt if, IR es ſehr anzurathen,' jebem 
Ofen einen befondern Generator zu geben, indem die größeren Anlage- 
foften durch Beſeitigung jeder Betriebsſtörung bei weitem aufgewogen 
werden. — In Bezug auf die mögliche Ausbreitung des Gasbetriebes 
hat man fih wohl die Bemerkung erlaubt, daß es ein großer Uebel⸗ 
fand fey, für jeden Ofen einen Gasgenerater Haben zu müffen. Diefen 
Einwand machte Übrigens ein Ingenieur, der für jeden feiner Puddel⸗ 
öfen eine 46' hohe Eſſe erbaut hatte, die cires 2!.mal fo viel gekoſtet 
bat als ein Gasgenerator, welchem eine ſolche an Bauer bebeutend 
nachſteht. Selbſt In bem alle, wo man fir mehrere Pudel» ober 
Schweißbfen mit direkter Feuerung nur eine große gemeinfchaftliche Eſſe 
anwendet, ſteilt fi}, wenn man bie Berbindungscanäte berüdfichtigt, in 
Berug auf ben Koſtenpunkt der Gabofen mit feinem Generator ale ber 
bedeutend billigere- heraus. 

Der in ber Zeichnung dargeſtellte Generator ift heciel füt Holz 
und Torf conſtruirt; fuͤt Holzkohlen wird er feine, für Lignite dahin 
eine Abänderung, zu erleiden haben, als man dem Schachte S geringere 
Dimenſionen des horlzontaleit Durerfepnitte und eine geringere Höfe 
Heben müßte 
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A iſt der Roſt. Er beſteht aus dünnen, babet aber breiten auf’ der 


hohen Kante ſtehenden Cifenftäben, deren fe dritter Theil an dem 
Kopfende zu einem feften Ganzen verbunden if; denn nur fo können 
fie in der richtigen Lage zu einander erhalten werben, und laffen 
fi) mit Leichtigkeit auswechſelt. Indem man bänne aber breite 
Roſtſtaͤbe anwendet, und biefen nicht zu große. Zwiſchenrdume gibt, 

verbrennt das Brennmaterial volländig; es fällt nur. Aſche durch 
diefelben, ‚glimmenhes Brennmaterial kaun ſich im Aſchenfall nicht 

anſammeln, und fo Fein Vorbrennen ber Roſtſtaͤbe ſtanffinden. Duͤnne 
Roſtſtaͤbe werken durch bie durchziehende Luft meht abgekuͤhlt, auch 
legen fich nicht fo leicht Schlackenklumpen auf fie auf, fegen ſich 
namentlich ‚nicht. fo feft an und laſſen ich. leicht entfernen. Gin« 
jeine von ſolchen Roſten haben bereit über zwei Jahre ausgehalten 
und fcheinen ſich noch lange henutzen zu laſſen. 

‚‚B ber Aſchenfallz für afchenreicheres Brennmaterial ne x größer 
. ‚gemacht werben. . 


r ‘D gußeiferne Thür mit guuättfernen - Rahmen. sum Wesfhafen ber 


Aſche. Schließt die Thuͤr nicht — geug, fo wmß: fe mit 
Lehm ‚nerfirichen, werben. | 


.G ein: Rohr, durch welches atmoſphaͤriſche Luft: unter den Roſt ge⸗ 


führt wird. Durch eine Klappe ober ein Vemil — die aus⸗ 
Aröimende Menge derſelben regwlirk, 


-E mit glühendem Brennmaterial angefüllter Raumm, worft die Um- 


wandlung ber Kohlenſäute in Kohlenoxydgas flatifindet. Gegen F 

hin hört dieß Gluͤhen nach und nach auf, und in diefer Zone bilden 

ſich Die Kohlenwaſſerſtoffgaſe, wenn man unverfoßltes em 
' anwendet, | 


F Berengung bed Generatore. Hier macht das aus dem Schachte 6 


nachruͤckende Brennmaterial einen leeren Raum, in welchem ſich die 
Gaſe anſammeln und durch J 
M ben Gascanal abgeführt werben.. Mut RR 


V Schieber, bucch welchen das Ausſtroͤmen ber Gaſe regulitt — 
oder man diefelben ganz abſtellen kann, was namentlich dann oft 
nöthig if, wenn zwei Defen vor einem Generator liegen. 


G her Schacht, welcher ſich nach unten hin eiwas erweilert, damit 


das Breninumaterlaf beim Niebergehen nicht hängen bleiben ‚Tann, 
was ſonſt bei Hol ‚und. mitunter auch bei Lorf bisweilen ges 
fchehen würde. ” 
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N find zwei Deffnungen, welche mit Ziegelftüden gefchloffen werben, 
‚und zum Auflodern des Brennmateriald mittelft einer Brechftange 
dienen, 


O zwei ähnliche Deffnungen, durch welde man unterjuchen.. Fann, 
wie hoch bad Brennmaterial im Schacht G flieht. 
‚Au K Thürer, ducch welche der Roſt gereinigt wird: ' 
L eim durch eine Thür gefchlofiener Schlig behüfs der Reinigung bes 
:  Rofles dei Brennmaterfal, welches viel und namentlich ſehr Teicht 
verſchlakbure Afche gibt. Weber die Reinigung 'fetbft: ſoll bei der 

: Bedienurig des Generators das Musführlichere folgen: 

Sehr weſentlich ift eine entſprechende Aufgebevorrichtung. Sie 
muß beim Aufgeben feine Gaſe durchlaſſen, Teicht und don gewöhnlichen 
Arbeitern zu "handhaben, fowie leicht herzuftellen ſeyn, und wenig Res 
pataturen beduͤrfen. Eine ſolche beſteht aus: 


P einer mit Ranbleiſten und einer quadratiſchen Oeffnung von etwas 
fleinern Dimenfionen als die oberen des Schachtes G verfehenen 
—Platte — der Bahnylatte — die auf der Dedplatte Wind 
. vier ˖ Schrauben befeftigt, und mit: Bifenfitt verſtrichen ift, im jedes 
Entweichen von Gafen zwifchen der Ded- und ber Bahnplatte zu 
verhindern. - Huf der Bahnplatie bewegt. fih Q, eine andere Platte 
— die Schlittenplattie — weiche ebenfalls eine quadratifche 
Deffnung wie die Platte P Hat, und über welcher der bleiherne 
- Aufgebefaften R. feftgenietet if. Die untere Fläche djefer Schlitten. 
platte muß möglich eben gegofien feyn; die Bahnplatte P wird 
oben mit einem aus Drebfpänen und. vielem feuerfeften Thon bes 
ftiehenden, mit. Eſſig ober Salzwaſſer angerührten Kitt möglichft 
eben, etwa 1), bis 1" ſtark bebedt, und, wenn ber Ritt. Bart wer⸗ 
den will, die Schlittenplatte Q ganz genau darauf aufgerieben. — 
Der Aufgebefaften R hat’ oben ben nn 8 und unten den Schie⸗ 
ter T. 
Für gewöhnlich hat der — die Stellung wie in dig. 
15, d. h. er iſt ganz vorgezogen, wodurch ber. Schacht 'G'! durch bie 
Schlittenplatte gededt iſt. Soll Brennmaterial aufgegeben werben, fo 
wird zunaͤchſt ber Aufgebekaſten Remit, denifelben ‚getüht, dann ber 
Dedel S. aufgelegt,.,die Schlittenplatte O. fortgefhohen, bis fie bie 
Stellung in Fig. 14 annimmt, d. h. bis ber Aufgebefaften R über dem 
Schachte G fehl. Nun zieht man den ‚Schieber T weg, und das Brenn- 
material faͤllt aus dem Yufgebefaften in den Generator resp. den Schacht 
G. — Der Schieber T wird wieder eingefchoben, die Schlittenplatte in 
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die Stellung von Fig. 15’ zurückgebracht, der Hufgeßefüften Yon Neuem 
gefüllt u. f. w. . Sollten zwiſchen der Bahn- und Schlittenplatte noch 
Gaſe entweichen, fo ſtreut' man feinen Sand zwiſchen bie Randleiſten 
der Bahnplatte und die Schlittenplatte, wodurch dleſem Uebelſtande voll⸗ 
kommen abgeholfen wird. 

Der Gasgenerator ſelbſt iſt von Zlegeln erbaut, und durch gußeiſerne 
Edleiften, durch welche ſchmiedeiſerne Anker gehen, geſichert. Wenigſtens 
bis auf die Höhe von E muß er im “Innern von feuetfeſten Ziegeln 
ſeyn; zweckmaͤßiger iſt es aber, ihn fo weit, wie durch Die bunklere 
Schattirung in der Zeichnung angedeutet if, mit benfelben' auszufüttern, 
dann Hat man viele Jahre feine Reparatur daran vorzunehmen. Man 
muß, um daß beſchwerliche Heraufſchaffen des Brennmalerials zu vers 
meiden, den ‘Generator fo tief, ale dieß das Grundwaſſer nur zulaͤßt, 
unter bie Huͤtten ſohle legen. 


Bel der Stabeiſenerzeugung. 


Bedienung des — beſchriebenen Generatora. 


Beabſfichtigt mar Gaſe zu erzeugen, fo werden erſt Holzfpäne, Reiſtg, 
Stroh oder dergi. auf den Roft geworfen, und dann der Generator bis 
fiber die Hälfte mit Brennmatertal angefuͤllk. In diefem Falle leiden 
bie Rofte durch das Herabfallen besfelben nicht. Hierauf wird "durch 
eine der unteren Thuͤren Beuer hineingebracht, alle Thuͤren gut ges 
ſchloſſer, und wenig Wind’ gegeben, dann bei allmaͤhlicher Verſtaͤrkung 
desſelben der Grneratvr danz mit Brennmaterial angefuͤllt. Je nach⸗ 
dem dieſes verbrennt, wird durch die Aufgebevorrichtung friſches auf⸗ 
gegeben.“ Bei Wubdeisfen darf dieß' aber nie dann geſchehen, wenn ſich 
bie Schlacke von der Eiſenmaſſe bereits geſchieben hat, ſonbern wWaͤhrenb 
das Eifen fuͤr bie neue Charge in "den Ofen ſeingeſetzt wirb. Es findet 
dann gegen das Ende des ſogenannten Kochens ein Nachfſlllen ſtati. 
Bei. ben, Schweißofen wird immer nur onen. Dep.» Einſebens bes 
Gifens aufgegeben. | 

War das Prennmaterial nicht troden ‚genug, fo. fin die. Safe 
anfange ſo wit- Wafferbampf. geſchwaͤngert, daß: fie ſich nicht gleich ent⸗ 
zünhen. laſſen, ja es kann ſelbhſt zu Aufang ber Waſſerdampf fich Daraus 


condenſiren, jo daß Waſſer ſich zum Theil auf dem Herde aufammels, 


theils aus den Thüren der Defen herausfließt. Mitunter ſetzt ſich auch 
zu Anfang Theer im Gascanale ab; dieß iſt jedoch nicht nachtheilig; 
denn mit ber vorwaͤrtsſchreitenden Erwärmung bed Ofens verſchwindet 
bieſe Erſcheinung, und der abgefette Theer wird von den nn wieder 
mit aufgenommen · — 
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2 De nachdem bad, Brennmaterigl reiner, ober unreiner iſt, je nach⸗ 
dem es eine zum Verſchlacken mehr ober weniger geneigte. Aſche gibt, 
wird ein feltener oder öfter ſich wiederholendes Reinigen des Roſtes 
nöthig werben, — Wird ber Betrieb mit Holz oder ‚Holgfoplen geführt, 
fo hat man nur nöthig etwa alle 12 Stunden ben Wind abzuftellen, & big 
zhür J zu öffnen, und mit einem Hafen über den Roſt hinzufahren, 
welche Manipulation für. bie Reinigung vollfommen genügt, Dieſelbe 
Reinigungsart wird auch bei ganz. reinem und "bis höchktens 5 Proc, 
Ruͤckſtand haltendem Torf und bei eben fo, reinen Ligniten ſich auslan⸗ 
end erweiſen, und nur hoͤchſtens in kuͤrzern Zeiträumen vorzunehmen 
Br Ganz anders aber hat man bei ‚mehr und leicht verſchlackbare 
Aſche gebendem Brennmaterial zu verfahren. Nachdem man ben Wind 
abgeſtellt hat, öffnet. man bie Thuͤr bes Schliges L, und, ‚treibt in ben; 
jelben die in Fig. 16 abgebildeten Abf angefangen fo ein, daß eine 
neben der andern der ganzen Breite des Schlitzes nach zu liegen fommt 
— punftict in Big. 14 — wodurch das über ben. Abfangeftangen lies 
gende Btennmaterlal don dem unterh geſchieden wird. "Hierauf öffnet 
man die Thüren J und K, und reinigt. durch bie Thür I den. Roft 
von ‚allen Scpladenanfägen aufs. Inrgfäßtigfte, wozu man. fohald Die 
Leute erſt eingeübt find, micht viel über fünf. Minuten gebraucht, ba 
ber Roft und ber. untere, Raum duxch bie Abfangeſtangen ganz frei van 
jebem nachſtürzenden Brennmaferial gehalten werben., — Rach exfolgker 
Keinigung: werben die Ihren J. und. K wieder geſchloſfen und mit 
Lehm verſtrichen, hierauf die Abfangeſtangen herguägezogen, die Fhuͤr h 
geſchloſſen, und dann ganz langſam wieder Wind gegeben... Laͤßt may 
Fiefen zu plöplich einftrömen,. fo erfolgt eing Kaum. merkljch⸗ Erplofion 
im Aſchenfall, die ayar nis von. Bebeutung. merken kqnn, indeſes den 
Lehm von ben Thüren. ‚mitunter abwirft, — Spbald. hie Aſche ‚gegen 
dee Windrohr C ih exhebt, fo muß dieſelbe fortgeſchafft · werden. 


Da wo es die Localitaͤt geftattet, pl e& vortheilhaft in den: Aſchen⸗ 
un ganz wenig Waffer zu leiten, welches, indem es bie Heiße" Aſch⸗ 
Ablbſcht, ſich in Dampf pertvandelt, Durch welchen, unterBilbung von 
Eehlenwaſſerſtoffgaſen, die Heiſtraft ‚der Gaſe weſentlich vermehrt, und 
der Roſt ſeht eonſetvirt wird. Bei Holzkohlen, bei recht trockenem 
Holze und bei ebenfalls recht trockenem reinem Torf iſt biefes Ver⸗ 
ſaheen ſeht zu empfehlen; weniger: jedoch bei afchenteichen — — 
denen ein Verſeben der Roſte licht "möglich iſt. a —— 


| Bei allen Gasgeneratoren welche bisher an verſchiedenen Orten 
zur Anwendung gekommen ſind, ſcheint eine Vorrichtung, zum Abfangen 
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bed Brennmateriald behufs der Reinigung. der Rofte x. nicht. in An⸗ 
wendung gebracht zu ſeyn, wenigftens ift noch nie ‚eine peſchrieben 
worden. Die Abfangevorrichtung iſt -für. den Eijeugüttenpetrieb mit 
Bas von ber allergrößten, Wichtigkeit. Diefelbe Ypixd. es pft allein 
möglich machen, nur einen Genexgtor.. da anzuwenden, wo ‚man jonf 
zwei bergleichen haben mußte... Der ‚Betrieb, eines fonft no jo zweck⸗ 
maͤßig conſtruirten Öeneraturs, bei Berwendung yon. ſeht aſchenreichem 
Brennmaterlal, wird ohne dieſe Vorxichtung inmer ein mangelhafter ger 
nannt werden müffen, weil bie Reinigung, nicht ſchnell genug und nies 
mald vollfommen ‚ausgeführt werben kann, die Arheiter ‚beläftigt wer⸗ 
den, eine Brennmaterialverwuͤſtung nicht verhuͤtet und enblig) Die Kein 
fichfeit des Locals beeinträchtigt wird. — Pie Ah fangevorride 
tungen, geben ben. für ‚Die Kifenergeugung beftimmten 
Önsgenerataren.erf. wahren, praftiſchen Werth. a 

Soll ber Generator, außer Betrieb gelegt werden, , f- wird der 
Wind abgeſtellt, bie. Aſchenfall ⸗ and. alle. ‚anberen Thuͤren ganz luft⸗ 
dicht mit Lehm vexſtrichen; nur der Schieber Vin Gascapal pleibt 
halb offen, fa Daß das Brennmaterial fehr langſam fortglimmt, und 
der Generator ‚und ber Dfen nicht zu ſehr abgekuͤhlt werben, Dauert 
der Stillſtand längere Zeit, ſo räumt man. den Generator durch Die 
Thüren J und K aus und löſcht das Feuer. Daß man zur Schonung 
ber Reſte, unb um bad Berfohladen. ber Aſche auf bemfelben zu ver 
hindern, den Beusrator nur mit falter Auf betreibt „ iſt bereits. 60, 
ER worden. . .. ' = 
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Gas -Kogherd, von Alerander Graham, in Glasgow. 
Ze — Rractital' Mechmies: Journai, Marz — * MR 
a Bi u WREmEndch au Ei. V. — — 


Bei ber. Erſparniß und Reinlich et, "welche aus der Anwendung 
DeB Leuchſgaſes zum Lochen en bürfte das Steinkohlengas bald 
Aberall als Hehmatgrigl Eingang finden, ‚Antgr | ben nerjchiedenen bis. 
her vorgeichlagenen Gas⸗ Kochapparaten ſcheint derjenige von Hrn. 
Graham bie meiſten Vorzuͤge zu heisen,. da ‚alle Behandlungen, beim 
Kochen in ein unb demſelben Appazate vorgenoumen werben ‚Eonner, 
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und zwar mit einer Defonomie, tie fie bidher unſered Wifſens noch 
nicht erreicht wurde. 

Fig. 18 ſtellt den Kochherd in verticalem Querſchnitte dar, und 

Fig. 19 iſt ein Grundriß desſelben. Er beſteht aus zwei gußeifernen 
Endplatten A,A, welche duch eine Rüdwand von der Länge des Her; 
des verbunden fin, und die Dedelplatte B tragen. Die Borderfeite iſt 
durch‘ drei Thüren gefchloffen. Das Gas fommt’ von der Hauptröhren- 
leitung durch die Röhre C, von welcher fieben Arme zu eben fo vielen 
Brennerreihen führen, bie fich in und auf dem Herde befinden. Die 
fünf Arme D leiten dad Gas zu verfchlebenen großen Brennerfpiralen, 
mittelft welcher: diejenigen Kochgeſchirre erwärmt werden, welche oben 
auf den Herd geftellt find, 
" Jede Röhre liegt dicht auf der oberen Herbplatte auf, ebenfo die 
Windungen am Ende berfelben, die mit einer Anzahl kleiner Gas 
brenner F befegt find. Jede Spirale ift mit’ im Kreiſe herumgefepten 
Zapfen G umgeben,‘ weldje etwas höher als bie Brenner und durch 
die flachen Metallringe H mit einander verbunben find. Biefe Ringe 
halten die Hige der Brenner zufammen, und fügen fie vor Zugluft. 
Die Kochgeſchirre werden je nad ihrer Größe auf einen durch bie 
Zapfen gebilbeten Kreis geftellt, und‘ bie Gaoflanmen beſpulen ſo direct 
den Boden des Gefaäͤßes. 

Der innere Herdtaum iſt durch die‘ vertleale Scheihewand⸗ Tin 
zwei ungleiche Hälften getheilt, ‘und die kleinere derſelben hat wieder 
drei Abtheilungen, welche durch die Horigontalen beweglichen‘ Blatten J 
gebildet werden, Ein Röhrenarmi K fft von ber Hauptröhre GC aus 
abwärts gebogen, und reicht in den unterften Raum L, wo derfelbe mit 
einem furzen horizontalen Stüde endigt, das mit ben Brennen M'ver- 
fehen ifl. Die von dieſen Brennern auffteigende Hige waͤrmt Die Räume 
N und O, welche zum Warmſtellen bon Speifen oder zum Erwärmen 


der Zeller beftimmt find. ine einzige Thür verſchließt biefe Seite bes 


Herdes; In die größere Gerbabtheitung‘ ik von C’aus ein Arm P 
geleitet, ‘welcher nahe am Boden: eintsitt, und in einen: rechtwinkeligen 
Brennerrahmen Q endigt, deſſen Brenner R, wie aus ber Zeichnung 
erſichtlich, einwaͤrts geſtellt iſt. 

Von der oberen Abtheilungsplatte 8 hängt : ein’ Drahtgitter oder 
Reb T herab, in welches das zu röftenbe Fleiſch gelegt wird, wobei 
das abtropfende Fett ıt. in den Bohenbehälter‘ U’ faut. Die‘ obere 
Abtheilung V iſt ein Bratrohr, welches’ durch bie naͤmlichen Brenner R 
gehelit wird.” Die ganze zum Röften und Baden beſtimmte größere 
Herdabtheilung iſt mit feuerfeſtein Thon ausgeſchlagen, welcher die von 
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see er 


ben Brennern Tommende Hige auf bie zu Tochenden Gegenftände res 
flectirt. Der Boden ber Bratroͤhre V'ift ebenfalls mit Lehm überzogen, 
oder mit feuerfeften Steinen X beberft, umd wird burdy Strahlung won 
unten geheizt. Jede Brennröhre wirb durch einen Hahn regulirt, und 
jeder Brenner hat der Gaserſparniß wegen nur eine Sehr Fleine Deffs 
nung. Die Dämpfe giehen durch’ die Austrittstöhte "Vaus dem Brat- 
rohr ab. | 

Dieſer leicht verſtundliche Apparat zeichnet: ſich nicht nur durch Er⸗ 
ſparniß und Reinlichkelt während" des Bebraudes aus, ſondern: much 
durch ‚größere Wirkung beim Kochen der Speiſen, ferner dadurch, daß 
ber Koch nicht mehr der fo Läfligen Kuͤchenhitze ausgeſetzt iſt. Es wurde 
ein Mittageffen für AO Berfonen mit dem netten Herde bereitet, und 
Bad Gas zum Kochen koſtete Hierzu (in Glasgow) nur 7 Pence (21 
eye). 8 De re ee er 


1 Hr W. Elsner, Ingenieur der Gasbeleuchtung in Berlin, erhielt im 


“er, 


Diejenigen Vorrichtungen, wel ei in Gebrauch kamen, find: trans⸗ 


toixd. 10.5 Apparate zum Erwaͤrmen von Buͤgeleiſen für Cut⸗ und Mleibermahher, mie 
um a ber Plätteifen für Hausfrauen, auch zum u der Zangen und 


die Anwendung bes Leuchtgafes als Heizmaterial, durch einen verhältnißmäßig nie 
hrigen Preis desſelben bedingt fl : 1 ı 0 0. te. 
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enes Berfahren ; zur Pholvgrophie auf Papier; von 5 
Bayard. 


Ays den. Comptas rendus, April 1064, Ar, ru r 


Man iR jemt dahin gelaugt, Lichtbilder auf Banks berackellen, 
benen Kraft und Haumanie Beo Tone, in; Berhiubung. mit ber unbe 
Rreitbaren Genauigleit Der. Zeichnung, Ihnen eine auffallende Leber: 
Ispenheit: gegen hie. Crzeugniſſe der Kunferſtecherlunſt und Lithographie 
entheilen. Die Photographie. auf Papier kann aber nur. dann mil 
Vortheil, gegen: bie zwai Iehteren Künfte ‚aukienpfen, wenn fie durch 
leichte Copirmethoben der negativen Bilder dahin gebracht win, an 
und für fich einen wahrhaft induſtriellen und commercielen Produc⸗ 
tionszweig zu bilden. 

Nach diefem Ziel find auch gegenwärtig alle Anfttengungen ber 
Photographen gerichtet; Hierzu war aber ein großes Hinderniß zu be 
fiegen, nämlich die Unmöglichkeit, worin man ſtch biöher befand, nad) 
Belieben, bei jedex Witterung und ſchnell, eine poſitive Copie ber auf 
Glas ober auf Papier erzeugten negativen Bilder zu erhalten. | 

Das in dieſer Hinficht zu löfende Problem ſchien mir folgendes 
zu feyn: das pofitive Papier, für ein verhältnißß mäßig 
ſehr ſchwaches Licht ſehr empfindblih zu machen. Dieſen 
Zwed glaube ich durch das. nun. zu beſchreibende Verfahren erreicht zu 
haben. a 
Die Zubereitung welche ich dem poſitiven Papier ertheile; iſt von 
ſolcher Empfiudlichkeit, daß man jetzt bie Copie der negatives Bilder 
in einer Secunde an der Senne, umd in weniger: als einer Stunbe 
am Licht einer, Sarcelfchen Uhrlampe bewerffielligen fan. . Zwiſchen 
biefen zwei Eraͤnzen liegt ein folder Raum, ‚aß: sO natuͤrkich Heidi 
feyn muß, zu allen Jahreszeiten, bei jeder Witterung, zu allen Tages 
ſtunden, fowohl im Freien als in einem Zimmer, und nöthigenfalls 
fogar bei Tünftlicher Beleuchtung, Die Operation vorzunehmen. 

Mein für Darftellung pofitiver Copien zubereitetes Papier bient 
aber auch um negative Bilder in der camera obscura zu erzeugen, 
und da e8 troden angewandt werden muß, fo find die Photographen 
ber mit ber Anwendung naffen u verbundenen Webelftände in 
Zufunft überhoben. 
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- Mein Merfahren if. folgendes: - 7 

Erſte Zubereitung. — Man tzet in einem Big Sept 
ten: Waſſers auf: 

1) fieben Gramme Jodkalium; 

2) wei Gramme Bromfalium; 

Hy wei Gramme Salmiaf; 

4) einen Gramm Cyankalium. | 

Man taucht das Papier in diefe Auflöfung, Blatt für at $ 
baf Feine Laftblaſen eingefchloflen werden; man laͤßt «6 wenigſtens 
eine Viertelſtunde darin weichen, unb: Hängt es dann zum Taocknon 
auf. Es jſt beſſer dieſe Zuhereitung in Dev Wärme zu machen; wenn 
man Maſchinenpapier anwendet; dasſelbe traͤnkt ſich dann gleichfärs 
miger und tiefer; die Operation gelingt noch beffer, ſchon in ber Kälte, 
und mit jeder Papierſorte, wenn man nah Regnault's Vorſchlag 
die Luftpumpe anwendet. Nachdem das Papier recht trocken iſt, bega 
man ed in eine Mappe, vn ſich desſelben nach Bedarf zu ben 
dienen, 


Man kaun Die Verhaltniſſe der Salze mamichfach — sah 
auch andere Salze anwenden, wenn .mn bad Jaodalium immor vor⸗ 
herrfchend if. Man kann fogar, befonderd wenn man englifches Wat- 
manns Papier anwendet, dieſe Zubereitung unterlafien und das Papier 
unmittelbar den Dämpfen der Salzfäure (auf nun zu befchreibende 
Weife) ausfegen; in diefem Fall ift aber das Papier für das Licht 
etwas weniger empfindlich, : 


Zweite Zubereitung, — Man verjept 200 Gramme zeineg. 
Salzſaͤure mit 10 dis 12 Grammen Job, unb zwölf Stunden fyäter, 
wenn mun unterdefſenr die Jlaſche häuftg geſchunelt hak um' DW Eat 
gung ber Säure mit Jod zu’ befoͤrber gibt -urak! 93! Gramme de⸗ 
ftilfirtes Woſſer zu. Nachdem bie Fluͤſſigkeit entfaltet iſt, gießt man 
davon in eine Schale von Glas oder Porzellan, mit eben geſchliffenen 
2 Zoll hohen Rändern, ſovial Haß Heyen Boden vom ihr bedeckt wird; 
man bedt die Schale mit einer matten Gladtafel zu, welche größer 
ats: ihre Mindung iſt⸗, damit ſich Die -Bampfe: nicht außerhuld > verbrei⸗ 
ven; dann nimmt man: ein Blatt: jedirtes Paoter, welches auchi groͤßer 
als die Schale seyn muß, damit es leicht auf deren Rändern auflirgt 
und fchiebt: es unter das Glas, welches man auf: einen Srite mufheid 
und daun gleich wieber an feine Stelle Bringt. : Day Paupier hide 
vier bis fünf Mimuien lang: ben fasten Daͤmpfen atögefegb se: nuch 
feiner Diele und ber Temperatur ber Atmofphäre ; man hobt dann uud 
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Glas ab, und nimmt das Papier weg; letzteres fihtwehkt ::iamın ein 
wenig. in der Luft, um ‚bie uͤberſchuͤſſigen Dämpfe, zu zexſtreuen, und 
legt ed nun auf ein Bad von falpeterfaurer Silberlöfung (1. Th. fal 
peterfaures Silber auf 12 Theile deſtilliries Waſſer). Nachdem es 
fünf bis ſechs Minuten auf dem Bad verweilt hat, und. ſobald bie 
Faͤrbung welche ſich auf dem Papier zeigte, gänzlich. verſchwunden if, 
nimmt man es weg und läßt es ——— indem man «8 an einem 
Eck aufhängt. | a | 

Das zanıe muß vollkommen — feyn., bevor man es dem 
Licht ausſetzt. GEs behält ſeine Empfinblichfeit mehrere Tage lang. 
Dem Focus des Normalobjectivs: von Daguerre ausgeſetzt, gibt- es 
ein negatives Bild in vier bis. fünf Minuten an dee. Sonne Mit 
einem angebrüdten aͤhnlich präparirten Papier, wie oben angegeben 
wurde, erhält man pofltive Bilder: in einer Secunde an Der Sonne, 
and am Licht einer Carcel'ſchen Lampe in einer Stunde, wenn bie 
negativen Bilder in gehörigem Zuſtande ſind. —4 

Man macht die Bilder durch Gallusſaäͤure nach ber gewoöhnlichen 
Methode ſichtbar, und ſirirt durch unterſchwefligſaures Natron, nad» 
bem man fie mehrmals mit ne m hat. 


LXII. 
Verfahren ein Lichtbild durch zahlreiche pofitipe Copien auf 
‚Bapier in kurzer Zeit zu. vervielfältigen; von Hrn. 


ER Evrard in Lille, 
‚Aus * — rendüus, u. 1881, R. a und: m. 
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‚Bisher. war ‚die: Photographie aus dem induftriellen Sekt — 
geſchloſſen; ihre Producte find zu theuer, und die zu ihrer Darſtellung 
dienenden Berfaßrungsarten zu langdauernd und gu cymplicitt. Man 
Ian gegenwärtig. mit demfelben negativen. Bild ‘in einem Tage: nicht 
mehr als drei bis vier yofltive ‚Kopien erhalten, von denen Damm jebe 
eine: mehrtägige — erfordert, Dane: — — um LS bis 
Franken ——— wird. 
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Nach meinem neuen DBerfahren: kann aber jedes negative Licht 
Bild leicht zwei bis drei Hundert’ poſttive Copien per Tag liefern, welche 
an. bemjelben Tage beenbigt werben ‚können und nicht uͤber 5 bis 15 
Gentimgs ‚per Städ zu flehen fommen. . In einer, Anflalt wo taͤglich 
dreißig bis vierzig: negative Bilder behandelt würden, fönnte, man ‚das 
ber leicht vier bis fünf Tauſend pofltive Copien in einem Tage ans 
fertigen, und zu einem fo mäßigen Preife, daß die Buchhändler fie für 
illuſtrirte Werle benupen koͤnnten. 


. Das neue Berfahren befteht in folgendem: 


Man wählt der Erſparniß wegen ein binnes Papier, — 
weniger Silberſalz abſorbirt. Dieſes Papier muß nach dem im ver⸗ 
floſſenen Jahre von mir :mitgetheitten Verfahren (polytechn. Journal 
Bd. OXVII ©::228) mit Molle oder Eiweiß praͤparirt werden. Kurz 
vor dem Gebrauch praͤparirt, iR‘ dieſes Papler empfindlicher; uͤbrigenẽ 
iſt es nach einfäßtiger Aufbewahrung noch vollkommen gut. ze 


Man traͤnkt das Papier im ſalpeterſauren Silber, von welchem 
man ihm nur eine ſolche Menge liefert, als abſolut nothwendig iſt, um es 
durchſichtig zu machen. Nachdem letzteres bewirkt iſt, taucht man das 
Papier in ein Bad von’ Gallusſaͤure, weiches mit 5 bis 10 Procent 
Eifigfäure .verfegt iſt. Nach diefer Behandlung. bringt, man. das. Papier 
auf eine Glastafel, welche den Boden eines Rahmens bildet, und ‚legt 
auf dieſes Papier das zu. copirenbe. negative) Bild ; auf ledleres wich 
eine zweite Glastafei angedruͤckt, und man ſetzt dann zehn bis zwanzig 
Secunden dem Tageslichte aus. Nachdem man in bas Arbeitölocal 
zuruͤdgekehrt iſt, erfegt man das Rn ohne —— durch ein 
anderes. 


Die bei ber. Cepoßtion — Bilder nb gam wa Borfein 
gekommen; fie vollenden ſich von felbfi. unter ben ‚Augen: bes Photon 
graphen und ohne anderes Mittel. - Ihre volllommene Gntwidelung 
erfordert zwei bid fünf Minuten; ‚man. fan: biefelbe nach... Belichen 
aufhalten, ‚indem man das. Papier in eine ‚gefättigte Kochſalzloͤſung 
taucht. 


‚Das fo. erhaltene, 7) if nehr ober weniger hunter! ſepielerbig 
burch Behandlung in: einem Bad ‚von. unterſchwefligſaurem Natron, 
welches mit einigen, Toopfen. Siofäure verisöh. unbe, en a 
— ——— 

: &: — beeſelbe bann nit vielemn uf Mn —2 um — 
von vn angewandten Salzen zu reinigen, masse 
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Ich habe frühe: Die Mitiel angegeben, un die zu ſchwatchen Bil⸗ 
ber dunkler zu wachen, ober Die zu dunklen heller zu machen. 
Unm die Hinter Glas zu bringenden negativen Lichtbilder gegen 
eine Veranderung in Folge der Silberſalze volllommen zu ſchützen, 
bericht man fle mit einer flürken Schicht Gemaͤldefirniß. 


WIR, may das mit Eiweiß präparicte Papier nad) bem Tränten 
mit Silberfal [3 trodnen, um es fpäter verwenden zu fönnen , fo tränft 
man es mit effig-falpeterfaurem Silber, welches mehr Effigfäure ale 
gewöhnlich enthält. Bon der Gallusfäure macht: man dann erſt nad) 
Ben Rirpofition Gebrouch. 

Für . inbufickelle Zwede müßte man negative Bilder. auf Glas 
anſtatt auf Bapies anwenden ; denn biejenigen auf Papiar veränbern 
fish leichter, erfordern eine länger dauernde Erppfition unb dreimal mehr 
Maxnipulation als ſolche auf Glas; fe daß negative Bilder auf Pa- 
pier nicht nux weniger ſchöne Copien, ſondern auch ging geringere Ans 
zahl in einer gegebenen Zeit liefern würden, welche daher viel höher 
au ftehen fämen. 


Zweite Abhandlung 


30 Babe in meiner erften Abhandlung gefagt, um bie Photo⸗ 
en auf Papier zu 'einem Induſtriezweig zu machen, muͤfſe man 
ie intenſive Wirkung des Lichts durch die chemiſche Wirkung er— 
— eine Methode welde bie Producte wohlfeil in eine Maſſe zu 
tzielen geftattet. | 

In dieſer Hinficht find zwei Bebingungen zu erfüllen: 4) man 
muß den Bildern nach Belieben die Färbung geben Eönnen, welche für 
Me Die geeigneiſte iſt oder won ham Maͤufer verimät: werben. duͤrfte; 
2 man muß die unter ungimſtigen Umfländen entwickelten Wälder, 
nämlich zu blaffe Wer zu dunkle, in Ben Yufand verfegen 
Ihnmen, um werthlofe zu vormeiben. 

Zu biefen Refiktiten gelangt man bucch folgende Mittel: 


Entfärbung — Nachdem man die zu ſchwarz hervorgetrete⸗ 
nen Eitber geirocknet Bat, kann man ſie dadurch geeignet entfaͤrben, 
daß man ſie in — taucht, in welches man Bromjob ge⸗ 
ichpfell Hat, bis es eine ſehr blaſſe gelbe Farbe annahm — Was 
Bromjod loͤst das Lichtbild auf; man kann bie ſtufenweiſe Wiekung 
desſelben mid bem Augẽ verfeigen, beſonders am Tageslicht; auch kann 
man jeden Augenblid feine Wirluggninne: Halten, inben man, Has Ib: iu 
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ein Bad von ünterſchweſligſaurem Natron bringt, welches ſeche in eini- 
gen Secunden bes uͤberſchüffigen ei demachtigt, a man 
bas Bild init vielem Waſſer abwaſcht. 


Faͤrbung. — Um Die zu ſchwachen Bilder zu dunkeln, N mal 
fe mit Ejfigfäure, Unter dein Einfluß derſelben wich das Papier feſt 
wie Pergament, und ebenſo hurchfichtig wie geöltes Papier. In die⸗ 
jew Zuſtand taucht man es in ein Bad von Sanusjäure, welchem Mo 
einige Tropfen falpeterſaures Silber zugeſetzt hat. Die 5 rbung b 8 
Bildes entwidelt fi dann raſch. Wan erhält fo nach Belieben das 
intenfiofte Schwarz. Die Wirkung kann man bei dem ‚geigünfchten 
Tone innehalten, indem man das Bild in ein Bad von unlerſchweflig⸗ 
ſaurem Natron taucht. Es genuͤgt, dasſelbe dann wie gewöhnlich ‚mit 
vielem Wafler zu waſchen, um das Papier von dem unterſchwehligſauren 
Salz zu reinigen. 


Ich will bei biefer Gelegenheit fe eine e eigentliche Gigenſchaft 
ber Eſſtgſaͤure aufmerkſam machen; fie bewirkt naͤmlich, daß diejenigen 
Theile des Papiers, welche weiß bleiben muͤſſen, durch bie Gallusſaͤurt 
oder Nas gallus-falpeterfoure Silber, nicht gefärbt. werben, indem fie hir 
Wirkung dieſer Fräftigen Agentien auf das Färben. der Gilbey 
falze befchränft, welche Durch das Licht zerfegt worben find, biefelben 
mögen im Augenblid der Operation ſichtbar feyn ober nicht. 


Indem man die zu ſchwachen negativen Bilder fp behandelt, wie 
ich es oben. für bie pofitiven Bilder beisprichen: habe, m man Re ie 
hie intenſipfie Faͤrbung bringen. — 


Was ich bisher geſagt Habe, bezieht ſich auf ve Beten ” 


Bereits ſeit längerer Zeit bargeftelkten Bilder. 


Auf' dieſelbe Weiſe, jedoch mit geringerem Vortheil, fann man ir 
negativen Wilder ſogleich nach ber Erpoſitlon entiwideln, indern man 
dem Galluoſaͤure⸗Babd 5 bis 10 Procent Eſſtgſaͤute zufept. Has Bilb 
bietet dann eine größere Gleichfoͤrmigkeit dar; bie Lichter bleiben * 
und die Schatten werben tiefer; dazu iſt es aber noͤthitz, bie Expo tion 
nicht zu lange dauern zu laſſen und das Bild gangtlqh in das Bab 
zu tauchen, anfſtatt es bloß duf einer Seite mit Batlusplüre ‚u de 
handeln. 


Dadurch, daß wir "die ‚bei ber ‚exiten Operation (Cielche man bie 
geheimnißvolle nennen Tönnte), eiitioidelten, Bilder nad er ‚bunkle 
oder bläffer au u derningen, wird. bie Photographie erſt eiite yiab 
nſche und induſtrielle Kunſt. 
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+, Schließlich. muß ich mich uͤber bie (meinen Mittheilungen vorher 
arfenhe) Abhandlung, bes Hm. Bayard erklaͤren. 

Ich bin keineswegs ſeiner Anſicht, daß das Problem ſtreng 
genommen darin beſteht, das pofitive Papier ſehr empfindlich fuͤr ein 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſchwaches Licht zu machen. Erſtens ſind alle Pa⸗ 
piere mit Jod⸗Grundlage negative Papiere; in ihrer Anwendung für 
pöfttive Bilder befteht die neue Methode. Nun ift aber ein ſolches 
Papier für das pofttive Bild nicht geeignet, wenn es fehr empfindlich 
if, fondern im Gegentheil wenn ſeine Reducirbarkeit durch ein Agens 
paralyſirt iſt, welches fie, nur unter dem Einfluß bes Lichte geftattet. 
Je empfindlicher alfo bie Papiere mit Jod⸗Grundlage find, beflo weniger 
gut find fle zur Erzeugung pofitiver Bilder, Je mehr das nicht re 
bucirende Agens in ber Zubereitung vorherrſcht, deſto ſchaͤtzbarer iR 
dieſe Zubereitung, weil fe geftattet die Papiere —— Zeit (zur An⸗ 
DERDUNG geeignet) aufzubewahren. 

Mar‘ Farin alfo fuͤr die Reſultale womit wir und beſchaftigen, die 
bishet angewandten Zubereitungen bezüglich ihrer Güte in der umge⸗ 
kehrten Ordnung ihrer Empfindlichkeit claſſificiren,, und deßwegen gebe 
ih der Zubereitung bed Hrn. Bayard den Vorzug vor der meinigen, 
weit fie weniger leicht reducitbar AR: und baher weniget ſchnell v ver⸗ 
ändert wird. 

Alle Zubereitungen des Papiers mit Jodkalium geben ein poſiti⸗ 
ves Bild am: Lichte einer Carcel' ſchen Lampe, und dieſes Bild iſt 
um fo weniger fchön, in je. kuͤrzerer Zeit es erzeugt wurde. So gibt 
die von mir angeführte Zubereitung dieſes Bild in weniger als zehn 
Minuien, und ſchon hat bad Papier eine gaͤnzliche Faͤrbung angenom- 
men, in Folge ber veichlichen Reductionen welche bei. biefem — 
Licht und in fo. kurzer Zeit entſtanden. 

Das Eiweiß, die Molfen und die Effigfäure find bie Agentien 
welche ich benutzte um das pofitive Bild durch. bie chemiſche Wirkung 
zu erlangen, weil biefe Agentien die Wirkung bes Lichts, auf die weißen 
Stellen bed Papiers ‚verzögern, welche. confervirt . ‚werben muͤſſen um 
dag Refultat angenehm zu machen; bie Dämpfe der. Salzjäure find 
voruziehen, weil fie dem Papier bie erforderlichen Eigenſchaften — 
erhalien. 

| Durch Aufſuchen widerſtehender Agentien, nicht bechleunigender 
Adentien, ‚gelangt man alſo zu dem Fortjchritt , welcher jetzt darin be 
feht, Zubereitungen zu ermitteln ; ; bie dem Papier ‘alle feine Eigen» 
ſchaften erhalten‘, nicht bloß 24 oder 86 Stunden ‚lang i ‚fondern ganze 
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Wochen oder Monate. Man darf nicht fuͤrchten das Papier. jemals 
au unempfindlich zu. machen, weil erwieſenermaßen ein Papier, welches 
für ein negatives Bild in der camera obsoura vies bis fünf Minuten dem 
Sonnenlicht erponirt wem Rau: ‚has — an in —— anuea 
— — Eee 
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Wayall 8 Lichthilder auf Glas, welche in vergrößerten 
Maaßſtab auf Papier überkragen werben. . .. ,; 
‚Ans ven een) u 1851, Me -1220. — 


DM — Kaya Min Paris ſtellt — KERN 
auf Glastafeln dar, welche - er mittelſt ‚einer Linſe in vergroͤßertem 
Maaßſtab auf Papier überträgt. Bisher waren bie photographifchen 
Abbildungen von Gebäuden für alle praftifchen Zwecke zu Klein; "wäh 
rend auf Mahall's Achiblidern bie architektoniſchen Gepenflände mit 
einer außerotdentlichen Klarheit und Schärfe wiebergegeben find. - Der 
zeifende Photograph kann jest feine negativen Bilder in - Meinem 
Mahfflab, wie er ihm convehiet, "aufnehmen, um fpäter pofitive Copien 
berfelben von ben gewuͤnſchien Dimenflonen anzufertigen. Hr. Mayafl 
brachte eine Anzahl foldher vergrößerte Lichtbilber, welche verfchieberie Ge 
baͤude in Paris darftellen und allgemein bewimbert werden, auf die Londoner 
Induſtrieausſtellung. Er Hat und das Berfahren, wornach er die nes 
gativeh Bilder auf Glas darſtellt, zur SEHON gung mitgetheilt; es 
ift folgendes: | 

4 Man ſchlaͤgt das Weiße von einem friſchen Ei mit einem 
Buͤndel von Federkielen zu einer ſchneeartigen Maſſe, welche man mit 
zehn Tropfen einer gefättigten Auflöfung von Zobfalium verfegt; man 
läßt fie ſechs Stunden an einem Platz ftehen, welcher frei von Staub 
iſt und mäßig warm, nämlich 124,9 Reaumur. 


2. Ein Qtud Spiegelglas von acht. Zoll Ränge: — ſechs 300 
Breite, mit chen. geichliffenen ‚Rändern, muß: folgendermnfien. gereinigt 
werben: mittelft eines. Stuͤcks Baumwolle überreibt man beide Geiten 
wit. caftcenizigtex. Salpeterſaͤure, — es sam gut. wit Maffer ab 
m tuarbachıtbe ee — u! TER, es li | 
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: Manıklebt eine Oblate auf biejenige Seite, welche ich im Folgen 
den die Nädfeite nennen will, um fie zu bezeichneitz man Are af 
bie Vorderſeite eine mäßige enge fetten Vripel, welcher mit wenigen 
Tropfen einer concentrirten Aufloͤſung von kohlenſaurem Kalt befeuchtet 
iſt, und reibt dann mit einem Stück Baumwolle die Flaͤche ſchnek im 
Kreiſen etwa fünf Minuten lang; hierauf mit trockenem Tripel; end⸗ 
lich mit reinem Baumwollenzeug, um alle ſtaubigen Theilchen wegzu⸗ 
wifchen. 

3. Auf die Mitte der Ruͤckſeite Flebt man einen Bau von Gutta⸗ 

percha als Griff; man feiht das Yräbarirte Eiweiß durch reine Lein, 
wand, gießt es fanft in bie Mitte der gereinigten Seite des Glaſes, 
bervegt bas Glas His feine Oberflaͤche günſlich —— iſt, laͤßt ed in 
die Ecken laufen, und gießt endlich ben Veberfchuß am den vier Ecken 
ab; man nimmt die Hanbhahe won Gunanyercha weg, und legt das 
Glas auf eine andere Öladplatte, welche mittelft einer Libelle waag⸗ 
seht an einem flaubfreien und mäßig warmen Platz angebracht wurde, 
Das Spiegelglas laͤße ſich quf befihriehene Meife ‚mit. Jodkalium 
und Eiweiß bei Tageslicht veipeeiien und dann beliebig Jang. auf 
bewahren. . - 
4, Um Die Glasplatte anpfindlich zu machen, peäpaeist man fie bei 
gelbem. Licht ‚folgendermaßen : man loͤst 50, Bran ſalpeterſaureq 
Silher in. 1 Unze deſtillirten Waſſers und 120 Gran ſtarker Eſſigſänre 
auf ;. dieſe ‚ganze Auflöfung gießt man in ‚eine, flache, Porzellanfchrfe, 
welche etwas breiter als die Slnbpfatte iſt; man fede ‚nun: ein Gyde 
der mit Jodlalium und Eiweiß praͤparirten Glasplatte in bje Ruf 
Jöfung, ſtuͤßgt mit einem Federliel das ‚obere Ende des Glaſes, und laͤßt 
es plöglich auf bie Loͤſung fallen, worguf man es zehn. Secunden lang 
qufhebt und wieder nieberläßt; man nimmt es dann heraus umd legt es 
mit ber Vorderſeite oberhalb in eine andere Schale welche zur Hälfte 
mit deſtillirtem Waſſer gefüllt ift; man läßt das Waſſer ziweimal über 
die Oberfläche laufen; man nimmt das Glas heraus und ſtellt es auf- 
recht, damit es trodnet; ed iſt num für bie camera obscüra bereit und 
laßt. ſich in. diefem Zuftand zehn Tage aufbewahren, wenn man e8 
gegen das Tageslicht geſchuͤtzt an einen mäßig warmen aber niemals 
an Platz bringt. 

Die Anftöfung kanm man in eine ſchwarze Flaſche ſtitriven und 
wube benutzen, wozu man fie dann und wann mit einigen zum 
Gfigfäuxe :verfegt und im Dunkein aufbewahrt. 

Men erponint, in der camera obsourm vior bis zehn Raum, 
je nad) ber Lichiftärfe und ber Deffnung ber Linfe. Angenommen nitin 
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babe eine Linfe von brei Zoll Durchmeffer und ſechzehn Zoll Focus 
für parallele Strahlen, fo find bei einem Diaphragma von einem Zoll, 
welches man drei Zoll vor der Linſe anbringt, RE — — 


für. hie Exrpoſitzon /hinreicheud, F | 


5: Um das Lichwnd zum Vorſchein zu — It man das 
Glas, die Vorberfeite oberhalb, auf einen Traͤger mit Juſtirſchrauben, 
um ſie waagrecht zu machen; man gießt eine concentrirte Auflöfung 
von Gallusſaͤure über die Oberflaͤche; das Bild wird im Berlauf von 
einer Halben Stunde bis zwei Stunden zum Borfcheitt kommen. Am 
beſten ift es, eine gelinde Wärme anzuwenden, nicht mehr al 5° über 
die Zimmertemperatur, wenn das Local 121,9 Reaumur hat. Solfte 
bas Bild noch ſchwach ſeyn, fo gießt man die Gallusfäure ab, ſpuͤlt 
bas Bild mit Wafler ab, und gießt eine Mifchung von ofeichen helfen 
effig- falpeterfauren Silbers und Gallusfäure, welche Miſchung mit 
item gleichen Volum Waſſer verbuͤnnt wurde, auf das Bil. Das 
felbe wird fich nun ſchnell entivideln; nach vier bis fünf Minuten gießt 
man bie Mifchung ab, waſcht das Bilb dreimak mit Waffer gut ab, 
und firirt es hierauf mit unterſchweftigſaurem an folgenters 
manßen : 


6 Man (ö8t- bei Dramen unserftwefligfaured Natron im f 
Une Waſſer auf. In dieſer Auflöfing läßt man das. Bild liegen, bis 
WS: gelbe Sabfiber verſchwindet, waſcht as dann gut, —* es 
recht zum Fracknen, unk es iſt vun fertig, 


Bei dieſer Methode iſt man des guten Erfolgs gewiß, vorausge⸗ 
ſetzt, daß bie Eier friſch find und das Glas rein if; wenn 
dieſe zwei Bedingungen nicht erfüllt find, bekommt das Eiweiß beim 
Fixiren Riſſe. — Alle Gefäße muüͤſſen nach dem Gebrauch ſogleich mit 
Salpeterſaͤure. und bieranf mit Waſſer gewaſchen werben. — Auch 
muß man alle Vorſicht anwenden, um Staub zu vermeiden. 


Das Eiweiß der Enteneier iR emfindlicher als dasjenige der Henne; 
dasjenige der Gans ſcheint noch empfindlicher als jenes zu ſeyn. 


800 Caſaſeca's Berfahren das Silber wiltsiR Backen zu rebueicen. 


XV. 


Neues, in den Affinerien anwendbares Verfahren, das Stiber 
mittelh Zuder zu reduciren; von Ken. Caſ aſeca a. 


Aus ben Comptes rendus, Mai 1881, Kr. 18. 


Man verwandelt bas ‚gemünzte Silber. in Chlorfilber, nachdem man 
fi das Gewicht der Legirung bemerkt hat; das gut ausgewaſchene und 
von Supfer freie Chlorſilber bringt man. in eine Glasflaſche mit ges 
radem Hals und weiter Deffnung, die mit einem eingefchliffenen Glas⸗ 
ſtoͤpſel verfchloffen werden kaun; in bem Chlorſilber zertheilt man nun 
faviel raffinieten Zuder oder Kandis, ald das Gewicht der Legirung 
betrug; auf dieſes Gemenge gießt man fein gleiches Bolum Aeßzzkali⸗ 
löfung von 25° Baumes; nachdem man bie Flaſche vexſtöpſelt hat, ſchüt⸗ 
telt man bie Miſchung und läßt fie dann unter zeitweiſem Umfchütteln 
ſtehen, damit die Reaction ſtattfinden kann. Iſt bieſelbe beendigt, ſo 
waſcht man den Bodenſatz (durch Decantiren) öfterd aus, bis Das letzte 
burch das Filter gehende Wafchwafler von falpeterfaurem Silber nicht 
mehr getrübt wird (alfo Fein Chlorkalium mehr enthalt); vorher muß 
man fich überzeugt haben, baß das Waſchwaſſer geroͤthetes Ladınus 
papier nicht mehr blau macht und überhaupt nicht veraͤndert. Hierauf 
fpült man den Inhalt der Flaſche mit ein‘ wenig deftillietem Waſſer in 
eine. Kleine Porzellanſchale, läßt ihm abſetzen, gießt die uͤberſchuͤſſige 
Flüffigfeit vorfichtig ab, und trodnet dann has. — in der Schale 
ſelbſt im Trockenraum aus. 


Man bekommt ſo, was ich graues Sitten nenne. — Sil⸗ 
ber enthält glänzende Schuppen und erlangt’ durch Reiben mehr Glanz. 
Es enthält feine anderen Unreinigfeiten ald einwenig Oxyd und Spuren 
von Ghlorfilber. Letzteres macht die Slüffigfeit etwas trüb, ‚wenn man 
das graue Eilber in vollfommen reiner Salpeterfäure .auflöst und. Dann 
mit deſtillirtem Wafler verdünnt. Diefe ſchwache Trübung hindert aber 
nicht, ein vollfommen reines falpeterfaures Silber zu erhalten; benn ba 
bas fo zertheilte Chlorfilber in ber Slüffigfeit bloß fuspendirt ift, fo 
genügt es biefelbe durch gut ausgewafchenen Amianth zu filtriren, um 
eine tabellofe Slüffigkeit zu erhalten. Diefes falpeterfaure Silber wird 
feine Spur von einem fremdartigen Metall enthalten, weil das Chlor⸗ 
filber vor dem Reduciren Fein ſolches enthielt, und weil das Silber 
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durch das Fallen ald Ghlotffber; Yon bem Eiſen unb Luͤpfer welche 
bie: Auflöfung enthalten "Tonnte,; vullfontmen getrennt wirbd; man konnte 
daher zum Aufloͤſen der Legieung ohne: Nachtheil kaͤlrfliche Salpeterfänte 
anwenden. 

Das graue Silber enthält faft immer ein wenig Silberoxyd; wenn 
man es mit Ammoniak digerirt, fo wird die filtrirte Ylüffigfeit Durch 
Salpeterfäure ſchwach getrübt, indem ſich dad ausgezogene Chlorſilber 
niederſchlaͤgt, und wenn man hierauf das gebildete falpeterfaure Ammo⸗ 
nial mit. etwas: Kochſalz verfedt,..fo. entfleht! eine deuillche Trübung,/ weil 
jetzt das Silberoryb, welches als ninmenigfalifches falpeterfaures Silber 
in ber Stüffigfeit aufgelöst war, in Form von Lhlorſilher gefällt wird. 

Kür bie gewöhnlichen Anwendungen bes reinen Silber in den La⸗ 
boratorien iſt, das Silberoryd feine. Verunreinigung, daher man das 
auf angegebene Weife gewonnene graue Silber für reiner, betrachten 
kann ald das bisher durch Rebustion des CEhlorſilbers dargeſtellte Silber; 
bei meiner Methode iſt man des laſtizen Schmelzens überhoben und er⸗ 
leidet uͤberdieß weniger Verluſt. 


Aus einer peseta (1 ſpaniſcher Senn, welche 5, 758 Giamm⸗ 
wog, erhielt ich 4, Gramme unb, 75 Gentigenmme graues Silber; ‚wenn 
folglich der Feingehalt 900, Tauſendtheile max: (die Münzen. yon Bier 
villa haben aber oft einen geringeren, Gehalt), fo erhielt ich 91,6 Proc. 
bed. in. ber Legirung enthaltenen Silbers; der Re iſt aber nicht ver- 
logen,. weil. man dad Waſchwaſſer mit Salpeterfäure uͤberſaͤttigt mb 
dann. in das Gefaͤß für. bie EN un mo Re werer· 
an Chlorfilher bildet. _ F 

Wenn man bie chung zur Darfeitung bes grauen Suber macht, 
wird. man "bumetien, Haß die anfangs weiße Maſſe zuerſt ſchmutzig 
roͤthlichbraun, dann blaͤulichgrau und hierauf ſchwaͤrzlichgrau wird. Als⸗ 
dann laͤßt man: fle in Ruhe, und nach Verlauſf von beiläufig einer Hals 
ben Stunde wird die ganze Flaſche mit. einer. duͤnnen glaͤnzenden Silber⸗ 
ſchicht uͤberzogen ſeyn, welche einen cylindriſchen ‚Spiagel,. bildet. ;. Diefe 
Schicht bleibt ſo lange, bis man die Fluͤſſigkeit. ask huͤtteli. 

vi ‚MeißesSilder. erhält man, wenn man das Silberoxryd und Kupfer⸗ 
oxyd dourch Aetzkali niederſchläägt und dann das Silberoryd durch Zucker 
mit gewiſſen Vorſichtomaßregeln redacirt; man bekommt aber hierbei nur 
46 Proc. bes in der Legirung enthaltenen Silders. Dasſelbe iſt weiß 
wie Bimsſtein, fo: lange es matt iſt, wird aber ſchon dutch Reiben mit 
einem Glasſtab ſehr glaͤnzend. Das weiße Silber enthält weber Setlher⸗ 
oxyd noch Chlorſilber, und iſt chemiſch rin. "rn: Tu mai 
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(Das. heſchriebene ‚Verfopren wich bemits.ie dex Mage aan Marke 
angewandt, - wo e8 von Hm, Lev.ol. eingeführt wurche; war — 
man daſelhſt bei ber Reduction mitselft der Siedhitze.) 





LRV. 


Leber die Verbindungen des Zuckers mit dem Kalt; vom 
F Eugen Peſkigot. 


Aus den a zeudus, März 1851, Nr. 9. 


Baanntlich witd der gelbſchte Kalk von Zuckerwaſſer in großer 
Menge aufgelöst. Im meiner im J. 1836 veröffentlichten Whanblung 
über Die Ratur und Eigenſchaften bes Zuckers zeigte ich, 
dag Affohol in der kulkhaltigen Fluͤſſtgkeit, welche überfchäffigen Zucker 
enthält, einen weißen Nieberfchlag hervorbringt, der beim Austtocknen 
eine ſproͤde, harzaͤhnliche Muſſe liefert. Dieſer, obgleich nicht kryſtallini⸗ 
ſche Körper, beſiht immer dieſelbe Zuſammenſegung; er erithift 48 Proe. 
Kalt, entſpricht dem kryſtalliſtrten Zuckerbaryl md der Ben = 

cRryU 04; 640: 
"Hofe Verbindung if in Wafer leicht löslich. ger —** 
beſetzt (ſowie ſene wolche man durch Vehandſung von Zuckerwaſſer met 
einem: großen Ueberſchuß won Hall erhlilt, ber‘ ſich dat in groͤßerer 
Menge auflöst) die Eigenſchaft, ſich beim Erhihen zu keuben und bef 
hinreichenbes Concentration ſogar zu garinnen:, wie das Mierweiß. Im 
Gegenſatz zum Verhalten des Giermeißies,. verſchwindet aber der Kalb⸗ 
meberichlag in ben Magße als bie Temperatur ſtult, und bie Srüffigfeit 
er ‚ noch bevor fie gamz erlaltet iſt, wieder ganz klat und.bundifichtig. 

Ich habe dieſe merlwuͤrdige Erſcheinung neuerdings ſtubſte und ges 
— daß der fo beim Getihen nieberfallende Zuckeckalf nicht die Zur⸗ 
ſammenſetzung und Eigenſchaften beöjentgen- Bat; welcher ſtch in ber 
Flaͤſigleit aufgelöst: befand. Es gelang nur erſteren Krper leicht zu 
alien, indem ich. ihn durch Filtxiven von der ſiedend erhattenen 
Blüfskgtett abſchiod; bes Niederſchlag verſchwindeti num niche mehr, 
mie es der Ya tft, wer man dieſelbe Flaſſtgkeit erlalaen bäßde er ER 
aladagn · leicht in. reinen Zuſtand zu erhalten, weilader: Zuckarlülk in 
biete Zuſtande heun ahr nnauf (ei iR 1 vn. — it. — 
in kochendem Waſſer. - .. r 
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DieZuſammenſe hung daejgs gut qusgewaſchenqu, daun bei 88° R. 
mi ‚Ausflug der Hohlenſaͤure ber Luft getrockneten Körpers enifpricht 
ber Fyxmel: CH ON, 3030. Er, enthält. 32,9 Proc. Kalt. 


HOaltes Wafler, mit einem Ueberſchuß biefer Verbindung in Bes 
ruͤhrung gebtacht, loͤst von ihr weniger ats 1’ Proc. feines Gewichtes 
auf. Erhitzt man-biefe ‚gefättigte Auflöfung, fe treibt fie. fich, indem 
bie Hälfte desn in ihr enthaltenen Zuderfalfs niederfaͤllt; es find alfo 
wenigßend 200 Thle. kachenden Waſſers noͤthig, um 1Thl. dieſer Ver⸗ 
bindung aufzulöfen. Dieſer Zuckerkulk iſt folglich minder (plc als der 
Zuderbaryt, von melden 100 Theile Wafler bei 120 R.'2,1 und bei 
80? R. 2,3 Thle. aufläfen. 


Die Bildung bieſes Lörpers iſt leicht zu alllären: erhigt man 
naͤmlich eine mit SF gefäktigte Zuderlöfung, bis in ber kochenden 
Fluͤſſigkoſt ein reichlicher Niederſchlag entſteht, fo euthaͤlt dann die Fluͤſſig⸗ 
keit einen Theil desjenigen Zuders- In freiem Zuſtande, welcher in ihrem 
falten: Zuftande mit Kalk zufammen war. Läßt man nun die Flüffig- 
feit wieder erfalten, fo nimmt ber feeie Zuder wieder Kalk aus dem 
niedergeföhlagenen bafljchen Zuderfalf’ auf und letzterer verfchwindet in 
dem Mine als die Erfaltung erfolgt. In ber That ift biefes in teinem 
Waſſer faft unauflösliche Salz in .Zuderwafler ſehr löslich. 


Die Menge Kalfs, weldje ſich in einer Zuderlöfung auflöst, iſt 
verſchieden unb fteht zur Dichtigfeit ber Fluͤſſigkeit im Verhaͤltniß. Dieß 
iſt im Wibderſpruch mit einer Angabe von Soubeiran in deſſen im 
J. 1842 veröffentlichten, Abhandlung über bie Verbindungen des 
Rohrzuckers, mit ben Baſen. Nach diefem Chemiker beftünde eine 
Verbindung, enifbrechend ber Formel: 2CRHNON, 3Ca0; diefer Kör- 
per, welcher 20 Proc Zuder ‚enthält, entſteht nach Soubeiran 
jebesinal, wenn ber Kalk im Verhälfniß zum Zuder in 
Weberfhuß vorhanden iſt, und zwar bildet ſich dieſe EIER 
von Zuder und Kalt nach ihm am liebſten. 


Schu gabe zu wieder holtenmalen bie: Saktinengen, wach⸗ weiss 
—— verſchiedener Dichtigkeit ßlest, hongfultig hefiumıt, 
UmiconſtunteRefnl iaee zu erhalten, na 331: fein gepulenten Oulb in 
groſten Uehox ſchuſt Cvenigkend: hoppelt: ſemal aba fh urtifköfeh ſoll) an⸗ 
gewandt werden; Ad denſelbe in blainen Mengen inn dier Fläffſigkeit gar 
bracht worden, melche ſach iin: Volge⸗ ben: Birbinbung  erfihe:. und: bie 
Ippten, Antheiſe der Dafiß,, melde fie aufzunehmen vermag, nz — 
Iansigu.und. bei. oft wiederholiem Umsühsen auflöst, 
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Bboigenbe Tabelle entyatt: D die Zuſaminenfehurig und Dichtigkeit 
* Zuderlöfung; 2) ihre Dichtigkeit, nachdem fie mit Kalt gefättigt 
wurde; 3) die Menge von Ralf und Zucker, welche in 100 Thin. des 
Rüdftandes ‚enthalten find, ben: jede dieſex Auflöfngen beim Ahdampfen 
zur rn Jiefert ; biefer al wurde hei SR: R. betreane⸗. 7 
ua | — keuDichtigteit der mit] >” Sid, wm —— 
Vaſſer aufge⸗ |... Suder rlöfun Kalt gefüttigten | : — 
‚Löster Zucker. 3.BZuderiaſung — 
Er ı . Ne 







Buder., 






40,0 1,122 1,179 21,0 79,0 
37,5 1,118 1175 . 20,8 79,2 
— 35.0 1,110 1,166 20,5 79,5 
32,5 1,108 1,159 20,3, 79;7 
30,0 1,096 1,148 20,1 9,9 
27,5 1,089 1,139 19,9 1 
25,0 ; . 1,128 19,8 
22,5 1,075 1,116 19,3 80,7 
200° N 1,068 1,104 i8,8 81.2 
17,5 1,060 1,092. 18,7 81,3 
15,0 1,052 1,080 18,5 81,5 
12,5 1,044 1,067 183 81,7 
10,0 1,036 1,053 18,1 81,0 
1,5 1,027 1,040 16,9 83,1 
5,0 1,018 1,026 15,3 84,7 
2,5 1,009 1,014 13,8 86,2 


Ein Blid auf bie tahlen biefer Tabelle zeigt, daß Soubeiran's 
Angabe unrichtig iſt; daß fich bei der Behandlung einer Zuckerloͤſung 
init überfhüffigem Kalk conftant ‚eine Verbindung 202 HNO, 3Ca O 
bifbet, iſt nicht anzunehmen. Allerdings erhält man, wenn man. Ralf 
mit "einer Zuderlöfung sufammenbringt,, welche ungefähr 1 ihres Ge⸗ 
wichts Zucker enthaͤlt, eine Verbindung von Zucker mit Kalk in dem 
von Soubeiran angegebenen Vexhaͤltniß; dieß iſt aber nur eine Zu⸗ 


failigkeit, denn dieſes unkryſtalliſirbare Product unterſcheidet ſich weder 


in ſeiner Bildungsweiſe, noch in ſeinen Eigenſchaften von denjenigen 
welche unter gleichen Umſtaͤnden mit minder: dichten ‘oder mehr Zucker 
enthaltenden Loͤſungen entſtehen; jeder Grad, welchen bie Aufloͤſung am 
Dichtigkeitsmeſſer zeigt, Liefert einen Zuckerkall von anderer Zuſammen⸗ 
ſetzung. Dieſe Thatſachen muchen es nothwendig, daß ich das ſacchari⸗ 
metriſche Verfahren abaͤndere, welches ich zum Theil auf die Bildung 
eines Zuckerkallbs von conſtanter Zufammenfegung' gegruͤndet hatte. 

Se Eriftenz mehrerer beflimmten Verbindungen von Zuder und 
Kalt laßt ſich alfo nicht in Zweifel ziehen. Man kann annehmen, daß 
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die Berbindung CHOR, Ca O der einzige in Waſſer Lösliche Zuckerkalk 
Mt, welcher beim Zuſcimmenbringen einer Zuckerlöſung mit Kalk ſich ſo⸗ 
gletch erzeugt; einmal erzeugt, löst dieſe Verbindung eine weitere Menge 
Baſis auf, und zwar eine um fo größere, je concentrixter bie Zuder- 
[fung if. Nach meiner Meinung kann als Formel der Verbindung, 
welche fih im letztern Falle zu bilden firebt, angenommen werden: 
6*H4O, 2CaO, wornach fie dem Zuderbleioryd entfpricht; fle wuͤrde 
daher 246 Proc. Salt enthalten; doch if die Eriftenz dieſes Körpers 
nur wahrfcheinlich, denn wenn man eine Zuderlöfung, welche über 30 
Proc. Zuder enthält, mit Kalk zu fättigen verfucht, wird die Kalflöfung 


"anfangs jehr klebtig und gefieht nach einiger Zeit zu einer Maffe. Man 


fann auch ben Zuder unmittelbar in Form einer feften, wenig ober gar 
nicht löslichen Salfverbindung dadurch fällen, daß man einem Syrup 
von 350 3, Kalk zufebt; in dem einen wie in dem anderen Falle iſt 
ber entftanbenen Verbindung ein Meberfchuß von Kalf beigemengt, welchen 
ich nicht davon zu trennen vermochte, | 

Vorſtehende Beobachtungen veranlaßten mich, den Zuder, welcher 
in der Melaſſe noch in großer Menge enthalten ift, mittelft Kalk aus- 
zuziehen. Es ift mir gelungen aus voher Rübenmelaffe 25 Proc. Ery- 
ftallifieten Zucker bloß..dusch Anwendung. von Kalk und Kohlenfäure oder 
Schwefelfäure zu gewinnen; biefes Quantum iſt allerdings geringer als 
dasjenige, welches Dubrunfaut aus benfelben Rüdftänden durch 
Fällen des Zuckers als Zuderbaryt gewinnt; ber geringe Preis bes 
Kalte, feine unzweifelhafte Unfchädlichkeit und noch mehrere andere Um- 
fände bürften jeboch meiner Methode einigen Werth ai 


[2 
D m. 
A — Ki 





Se Peligot hatte in ſeiner erſten Abhandlung angegeben, daß 
der Kalk, indem er ſich im Zuder auflöst, ‚immer. biefelbe Verbindung 
bildet, weldje 14 Procent Kalt enthält; ich fand dann daß man dieſe 
Verbindung ſchwer erhält, weil fie eine große Neigung hat mehr Salt 
aufzunehmen ‚und nahm an, daß jenes Verhaͤltniß bis auf 20 Proc. 
ſteigen kann. Dieſe aͤußerſten Zahlen werden. durch Die Tabelle heſtaͤ⸗ 
tigt, welche Hr. Peligot jegt veröffentlicht. Ex erfennt jetzt an, daß 
die Verbindung mit 14 Proc, Kalk noch mehr Kalk auflöst und eine 
höhere Berbindung. bildet, welche. nach ihm bis 24 Proc. Lalf ent 
Halten follte, während fie in dee That nicht über 20 Proc. enthält; 

Dingler’s polyt. Sournal Bd. CXX. 9. 4 20 = 
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bie. Cohaͤſton bes Kallß ne nÄmfih: hie. Sättigung, Daher bie 
Menge des qufgelosten Kalks mit. der, Coucenttration ‚ber Fluͤſſigkeit 
wechsle, Wir kennen eine erſte Verbindung von. Kalk und Zucker, welche 
14 ‚Proc, Kalk enthält; es ift diejenige, welche Peligot und id; ane- 
lyſirt haben. Es gibt eine andere, welche. den britten Theil ihres Ger 
wichts Kalk enthält; fie wurde von Danield entdect und jetzt von 
Peligot neuerdings analyfirt. Nun Haben. wir noch eine Zwiſchen⸗ 
verbindung, welche nah Beligot. 24 Proc. Kalk enthalten follte, und bie 
ich nie mit mehr ald 20, Proc, Kalk erhalten konnte. Hierift die Um 
ficherheit, weile Peligot's Abhandlung nicht befeitigt, und wor- 
über wir nicht ins Reine kommen Fönnen, bis es gelingt dieſe Verbin 
bung in kryſtalliſirtem Zuſtande zu erhalten. 


Soubeiran. 


LXVI. 


Ueber die Aufloͤslichkeit des kohlenſauren Kalks im Zucker⸗ 
kalk; von Hrn. Barres will. 


Aus dem Journal de Pharmacie, Mei 1851, ©. 330. 


dr ‚jebt erwieſen, daß die Melaſſen, wenigſtens biejenigen 
von = elruͤben, feinen unfryflallifirbaren Zuder ent 
halten, fondern bloß aus Fryftallifirbarem Zuder nebſt verfchie- 
denen organifchen Subftanzen und Salzen beftehen ; ferner daß der Zuder, 
welcher durch dieſe Beimifchungen verhindert wird zu kryſtalliſiren, ſich 
leicht ganz oder theilweife aus biefem Gemenge abſcheiden läßt, ent- 
weder mitte Ble io xr y d, welches bie frembartigen Subftanzen großen⸗ 
theils nieberſchlagt und den Zutfer in reinerem Zuſtande zuruͤckläßt, ober 
mitte Baryt, welcher im Gegentheil den Zucker tank und die fremd⸗ 
artigen Berbindangen In der Auflöftng zuruͤclaͤßt. Beide Vetfahrungs⸗ 
arten — jene von Scoffern, dieſe von Dubrun faut angegeben ?— 

würden bereits in roßem Maafftib angewandt, etſtere hauptſaͤchlich 


— 
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hei dan Pradueten des Zuckerrohrs, Ieptere bei den Brobucten ber Runkel⸗ 
übe, und man fonnte nad) ben bamit erhaltenen Refultaten das Problem 
als geläat betrachten. Dex einzige ernflliche Einwurf, welchen man 
gegen biefe Methoden machen kann, iſt in ber Ratur ber zwei Agentien 
begründet; bei biefer Sachlage ift es nun die Aufgabe ber Chemifer, 
entwedex Mittel aufzufuchen, welche den bei Anmenbung bes Bleiorybs 
und des Baryts zu befürchtenden Nachtheilen begegnen, ober neue Agentien 
zu erforfchen, weldye ganz unſchaͤdlich find. In legterem Sinne hat 
bereit Hr. Peligot gearbeitet, und feine Abhandlung über die Ber- 
bindungen bes Zuders mit dem Kalk enthält darüber nügliche Belch- 
rungen. Nach meiner Anficht laſſen fich dieſe Unterfuchungen dadurch 
erleichtern, daß man bie Zufammenfegung ber Melafien genau ftubirt 
und die Thatfache welche ich im Folgenden mittheile, ift — dieſem 
Gefichtspunkt von Wichtigkeit. 

Ich Babe beobachtet, daß bie alkaliſchen Melaſſen von Runkelrüben 
meiftend mit den Säuren aufbraufen, ſelbſt nachdem man fle vorher zum 
Sieden erhist hat; ich fammelte das Hierbei fich entbindende Gas und 
fand, daß es wirklich Kohlenfäure iſt. Weber biefes Nefultat mußte ich 
mich twundern, ‚weil befanntlich die Melaſſen Kalkfalge enthalten, deren 
Gegenwart mir mit derjenigen der Bicarbonate unverträglich ſchien; 
ed blieb mir nur eine Erklärung übrig, daß nämlich ber kohlenſaure 
Kalt in einer von den Unreinigfeiten der Rübenmelafien auflösfich iſt. 

IH unterfuchte daher das Verhalten der verfchiedenen in den Me⸗ 
fafien enthaltenen Sudftanzen zu dem fohlenfauren Kalk, wobei ich 
fand, daß der kohlenſaure Kalk in dem Zuderfalt auflöstich ifl, wo- 
von ich mich auf verfchiedene Art überzeugte: 

- 4) So wieb eine Auflöfung von Zuderfalf, in welche man kohlen⸗ 
ſaures Gas firömen läßt, in ber erſten Zeit nicht getrübt; 2) ein Ge⸗ 
menge von Chlorcalcium und kohlenſaurem Natron bildet in ben Auf⸗ 
Wöfungen von Zuderfalf Teinen Riederfchlag; 3) verfegt man aber eine 
 Auflöfung von Tohlenfauiem Kalt in Zuckerkalk mit einer Auflöfung 
von falzfaurem Ammoniaf, fo fchlägt fih daraus ſogleich 
reiner fohlenfaurer Kalk nieder. Der Salmiaf wird ange 
wandt um den freien Salf des Zuderfalfs zu fättigen; biefes Reagens 
muß natürlich mit Vorſicht zugeſetzt werben, weit es ſelbſt ein Auf- 
loͤſungsmittel des foßlenfauren Kalte if. Die Auflöslichfeit bes kohlen⸗ 
fauren Kalfs im Zuderfalf beruht ohne Zweifel auf, der Bildung eines 
Doppelfalzes, welches ich jedoch nur mit einem Ueberſchuß von Zucker⸗ 
kalk gemengt darzuſtellen vermochte. Ich ſetze dieſe Unterſuchungen fort, 
weil die Doppelſalze, welche die Verbindungen des Zuckers mit den 
209 % 
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Erben leicht zu bilden ſcheinen, offenbar bet der Zuderfabrication eine 
bedeutende Rolle fpielen. 

ebenfalls tft die Auflösfichfeit des Eohlenfauren Kalks im Jucker⸗ 
talk ſchon für die Analyfe ber Zuderforten von Wichtigkeit; vielleicht 
werben phnflologifche Unterſuchungen ergeben, daß ſich - Durch analoge 
Reactionen die Bildung gewifier Producte des Organismus erflären Läßt. 


— — — — —— 


LXVII. 


Ueber die Wirkung chemiſcher Agentien auf das ſchwefligſaure 
Blei, in Bezug auf Scoffern's Verfahren den Roh— 
zuder zu vaffiniven; von Brofeflor Redwood. 

Aus der Chemical Gazette, 1850, Nr. 194. 


Profeſſor Rebwood ftellte Berfuche an, um zu ermitteln in welchen 
Stade das fchwefligfaure Blei durch gewiſſe Agentien zerfegt und auf- 
löslich gemacht werben kann, mit welchen ed zufammentrifft wenn man 
es täglich mit ber Nahrung (Zuder) einnimmt. Bekanntlich ließ ſich 
Dr. Scoffern ein Verfahren patentiren, um, bie Unteinigfeiten in 
Zuderlöfungen durch bafifch»effigfaures Blei niederzufchlagen und dann 
jeden Blei-Ueberfchuß durch einen Strom fchwefligfauren Cafes aus 
ber Löfung zu entfernen. 3 Das aufgelöst gebliebene Blei wird babei 
in fchwefligfaured Blei verwandelt, welches fo unauflöslich ift, daß auf 
diefe Weiſe jede Spur von Blei abgefchieden wird. Dennoch trugen viele 
Zuderfabrifanten Bedenken, eine fo ſchaͤdliche Subftanz wie Bleieffig anzu 
wenben, weil durch Unvorfichtigfeit, durch Unvollkommenheit der Apparate 
ober bed Verfahrens felbft, Die Geſundheit ber Zuderconfumenten gefährdet 
werben könnte. In dem fo raffinirten Zuder ſelbſt wurben bei den in 
Auftrag der Behörden angeftellten Verfuchen höchſt Hleine, in der Me 
lafie größere Mengen von Blei gefunden; bie Gerichtsaͤrzte ſprachen ſich 
in ihrem Gutachten dahin aus, Daß der tägliche Genuß bes eine ſolche 
"Menge Bleies enthaltenden Zuckers ſchaͤdlich ſey. Es ließen ſich aber 
auch entgegengeſetzte Anſichten vernehmen. Dr. Greg oxy ſtellte einige 
Verſuche mit Thieren an, welchen ex ſchwefligſautes Blei beibrachte, und 
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kam, in Uebereinſtiamung mit Prof. Brande, au bem Schluß, daß 
dasſsſelba palibommen unfhäblich. fey und fo harmlos wie 
eine gleiche Menge Sreide. „Dieß. beruft, fagt er, auf ber außer- 
ordentlichen, Unauflöslichkeit und fehr flabilen Ratur jenes Bleifalzes, 
eine Folge der ftarfen Verwandtſchaft der fehwefligen Säure zum Blei⸗ 
oryb; es kann fich deßwegen fein Tohlenfaures Blei (Bleiweiß) bilden, 
weiches eigentlich Die giftige Dleiverbindung iſt. Dieſe und ähnliche 
Behauptungen veranlaßten folgende Verſuche, bei welchen es ſich darum 
handelte zu entfcheiben, nicht nur ob das ſchwefligſaure Blei dem be- 
ftillirten Waſſer gegenüber ynauflöslih iR, was für Die vorliegende 
Srage von ſehr ‚geringer Bedeutung wäre, fondern ob die chemifchen 
Agentien, welchen es im Magen begegnen kann, eben fo geringe Ein- 
barauf haben. 


- Wirkung von: Waffer m Effigfäure auf das 
— Blei. — Das ſchwefligſaure Blei wurde bereitet, 
indem man ſchwefligſaures Gas durch eine Auflöfung von eſſigſaurem 
Blei firömen ließ. Alles Blei war niedergefchlagen und es konnte feine 
Spur davon in ber Flüffigfeit entdedt werden, felbft nachdem fie meh—⸗ 
rere Tage mit dem Niederfchlag in Berührung geblieben war. 

2. Wirkung ber Salsfäure, auf das fhwefligfaure 
Blei. — Mit Salzfäure angefäuertes Wafler zerſetzt Das fchwefligfaure 
Blei vaſch; nachdem die Fluͤſſigkeit eine Zeit lang: geftanden Bat, gibt 
fie auf Zufag von kohlenſaurem Natron einen Niederſchlag von fohlens 
faurem Blei und mit Schwefel- Ammonium einen ‚reichlichen Iqmwargen 
Niederſchlag. 

3. Wirkung des Chlorammoniums und Chlornatriums 
auf das ſchwefligſaure Blei. — Als man ſchwefligſaures Blei 
m einer Auflöfung von Salmiak maceriren ließ, wurde bie Fluͤſſigkeit 
Mark bleihaltig, denn fie gab mit kohlenſaurem Natron und Schwefel⸗ 
ammonium Riederſchlaͤge. Die Einwirkung des Kochſalzes war eine viel 
ſchwaͤchere, indem bie Reagentien nur einen geringen Bleigehalt anzeigten. 

4. Wirkung der Milchſaure auf das ſchwefligſaure 
Blei. — Beim Maceriren des Bleiſalzes in einer ſchwachen Auflöſung 
bieſer Säure entſtand eine Fluͤſſigkeit, welche etwas mehr = ande 
ale die Kochſalzloͤſung aufgenommen hatte. 

5. Da das fchwefligfaure Blei von Salzſaͤure ſchnell aufgelöst 
wird, folgerte ich, daß freie Salzfäure, einer verbünnten 2öfung eines 
auftöstichen Bleiſalzes zugefebt, bie Faͤllung des Bleies durch ſchweflige 
Saͤure verhindern wuͤrde; was auch wirklich der Fall war. Eine ſolche 
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Sofüng, in welcher ſchweflige Säure Feinen RNieberſchlug hervorbrachie, 
gab Riederflgläge mit Fohlenfaurem Natron und Schwofelanmonium. 

6. Wirkung bes TohlenfaurenRatrons auf ſchweflig— 
faures Blei. — Um zu ermitien, ob bie Berwandtfchaft zwifchen 
der ſchwefligen Säure und dem Bleioxyd eine fo flarfe ift, daß fie bie 
Bildung fohlenfauren Bleied verhindert, wie Dr. Gregory behauptet, 
wurden 10 Gr. ſchwefligſaures Blei einer Löfung von 20 Gr. kohlen⸗ 
fauren Ratrons in A Unzen beftillicten Waſſers zugefegt. Nach zweis 
bis dreitägigem Stehen ohne Anwendung von Wärme wurbe bad um- 
auflösliche Salz auf einem Filter gefanmelt und mit verbünnter Eſſig⸗ 
fäure behandelt. Die fu erhaltene Zlüffigfeit gab mit Fohlenfaurem Ra- 
tron und Schwefelammonium reichliche Nieberfchläge, ein Beweis, daß 
das fihwefligfaure Salz durch Einwirkung einer ſchwachen Falten fung 
von kohlenſaurem Ratron zum Theil in Tohlenfaures Salz verwandelt 
worden war, 


LXVIII. 


neben: die Zuſammenſetzung der Robzuder ; von Eugen 
Beligot. 
aus ben Comptes rendus, März 1851, Nr. 12, 


Der Rohzuder , welcher aus dem Zuckerrohr ober ber. Runkelruͤbe 
gewonnen wird, enthält meßrere Stoffe, welche entweder neben ihm 
in ber Pflanze enthalten find, ober dem Safte zugefept werben, um 
bie Abfcheidung bes Zuders in Kryſtallform zu erleichtern. . Da der 
Handelswerth ber Roßguder ſich duch das Verhaͤltniß und die Art 
diefer frembartigen Stoffe beflimmt, bie BeReuerung dieſes Nahrungs⸗ 
mittels aber au biefem Werthe möglichft in Berhältnig fiehen fol, fo iR 
es nothwendig bie Zufammenfegung ber auf ben (franzoͤſiſchen) Markt 
fommenben Rohzuder durch genaue Berfuche zu beſtimmen. Günflige 
Umftände geftatteten mir, mich mit biefer Aufgabe zu befaflen. Als 
Mitglied einer vor mehreren Monaten von bem damaligen Minifter 
für Aderbau und Handel, Hm. Dumas, ernannten Commiſſion bes 
hufs der Ermittelung bed abfoluten Zudergehalts ber erſten Sorten, 
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befam ich zehlreiche und Achte Proben in⸗ 2und auskinbifder Zucker, 
weiche in-ben verſchiedenen Riederfugen zu Baris, Bordenur, Nantes, 
Havre, Lille und Balericiennes von der Bertvaltting ſelbſt mit aller 
Sorgfalt gefammelt werden waren; überdieß analhfirte ich ſeit eitiem 
Jahre eine große Anzahl für die Parifer Raffinerien beſtimmter 
Zucker. 


Die im Rohzucker vorkommenden fremdartigen Stoffe find: Bofler, 
Barbftoffe, eiweiß- und gummiartige Stoffe, organifche Ueberrefte, Sand 
oder Erde, auflösliche Mineralfalze, welche die Pflanze aus dem Boden 
308, Eſſigſäure oder andere Säuren als Producte ber teilmweifen-Gäh- 
rung des 'auslänbifchen Zuckers der gewöhnlich Fauer iſt; Zudertaft 
ober Zuckerkali welche man im inländiichen Zuder „findet, der ſaſt ini⸗ 
ner altatifch reagert; endlich der unkryfſtalliſirbare Inder, welcher jedoch 
nur ia ſehr Meiner Menge vorhanden iſt. 


Dieſe verſchiedenen im Rohzucer enthaltenen Stoffe müffen. durch 
das Raffiniren desſelben weggeſchafft werben. Von dieſen Subſtanzen 
find einige bei dieſer Arbeit ziemlich unſchaͤblich; das Maffer, die orga⸗ 
niſchen Reſte, ber Sand, vermindern durch ihre Gegenwart lediglich 
den Gehalt an vorher ſchon vorhandenem Zucker; während die auf⸗ 
loͤßlichen fremdartigen Stoffe, beſoͤnders die Mineralſalze, dad Ergeb⸗ 
niß an raffinirtem Zucker verringern, indem fle einen Sei des kry⸗ 
Rafifichnren Zuders in Melaffe verwandeln; wären fle nicht vorhan⸗ 
den, fo würbe man biefen Zuder gewinnen, daher ber Ertrag je Wadh 
ber Menge dieſer im Rohzucker enthaltenen Salze wechſelt. 


Die Analyſe des Rohzuckers, in der Abficht ſeinen Hanbelswerth 
zu beſtimmen, iſt daher nicht ſo einfach, als ſie auf den erſten Blick er⸗ 
ſcheinen moͤchte. Da das Ergebniß desſelhen an raffinirtem Zucker 
nicht genau mit ſeinem wirklichen Zuckergehalt im Verhaͤltniß ſte i, 16 
veidht die Beſtimmung biefed letztern mit Ausſchluß jeher andern Bed, 
fung zur Jeſtſtellung dieſes Wertes wicht hin. Die phyſtſchen Gigen⸗ 
fihaften; z. Bi; die Taube, das mehr ober minder irodne Korn, dei Inche 
ober weniger reine Zuckergeſchmack, welche mar biſher zuſammengenbni⸗ 
mer im Handetlsverklehr und auch zur Feſtſtellung ‚ber Beſteuerung be⸗ 
nutzie, ſind, ungenchiet ihrer Unvollklommonheit, nicht minder nügliche 
Hennzeichen, als bie bloße Beſtimmung des einen Zuderguhalte. Das. von 
mie zur Ermittelung ber Zuſammenſetzung ber Rohzufet befolgte Ver⸗ 
fahreis iſt einfach und praktiſch. Das Austrocknen von 10. Oranmen 
Zucler in einem auf 83 Reaumm erwaͤrmien Trocknenraum urglbh Die 
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darin enthaltene Waflermenge; bie unauflönlichen Subſtangen, wie 
Sand, Exde, Uebersefte bes ausgepreßten Rotzrs, werben baburch bes 
ſtimmt, daß man bie Zuderauflöfung,. welche dieſe Subſtanzen ſchwebend 
enthaͤlt, auf ein tarirtes Filter bringt. Dieſe Subſtanzen kommen ge⸗ 
woͤhnlich nur im auslaͤndiſchen Zucker vor; doch erhielt ich auch einige 
Proben von inlaͤndiſchem Zucker (Rübenzuder), welche mit Waſſer eine 
durch vorhandenen kohlenſaurem Kalk getrübte Auflöfung gaben; dieſes 
Salz enifteht ohne Zweifel durch Zerfebung bed Zuckerkalks mittelft 
der Kohlenfäure der atmofphärifchen Luft. 


Die Farbſtoffe, ferner die eimeiß- und gummiartigen Stoffe, wer 
den durch baſiſch⸗eſſigſaures Blei gefällt, welches man aber nicht in 
Ueberſchuß anwenden barf; ber erhaltene Nieberihlag wird auf einem 
tarirten Filter geſammelt; nachdem man ihn geipegen hat, verbrennt 
man einen Theil davon, um das Merhältniß ber von ihm reypraͤſentir⸗ 
ten organifchen Subftanzen zu beftimmen. 


. Die fo wichtige Beftimmung ber Mineralfalze gefchieht durch Ber: 
brennen von 5 ober 10 Grammen Zuder in ber Muffe eines Probirs 
ofend. Dieſes Eindfchern muß man anjänglid bei möglich niedriger 
Temperatur vornehmen, um dad Schmelzen ber Aſche zu verhüten; wenn 
ed faſt beendigt iſt, fteigert. man die Hige, wenigftend bei der Aſche 
inländifcher Zuder, welche alkalifch und ſehr ſchmelzbar if; letztere iſt 
nämlich fchwer weiß au ‚erhalten, wenn man fie vn eine Es Jans 
ſchmelzend erhält. 


Der Zudengehalt kann auch — des Serge t'ſchen. Sardar⸗ 
meters beſtimmt werben; hoch ſchienen mir die Angaben dieſes Inſtru⸗ 
mentes in der Regel minder genau zu ſeyn, als die bloße Ermitte⸗ 
lung des Zuckers durch Differenz, nachdem die eben — u 
ftanzen Direct beftimmt wurden. 


Bei den folgenden Analyſen ſolcher EEE wie fie in ben 
Barifer Raffinerien täglich behandelt werden, wurden: das Waſſer und 
bie: Mineralfalge in jeder einzelnen Probe beftimmt; bie unauflöslichen 
Subftangen in den fremden Zuckern, fowie die Farbſtoffe, gummiartigen 
Stoffe..ıc., welche ſtets in fehr Kleiner: Menge vorhanden find, wurden 
in mehreren Proben beftimmt und bad Mittel diefer Wägungen dann 
für jeden analyfirten Zuder angenommen, fo daß am Ende das vor mir. 
befolgte Verfahren; welches ich für das befle Halte, um den wirkichen 
Werth eined Rohzuckers ſchnell zu ermitteln, darin beſteht, bloß dae 
Waſſer und die Mineralſalze zu beſtimmen und die: andern Behand 
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theile aus ben auf früßgre Verſuche gegruͤndeten Ermitielungen abzu⸗ 
leiten. Die Ansfügrung, dieſes Verfahrens echeifcht nur drei MWäguns 
gen, indem das Einaͤſchern mit bem . Fe RER und. dann 
gewogenen Juden vorgenommen wird, . n 


" Folgendes iſt die Zuſammenſehung einer Anzahi in⸗ und auslan⸗ 
diſchen ———— 


Inläandiſqhe RNohzucker (Rübenzuder). 


Bıhe 2 22:2... 88 33.40 ET 5 446 
Minealile .. - . - - a, 00, 20 
durch bafifch seffigfaures Blei FERIEN — 
faͤllbare organiſche Farb⸗ — 
ſtoffe, gummiartige Stoffe x. 1,0. 10 .10 10 10 40. 1,0 
‚Bude .2..22.. MB 943 93,2 965 956 92,8 92,5 
| 100 100 100 100 100 100 100 


Fremde Rohzuderr.' 


Se 35 Pyrto Rico. Reunion. Antillen. Antillen. 
Waſer BE Er Hr Eee 44 , 60 6,4 5,5 


Minerale 222. 08 709" 10 13° ° 
unlöslichhe Subftanzen, Sand, Ueber: — — | et 2 
zefte vom Zudercoht se. :, 10. ' 10 10: :10 — 
durch :bafiigr effügfaures Blei. : — ; 
bare harhhefe, - a 0. - 6. 15. 
‚Bude 0.2 2 Ce lunen 05, 94,6 90,1 917 
100 100 7 ‚100 a 


MDieſe Hkiatofen: — ſtch auf Rohſruckerproben, welche man im 
en mit verfchiebenen Namen nach ihrer Güte bezeichnet; die auf 
dem Pariſer Markt am Yäufigften vorkommende Sorte , bie fogenannte 
gute vierte (la, bonne quatrième) — mir Di folgende 
Zufammenfegung zu haben: 
‚Suhiuhifger Bauer. — 
Waſſer ei — 3,6 4,5 
Mineralſalze.... 1,5 1,0 


durch baſiſch⸗ effigfaures Blei fällbare 
organiſche Subſtanzen, Farbſtoffe und 


gummiartige Stoffe - - - ... 1,0 1,5 
unlösliche Subflangen van = V Pr 1,0 
Bude . 2.00. . > 94,0 92,0 
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um bie Weanhen. der in den Rohzucern enthaltenen Waffermengen 
feſtzuſtellen, beſtimmte ich den Waffergehilt aller Zuckerproben, welche 
aus ben Niederlagen für die Arbeit der Commiſſton genommen wurden 
(es waren 72 Broben auslänbifchen und 40 Proben inlaͤndiſchen Rohzuckers). 
Diefelben wurden in Dedelgefäßen forgfältig verwahrt, um jebe weitere 
Beränderung ihres hngeoffopifchen Zuftanbes zn verhindern. Als Res 
fultat ergab fih, baß die in den fremden Zudern enthaltene Wafler- 
menge zwifchen 0,8 und 6,4 wechfelt, im Mittel beträgt fie 3,87 Proc. ; 
bei den inlänbifchen Zudern, welche in ber Regel viel trodner find, 
- beträgt fie zwiſchen 0,9 und 5,5, im Mittel 2,6 Procent. Im 'der 
Regel enthält ein Zuder um fo weniger Waffer, je mehr er ſich bem 
Suand ber Reinheit nähert. 


Der Runfefrübenzuder enthält nad) meinen Pinaiyfer 2 Procent 
voiefichen Zuder mehr, ald ber ausländifche Zuder; biefer Borzug wird 
: aber theilweife ausgeglichen durch den größern Werth ber geringen 
Producte und Melafien, welche man beim Raffiniren bed letztern 
erhält. 


Die in den Rohzuckern enthaltenen Mineralfalze Haben ohne Zweifel 
einen großen Einfluß auf ihr Ergebniß an raffinirtem Zuder; man 
fann annehmen, daß jeder Taufendtheil dieſer Salze die Kryſtalliſation 
von 4 bis 5 Faufendtheilen, alfo ungefähr einem halben Brosent Zuder 
verhindert und benfelben alfo in Melaffe vervanbeit, Es iſt daher ‚für 
den Raffineue von großerh Intereffe, bas Berhälmiß ber‘ Mineraffatze 
in ben von ihm zu behandelnden Zudern zu Tonnen; denn ein Roh— 
zuder, welcher 1 Procent auflösliche Salze und 94 Procent Zucker 
enthält, iſt vortheilhafter zu verarbeiten, als einer welcher 2 Procent 
Aſche und 97 Procent Zucker enthält; Iegkeren darf er wicht fo theuer 
bezahlen, obgleich ex 3 Procent mehr Zucler enthält. 


Diefe Betrachtungen gelten noch beſonders fuͤr den Runfeteäbets 
zuder, welcher DOuantitäten von Mineralfalzen enthält, die vom Eins 


fachen bis zum: Doppelten wechſeln. 











ERTHTSTEN 


Berzeichniß er vom 27. Februar bis 30. April 1851 in England 
ertheilten Patente. 


Deu Thomas @ılie, Ingenieur an ben Tredegar Bifenwerken, Grafſchaft 
Monmonth: anf Derbefierungen an dem Präparicwalzwerf zur Fabrication von 
Stäben (für Eifenbahnfienen) ober son Sifenplatten. Dd. 27. Febr. 1851. 

Dem Henry Willis in Mancheſter⸗ſtreet, —— Middleſer: auf Berbeſſe⸗ 
sungen im Bau von Orgeln. Dd. 28. Febr. 185 

Dem William Millward in ie: ef Verbeſſerungen an Glelror 
magneten und an en Apparaten. Dd. 28. Febr. 1851. 

— CTharles Kärkman in Argyle⸗ſtreet, Midbleſer: a — an 
ben Raſchinen zum Spinnen der Baumwolle. Dd. 28. Febr. 

Dem James Leah, Baumwollipinner in Sihtleböreng, —— auf Ver⸗ 
beſſerungen an deu Maſchinen zum Kratzen, Spinnen, Dupliren und Zwirnen der 
Baumwolle. Dd. 8. März 1861. 

Dem William Mil ner in Liverpool: auf Büchfen und Behälter um Bapiere 
gegen bas Feuer zu ſchüchzen. Dd. 3. Maͤrz 1851. 

Dem William Newton, Gisilingenteur im Chancery⸗lane: auf ihm mitgetheilte 
an an tragbaren Bettſtellen. Dd. 4. März 1851. 

Dem Alfred Mewton im Chancery⸗lane, —*8 auf eine ihm mitgetheilte 
Compoſition Er Berfertigen von Knöpfen, Meflergrifien, Tintenhältern und aͤhn⸗ 
lichen Aetileln, welche feR umb dauerhaft ſeyn müfen. Dd. 4. März 1851. 

Den ter Grafen v. Fontainemorean in South⸗ſtreet, Finsbury, Graf⸗ 
ſchaft Middleſer: auf Berbefierumgen im Comprimiren von Luft und Safen, um 
———— ft gu gen gewinnen. Dd. 10. März 1851. 

tetor Gaillouet, Shemiter in Eonde fur Roirot Calvados, Frank 
reich: a Verfahrungsarten um auf Geweben bie verſchiedenen Indigonüancen zu 
verftärten. Dd. 10. Maͤrz 1851. 

Den Elijah Ballın ay, Eivilingenienr in Southampton⸗buildings, Middle⸗ 
fer: u Berbefierungen an Dampfmaſchinen. Dd. 10. März 1851. 

Dem Henry Jowett, In — in — bei — auf BDerbefierungen 
an Eifenbahnwagen und berem Brem fen. Dd. 10. Maͤrz 185 

orge Booth, am Portland⸗plact, Grafſchaft — auf Verbeſſe⸗ 
zungen im Erzeugen und Anwenden von Wärme. Dd. 10. März 1851. 

Dem James Murray in Canterbury, — Kent: auf Verbefferungen an 
—— und Sätteln. Dd. 10. März 18 

Dem Thomas Horm im Little ———— Mayfair, Grafſchaft Middleſer: 
auf verbeſſerie Vorrichtungen zum Reinigen der Teppiche, Strohdecken und ähnlicher 
se Dd. 10. März 1851. 

Dem Jean Bounet in Baris: auf ihm migetheilte Verbeſſerungen in der 
Fabrieation vom Decken für Häufer, Mauern, Pe Möbel ıc., ferner an Büdhs 
fen, — und cchnlichen hohlen Artifeln. Dd. 10. März 1861. 

Dem George Roberts, —* in Selkirk, Shan: auf Berbefierungen 
— re gewiſſer Garne aus Leinen, oft, Seide und Baumwolle. Dd. 

r 

Den William und John Galloway, Imgenienren in ng eh auf Verbeſſe⸗ 
rungen an Dampfmafchinen und ihren Keſſeln. Did. 11. Maärz 
Dem Sehe Roff in ern Srafiäaft Pork: auf ii Verbefferte Maſchine 
zum Kaͤmmen ber Wolle. 3 Matz 1851. 

Dem Themas —— Mechemiker in Melton⸗ſtreet, Midblefer: auf eine 
verbeſſerte Conſtruction der Negen⸗ mb Sounenſchirnie. De. 13. März 1864. 





316 Mitceken: 


Dem George Little, Ingenieur in New Pedham, ——— Surrey: auf Ver⸗ 
beſſerungen an elekteifchen. Telegraphen. Dd. 14. März 

Dem Herbert Taylor in Erofi -fireet, a Seaffäaft Middlefer: auf 
fein Berfahren aus. dem Schwerfpath Fohlenfauren Bazyt und Schwefel oder Schwes 
felfäure darguftellen, im Sufammenhang mit der Sodafabrication. Dd. 15. März 1851. 

Dem Rihard Brooman in Fleetsfireet, City von London: auf eine verbeflerte 
Methode Schrauben zu fabriciren. Dd. 15. März 1851. 

Dem Herbert Minton am Hart'3: Hill, Stafforbfhire, und John Hoffkäbt 
in London: auf ihnen mitgetheilte Verbefierungen in der Berfertigung von Zifferblättern 
fix — Taſchenuhren, Gasmefler, Schiffscompaſſe ꝛc. Dd. 17. März 1851. 

Dem James Hart am Seymourplace, Midblefer: auf Verbefferungen je der 
Fabrication von Badfteinen und Ziegeln. Dd. 17. März 1851 
Dem Henry Beſſemer, Ingenieur im Barter⸗houſe, on Saint Yatttrass 
road, Midblefer:. anf Verbsfferungen im Naffiniren des BZuckers, ferner an ben: — 
taten zum Abbampfen. ded Syraps im Baruum. Dd. 20. Mär; 1851. 

Dem Alerander Robertfon und James Slover: in Helloway, Mibblefer: 
auf Berbefierungen im Walzen der Metalle und in dev Fabrication metallener Ge⸗ 
haͤuſe und. Dechen Pd. 20. März 1881. 

Dem Matthew Herring Toubri⸗ te; Arnd: auf Berbeffermmgen in 
bes Fabritation von Buder und Mm (ans dem Zuckerrohr). Dd. 24. März 1851. 

Dem Frederick Moiwb rap im Borough Leiceſter: auf. Verbeſſerungen an Bebe⸗ 
ſtühlen. Dd. 24. Wär; 1881. 

Dem George Gurherie in Mephad bei Stamuwer, Graffchaft Biokewn:- auf ‚eine 
| — gs sum Pflügen oder Bearbeiten der Felder. Dd.124. Mär; 1851. 

Dem Thomas Hill.im Ranafldereuttage bei Glasgow: auf ihm mrtigekhetite Vers 
beferungen an fhmiedeifernen Schienen für Bifenbahnen. : DE. 24. Bü 1881: . 
Henry und Alexandre Sir in: Wazerame les: rilles: auf ‚Berbefierungen 

im ae von Flachs und Hanf. Dd: 24. März 1851. - 
Dem Heetor Lebru, Civilingenient in — Berbeferunge im: ‚Heizen. 
Dd. 24. Mär; 1851. 

Dem James Sheetjem in Chadderton bei ‚Disem; Sancafhire: auf, Verbeſſe⸗ 
rangen in ver Fabrication gebleichter und gefärbter Garne. Dd. 24. Mär; 1851. 

Dem David Bower, Chemiker in Hımslet, Yorkihire: an Derbeerungen: im 
Röften des Ylachjes und Hanfe. Dd. 24. März 1861. 

Dem Edwurd Dunn in New-NYork, Norbdamerika: af ihm mitgetheilte Ders 
beflerungen an rotirenden Wlüffigfeitsmeffern. - Dd. 24. März 1861. 

Dem Samuel Holt in Stodport, Grafſchaft Cheſtet: auf Berbefletungen i in ber: 
Babrication von Geweben. Dd. 24. März 1851. 

Dem Samud Walker in REN: auf Berbefferungen: in ber Babelcation 
metallener Röhren. Dd. 24. März 1851. . 

Dem Thomas Hawkins in Invernefisteurare, Bayswater, Mibblefer: 'anf Bes. 
beferungen an Bürften. Dd. 24. März 1851. 

Dem Hemy Ridley und James Edfer in: der Stadt Meftminfter: auf Sicher⸗ 
ya en zum Entdecken von Dieben- und Verhindern von Cinbruchen. Dd. 

aͤrz 185 

Dem Thomas Woods in Bortfen, Grafſchaft Hants, und Robert Win: 

en ————— auf Verbeſſerungen an Vettſtellen und — use 
ö rz 185 

Dem John Gwynne, Kaufmann in Lansdowne⸗lodge, Notting-bil, Middiefer: 
auf eine ihm mitgetheilte Mafchinerie zum Bomprimiren- und Anopumpen von Dampf, 
Flüffigfeiten und Gaſen, um behufs der Sättigung, Trennung und Zerſetung vom 
Eubſtanzen Bewegung hervorzubringen. Dd. 31. März 1851. 

Dem John Booth, Weberreitiiger in Gurk, Irland: er ein Babricat für 


in Bu; P ——— und ähnlihe Artikel. Dd. 31. März 1851 a 
Dem Louis Brunter, Givilingenteur in Paris: auf bie — er 
fraft dur Anwendung von Dampf oder comprimirter Luft Di. St. 1881. 


Dem Joſeph Riharpfon, un n nz — «uf * erungen 
im Faͤrben und Reinigen von Stücken. —2* 
Dem Auguſte Motte, — in Genthin! artgaft Cara: nf Ben 
befierungen. an Mantelfäden. Bd 2 April 


Mieten. 917 


2:2 Dem Thomas Hudbare am Chotctshill, Seffäch, Sum auf bie Brreitung 
son Getränken ıc. mit ver Mangelwurzel! Dd: 2 

Dem Ridard Brooman in London: auf ne ihm gefie ————— 
zur’ Fabrication von Seilen nnd Tauwerk. Dd. 2. April 18 

Dem William Barker in Hulme bei Mandhefter: A: Re verbefferte Maſchi⸗ 
a zum ‚Schneiden, Ruspeln und gerfleinern der Farbhölzer. Dd. 8. April 1851. 

Dem Ghriſtopher Ero ſſ, Baummollfpinner in Farnworth bei Bolton, Lanca⸗ 
“ fire: auf Verbefierungen in der Fabrication von Geweben und yon Kleidungsſtücken 
aus denſelben. Dd. 8. April 1851. 

Dem John Appold im Finsbury-fquare: auf eine Mafchinerie‘ zum Meguliren 
— der aueh Handarbeit oder eine ſonſlige Kraft gelieferten Arbeit. Dd. 

pr 

Dem Charles M'Dowall in Hyde⸗ſtreet, Ba Grafſchaft Middleſex: 
auf eu. an Ehronometern. Dd. 10. April 1 

no y Betjema nn in Upper Afhby=freet, Morihamıpien ſquare, Graf⸗ 
ſchaft TR fer: auf feine DEahE nassen Theile von Betifiellen und fonftigen Ges 
Hallen 130 verbinden. Dd. 15. April 1851. 

Dem Frederick East in Yermandfey: auf Berhefferungen im Ausrüflen, Preffen 
und Berzieren. des Leders. Dd, 15. April 1851. 

Dem William Stones in Warwidsfireet, Boldensfquare, Grafſchaft Mibplefer: 
auf Berbefierungen in ber Anwendung, und Pehanblung Des Torfs und feiner Pros 
bucte. Dd. 15. April 1851. . 

Dem Hermann Schrader in —— auf Verbeſſerungen im Gewinnen und 
Raffiniven bes Zuckers. Dd. 45. Ayril 1851. 

. Dem Antoine. Coutayt, Fifenmeifter in Paris: auf eine Methode das Stab: 
eifen 2 mannichfaltige Zwecke theilweife zu härten Do. 15. April 1851. 

Den Ingenieuren Thomas Barlow in der Stadt London und Samuel Gore 
in Park⸗road, Old Kentsroad, Surrey: auf Verbeflerungen in der Behandlung ge 
wifler : Sublangen ur Gewinnung von Leuchtgas. Dd. 15. April 1851. 

Dem Gharles Hardy, Ingenieur, ia, Low Moor, Porkfhire; auf Verbeſſerungen 
in ber Babtication von Senfen. Dd. 15. April 1851. 

Dem Rofert Newell, Fabrifaut in New⸗York. Nyrdameriha; auf. eine vers 
heſſerte Conſtruction der Sqhlaoͤfer. Dd. 15 April 1851, . 

Dem Thomas Keeley, Fabrikant in Nottingham, und William Rilfinf: on, 
Strumpfwirker ebendaſelbſto auf — iin Maſchinerie ‚zur. Fabrication yon 
gemobenen Waaren. Dd. 17. Auril 1 

.Dem Frederick Puckribge, ee am Kingslandeplace, Grafſchaft Middleſex: 
anf Materialien und Fabricate zum Verzieren von Meubles. Dd. 17. April 1851 

Dem William Andrews in Georgesfireet, Weſtminſter, Graffchaft Middleferk 
anf Berbefierungen an Dampfmafchinen, Tampffeffeln, Pumpen, Sicherheitsventilen, 
ferner an Rädern und Achſen. Dd. 24. April 1851. 

Dem William Smith in London und Thomas Ppillips in Brighton: auf 
*herbefferte Apparate zum Heizen, Ventiliten And Kocher mit Gas Pd. 24. April 1851. 

Den Robert Niholls in Pimlico, Grafſchaft Middleſer: auf einen verbeflers 
ten Mechanismus um u Maſchinen Bewegung zu ertheilen. Dd. 
24. April 1851. - 

Dem Joſeph Nob extf on. in vondon: auf ihm mitgetheilte Berbefferungen an 
mufitaliſchen Inſtrumenten. BDd. 24. April 1851. 

: Dem Sonathban Wragg, ee 2 — Siaſordſhire: auf 
are en an Eiſenbahnwagen. De. 25. April 4851. 
bet Milligan, Fabrikant in —— — bei Bingley, Yorkſhire: 
anf — nene Methode zuwĩ⸗ tuchartige Beuge zu — eren. Dd. 25. April 1851. 
- Dem James Nas umyth, Ingenieur in Batrieroft,‘ Sancafhire, und Herbert 
Minton, Porzellanfabrikant in Stofesupon-Trent, Stafforbfhire: : auf eine verbeflerte 
Maſchineris zur. Habricatton yon Mauer⸗ und Dachziegeln. Dd. 25. April 1851. 

Dem Daniel Datton, Bilngießer im Sponslane, Pfarcei Wer Bromwich, 
Stafforbfhire: auf Verbeſſerungen an Ciſenbahnen. Dd. 26. April 1851. . - 

Dem Sohn Haddan, Givilingenieur im Bloomebury⸗ſquare, Grafſchaft Midd⸗ 
leſex: auf Verbefierungen im Oberbau der Eifenbahnen, an Gifenbahnwagen, und in 
der Fabrication von Papiermaché. Dd. 26. April 18851. 


348 Bisrellen. 
Dem James Lyall t bblefer : 
mes 2y r iu Bromp — lsfer auf eiye verbegerte 


Gonſtruction von Perſonenfuhrwerken. 

N nn oode, non an zus au Bir 
mingham: auf Berbefierungen an Ketten, Hafen, Spangen anderen Befefti g⸗ 
mitteln für Kleider. Dd. %. April 1851. = — 
Dem Philipp Webley, Fabrikant in ag auf Berbefierungen ig ber _ 
— Stiefeln und Schuhen, auch im Waſſerdichtmachen derſelben. Dd. 

. Apri s | 
Dem Hench Lund im Temple: auf Berbefferungen im Korttreiben. Dd. 
30. April 16 i — 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April und May 1854.) 





* Ein Tafchentelegraph zur Berhütung von Eifenbahn » Unfällen. 


Die HHın. Brett, die Projectoren des untermeerifchen Telegraphen zwiſchen 
England und Frankreich, haben den hauptſaͤchlichſten Ciſenbahngeſellſchaften Englands 
einen Tafchentelegraphen zur Verhütung von Eifenbahn - Unfällen zum verfuchswetfen 
Gebrauche übergeben. Der Apparat befteht aus einem tragbaren Sommunicator für 
bie Zugführer und Locomotivführer; im Welle eines Tinglixtes Tönnen dieſelben bas 
Snfteunent mit Hülfe einer Kleinen Drahtrolle mit irgend einem Punkte der Haupt 
linie des elektrifägen Telegraphen vom Zuge ans in Verbindung ſetzen, und nad ber 
Schreib: oder einer andern Methode Mitiheilungen machen, um einen Unfall bei jeder 
Bahnflation anzuzeigen, oder davor zu warnen, oder um Hülfe zu fignalifiren. (Mi- 
ning Journal, 1850.) 


Ueber bie Preislocomotiven für die Semmeringbahn 


wurde im zweiten Hefte die ſes Bandes bes polytechn. Jonrnals ©. 155 ein Aufſatß 
von Hrn. ®. Engerth mitgetheilt, in welchem wir eine irrthlimliche Namens 
verwechslung zn berichtigen veranlaßt find; die auf der ſchiefen Ebene der bayeri- 
[hen Staatseifenbahn zwiſchen Neumarkt und Markt Schorgart verivenbeten 
und feit dem 1. November 1848 im Dienft befindlichen fünf zuen nämlich 
aus der Mafdyinenfabrit des Hrn. v. Mafſei (Eifenwerf Hirſchau Münden) 
hervorgegangen. Die Redaktion. 


Binfache VBentilatiousmethobe für Laboratorien und dergleichen mittelſt 
| Dampf. 


FR ein Arbeitslocal mit einem Schlote nad oben verfehen und ziehen. bie is 
Locale erzeugten Dünfte nit gehörig ab, fo kann, wenn Dampf zu Behose ficht. 
anf folgende Art eine fehr vollftändige Ventilation erzielt. werben. Min Dammfrom 
wird durch eine etwa 2" im Durchmeſſer haltende Röhre in ven Schlot hineinge- 
leitet; diefer führt nun alle im. Lotale beflsblichen Dünfte ſo ſchnell hund. dan Echoru⸗ 
Rein ab, daß die Wirkung Hiervon fon nad ‚wenigen Minuten. ſichtbax id. Mit 
tgeller dieſes Hatte. Gelegenheit, ſich hiervon in ber Schmied⸗ Werlliätte von, Wat- 
fon. in New⸗Gaflle aupon⸗Tyne mehrmals zu überzeugen, wo bie Mzbeitalente vor 
Anwendung dieſes Mittels. oft mehrere Stunden lang Thir und: Fenßer offen, halten 
mußten, bis Die. fehmefeligen Daͤmufe —— durch ben Schlot abzogen. Die Sin 
wendung dieſes Mittels dürfte beſonders In hhemiſchen Bakrilen usb derglaichen Lo⸗ 
ealitäten vom Vorthail ſeyn. Garl Rohe. U(Notizen⸗ und Intelligenzbl. des qaͤſerr 
Intzenieur⸗ Vereineo, März 4851, Rr. 3:) 
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Artefifche Bohrungen. 


Wenn in feRem Sand» Konglomerat gebohrt wird, fo if bie ung des 
angefammelten Bohrgutes wit Schwierigkeiten verbunden, welchen durch ein vom 
ngenleur Fauvels in Perpignan angewenbetes Verfahren, mie bie Erfahrung 
ehrte, mit, Erfolg begegnet werben kann. Wan treibt nämlich mittelſt eines an einer 
Feuerfprige befeftigten Schlauches einen Waſſerſtrahl in das Bohrloch, wodurch das 
Bohrgut aufgewühlt und in den nad) oben offenen Raumbohrer gefpült wird und 
nunmehr leicht ausgezogen merben faun. a a. O.) 





Werkzeug zum Herausholen von Geſtaͤnge, welches in arteſiſche Bohr⸗ 
loͤcher hineingefallen und Reden geblieben iſt. 


An die erſte Bohrſtange witd ein Cylinder von etwa 5% Durchmeſſer und 
Hoͤhe aus * ſtarkem ** oben mit einem Kreuzbügel verſehen, — 
oder gekuppelt; an dem unteren, offenen Ende bes Cylinders find nach innen drei 
Fallkegel fo angebracht, daß felbe mit der fcharfen Kante nach oben gegen die Mitte 
des Gylinders zufammenfallen. Diefe Sperrkegel müflen gehärtet und etwa 2%/, Zoll 
lang feyn. Der Eylinder wird num Binabgelafien und durch mehrmaliges Heben und 
Fallenlafien bewirkt, daß der ne —*— Gegen and mit feinem obern Ende in den 
Eylinder einbringt und die drei Fallkegel hr ebt; An Aufziehen des Geflänges 
ftemmen ſich dieſe gegen ben ae Sylinder arg 3 and, und zwar um fo 
flätker, einen je größern viefer Teiftet,, et e fetön bei unesfitigem 
Seranssichen den Gegenſtaud t keicht — nt en. — Mit biefem Werks 
zeng hat Mittheiler dieſes ſchon mehrrnigls a — ohrſtangen, Bohrloͤffel, und 
einmal ſogar eine im Bohrloch verſenkte ne von Durchmeſſer aus einer 
Tiefe von 42 Mlaftern Yeransgeholt. (A. a. O 


Ueber einige: Eeſcheiaungen elektriſcher Abſtoßung; von R. Charault. 


Wenn man ‚Kine Flufſtgkeit elekteifirt, in welche ein Araͤometer getaucht iſt. fo 
Keigt detztexret ſogltich in die Haͤhe und ur alfa eine. geringere Dichtigkeit in der 
re rg — antzuht man die Glektricitaͤt, ſo ſinit dar Mräomeler wieder 
auf den Bun t zurüd wo ex enfauge.Rand. Dieſes Auffeigen IE um ſo betracht⸗ 
licher, je flärker die Ladung if, und entfteht durch bie efeftrifche Abflogung zwiſchen 
der Flüffigleit und dem Aräometer. 

Wenn man die Flüſſigkeit, in welche der Aräometer getaucht if, mit ber inne: 
ren Belegung einer Leidner Flaſche cummuniciren läßt, fo findet das Auffleigen 
ebenfalls flatt, und entſpricht demjenigen welches durch eine directe elektriſche Ladung 
veranlaßt wuͤrde, deren Spannung gleich wäre der Spannung der freien Glektricität 
welche auf der inneren Belegung des Condenſators verbreitet iſt. Macht man ben 
Verſuch mit einer Flüffigkeit welche ein ſchlechter Leiter ift und in die man ein wenig 
Holzfägefpäne bringt, fo beobachtet man ähnliche Ströme wie fie entfliehen wenn eine 
Flüffigkeit an ihrem unteren Theil erwärmt wird. 


Wendet man anftatt der ng hr eine galvanifhe Säule an, fo beob« 
achtet man man feine der erwähnten GErſcheinungen; ebenfowenig bei einer Entias 
1 ” on Flaſche oder der elektrifchen Batterie. (Comptes rendus, April 
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320 iscelien. 


= Zur Photographie auf Papier. 


Bei der Darſtellung von Lichtbildern auf Papier tritt häuſig ber mißliche Umſtand 
ein, daß die Bilder fhon während oder nad) der erſten Bopie roftig werden. Hr. 
Dieyendah aus Münden, ein Schüler des um die Photographie fo verbienten 
Hm. Löherer, war bemüht den Grund diefes Uebels zu erforfchen und Hat auch 
die leicht zu vermeidende Beranlaflung vesfelben entbdeckt. Das Waſchen des firirten 
negativen Bildes in mehreren Bädern Brunnenwaſſers, verurfacht bei Falter Tempe 
ratur biefes fogenannte Noften, weil das Wafler in der verwendeten Zeit die aufloͤs⸗ 
lichen Salze dem Papier nicht ganz zu entziehen vermag, welche beim Trodnen fry 
ſtalliſtren und fo das Fledigwerben des Bildes bewirken. Man fen daher beforgt daß 
das Wafler mwenigftens eine Temperatur von 15° Reaumur hat, wo dann fein Roſt 
mehr im Bilde entfliehen wird. Dasfelbe gilt für die Firtrflüffigkelt der negativen 
Bilder. (Man vergl, Lupe6 Bemerkungen im polytehn. Jouxnal Sb. CXIX 


©. 434 über den günfligen Einfluß, welchen bei Erzeugung der Negativbilder bie 


eigen di in fehr warmem Zimmer unb bie Anwendung ſchwach erwärmter 
Löfungen haben.) RR 


—Ni— 2 — rn — 


Neue Verbindung von Harz und Schweinfett, für Mafchinenfchmiere ıc. 


* Olmſted hielt unlaͤngſt in der amerikaniſchen Geſellſchaft für Beförderung 
der Wiſſenſchaften einen Vortrag über eine neue Miſchung von Harz und Schwein 
fett; um biefelbe zu bereiten, verfept man einen Theil Harz als feines Pulver mit 
drei Theilen Skweinfett und rührt die Maſſe forgfältig um, ahne Wärme anti 
wenden. Diele Verbindung ſchmilzt bei einer noch niebrigeren Temperatur als bas 
Schweinfett, und ift fon bei 189 R. flüffig. Der Zufab des Harzes widerfegt ſich 
ber Neigung des Schweinfetts in freiwillige. Zerſetzung überzugehen ober ranzig gu 
werben 3 diefe Miſchung ift daher fehr geeignet zum Schmieren meffingener, kupfer⸗ 
ner ıc. Mafhinentheile, wie Kolben, Hahnen ꝛc. Man kann fie mit oder ohne Zufag 
von Graphit als Anſtrich für Defen, Rofle und eiferne Röhren anwenden, um bie 
ſelhen in den Magazinen gegen Oxydation zu fhügen. Die neue Berbinbung ift au 
ein vortreffliches Mittel um das Leder waſſerdicht zu madhen, von welchem 
Be ſich nicht ablöst, während fie überbieß dasfelbe zu widhfen geflaktet, . 

Hr. Olm ſted verfidert, daß bes Zuſatz einer Meinen enge Harz gu den 
Breennölen deren Leuchtkraft ſehr exhöht amd daß ſie dann auch nicht fo leicht 
tlebrig werben. (Moniteur industriel, 1851 Mr. 156565. 


i Pen Br | 


\ 
D ) ' — 2 


t 


Augsburg, Buchdruckerei der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 








4 dhnglers polst.arrnadl Bl CE verb VW! 








P.y | [ 











4 VL Di 
— — 
N 





A 


II 





.- eo... -  . — 6 






IS 
N — II RR 
N a 
| 
| u 





| | 
S 

— 

\ 


WHEN, — 
HR nm — (117 
/ 1 


. 
N) N; _ 


[=] ] £ 
ATTENTAT) 





ES 
NA 
NR 





ern. _»: 















| | 
8 a NEN IN 
= * EIERN NN | [Ih 
: — —00 —900000!('(ſ0)0. 
F —VN it F ||| | ||| 
IRRE PA ET in! | | . | INH —99)— || III] Il] II} 
| I —9))h. 09009J36 III} „4 |! [| NUMIIEEH IHN 
J I I I I EA _ = _ a 
— 050000001000000000W0060 fffifffffff ffffff 
I} | | 1111 —94 Il Hr] |] | IT| lg) Ill JE I 
|! I) || INN an I ||| 7 III 
J 9 I | I | | "I “ Ilm il] | | | —900 | IH Ni 
III EAN WTNN IE RS EI EIN IN IHN) IH 
| 1" | Mi | | ETSgE [ill |) h IN! | 
|| | In\ı,l | ' NM | || II] h | hi! 41 nilillll)l,il I] 
| | ! | e Il] 
ERS INNEN IU] | 'Han || ut] —0)))3—9 
| ||!) II] MIN, AI ME —4 | * VV uuu uuun— } il ||| Il), 
IN | | III! al | II] INT I | I 
IN | | I AIR —'5 —9,—9)10001 ATI III 
[11 |/} ! III 1 All! | IE IIEESIILMTIUN I IM 
| RUN | | LEE! AN RSAT IN) ullutim init lieh [Il ll rl 
I /[l | ALT | If I ll —)999— 
u nl SENKEN) 
= * — JI 11 
Hl; r ment Ih x \ | 
| ||! N IM I 1 I 
Ill] 111,1 
Hl | | 


Digitized by Google 





—— 4 | 
“ N 

— 
er: J 


Ex 


































































_ ä — = 
— Hl — = — — _ 
—— — — — — — 














.. 








. 

















n . 
. ‚ 
.. . 
>». .“ “ 
® ® . 
= 5* 
* - 
. d . 
— + 
- 
. A x 
. 
. J 
‘ 
‚ 
R . 
. * 
= . — 
- * * 
⸗ 
« 5 > 
"# 
% . 
D - a . 
. 
. 
. ‚ Er i 
. 
. 
. . 
— * 
5 . 
— * 
x 
- - 
® - - ® 4 
. . 2 J 
J 
.. * 
2* 
“ . 
“ 
* * * 
—VF 
* * * 
* * 
* 
.r & . 
. = . 
. . 
J u - r 
‘ . 
. 
Y 
. 
z 
— — * 
.-. . . 
[23 — 
‘ m 
* * 
J * *2 
- * 
—8* 
* 
R * 
* * 
— Sr 
R BR R . 
. . 
F 


polytechniſches Zournal. 


Zwefunddreißigſter Jahrgang. 


Eilftes Heft. 





LXIX. 

Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen, welche ſich Robert 
Waddell, Ingenieur in Liverpool, am 11. Junius 
1850 patentiren ließ. 

Aus dem London Journal of arts, März 1851, S. 161. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Den Gegenſtand biefed Batents bildet zunächft die Anbringung 
eined neuen Apparates am dem Dampfeylinber oder den Dampfröhren, 
um das durch Eondenfation entftehende oder das aus dem Keflel me- 
chaniſch fortgeriffene Wafler zu entfernen. Diefer Zwed wird durch ein 
Ventil erreicht, welches fo angeordnet: ift, daß es während bes gewöhn- 
lichen Ganges der Mafchine durch den Dampfdruck gefchloffen, bei fich 
anhäufendem Waſſer jedoch durch das Gewicht des letzteren geöffnet 
wird, um badfelbe entweichen zu laſſen. Die Erfindung befteht ferner 
in einer Vorrichtung zur Regulirung der Geſchwindigkeit der Mafchine. 


Fig. 20 ftelt den Dampfeylinder und Die Dampfröhre einer nach 
dem Horizontalen Syftem conftruirten Dampfmafchine mit den Berbefle- 
rungen daran im Durchſchnitte dar. An das Ende A des Dampfcy- 
linders ift eine Sammer a,a befeftigt, welche durch einen Canal b, b 
mit ihm in Verbindung fteht. In der Sammer a,a befinden fich zwei 
Ventile c,c*, welche durch eine Stange d mit einander verbunden find, 
und fi) daher gleichzeitig aufs oder abwärts bewegen. Das untere 
Bentil c* ift, wie der Grundriß Fig. 21 deutlicher zeigt, mit Hervor- 
ragungen f,f verfehen, welche, indem fie an den Seiten des Cylinders 
a,a hingleiten, ald Parallelführungen wirfen; das obere Ventil c ift 
cylindriſch, läuft jedoch Tofe genug in dem Eylinder a, um etwas Dampf 
entweichen zu lafien, wenn e8 von feinem Sit gehoben if. An ben 
obern Theil der Stange d,d ift ein Dedel g befefligt, welcher das 
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Eindringen von Staub oder andern frembartigen Stoffen durch bie 
Deffnung in Die Sammer a und zugleih das zu tiefe Herabfinfen ber 
Ventile verhindert. Auf dem Eplinder a befinbet ſich ein Hebel i, deſſen 
eines Ende mit einem Gegenwicdhte j verfehen ift, während das andere 
gabelförmige Ende die Stange c umfaßt. Das Gegengewicht ift fo 
abjuftirt, daß es die Ventile e,c* und bie unmitielbar damit verbun- 
benen Theile balancirt. Wenn nun die Ylächeninhalte diefer Ventile 
gleich find, fo Bleiben fle ungeachtet des auf fie wirkenden Dampfdrudes 
mit ihren Sigen in Berührung. Um jebodh dieſe Bedingung vollftändig 
zu erfüllen, gibt man dem Außewen Theil des unteren Ventils c* einen 
etwas größeren Flaͤcheninhalt als dem inneren Theil, wodurch dem atmos 
fphärifchen Drud ein Bortheil eingeräumt wich, welcher bie ver: 
langte Wirkung hervorbringt; ober man macht das Gegengewicht j etwas 
ſtaͤrker als nöthig ift, um die Ventile und ihr Zugehör zu äquilibriren. 

Die. Wirfungsweife des Apparates ift nun folgende. So lange bie 
Mafchine in geeigneter Weife arbeitet, bleiben die Ventile c,c* auf ihren 
Sigen; wenn ſich aber in dem Cylinder in Folge der Eondenfation oder 
des Weberfprigend Wafler bildet, fo fließt biefos durch ben Kanal b in 
die Sammer a, brüdt, indem es ſich in diefer anhäuft, das Bentil c* 
von feinem Sig herab, und öffnet dadurch dem Waſſer einen Ausweg. 
Sobald das Waſſer entfernt ift, wird das Gleichgewicht wieder her⸗ 
geftelit und die Deffnung geſchloſſen. Beim Deffnen des Ventils c* 
wird auch Dad obere c von feinem Sig gehoben, fo daß ein wenig 
Dampf entweicht, ohne daß dieſes jedoch von weſentlichem Belang if. 
Um daa Fehhängen der Bentile zu vergüten, gibt man ihnen mit Hälfe 
ber Handhabe k von Zeit gu Zeit eine Drehung. 

Eine Abänderung diefer Vorrichtung ift an Dem Ende B bes Dampfs 
cylinders angebracht. Hier befindet fih innerhalb ber Kammer a ein 
hohles Gefäß 1,1, defien untered Ende mit einem Zapfen verfehen ifl, 
der in einer Führung gleitet. Das Gefäß enthält ferner ein Ventil *, 
welches -in einen in Dem Boden der Sammer a,a angebrachten Sitz ein- 
gefchliffen if. Auch der obere Theil des Gefäßes ift mit einem Ventil 
e verfehen, deſſen Flaͤcheninhalt etwas größer iſt als berfenige der 
äußeren Fläche des Bodenventild c*, wodurch ben Bentilen das Ber 
fireben ertheilt wird in ihren Sitzen zu bleiben. Das in dem Dampf—⸗ 
cylinder ſich bildende Waſſer fließt durch den Canal b in die Kammer 
a,a, hebt, indem es ſich in dieſer anhäuft, ben Schwimmer 1 und 
öffnet das Bentil.c*, durch welches ſofort das Waſſer entweicht. 

Fig. 20 ſtellt bie Berbefferung auch in Anwendung auf die Dampf- 
yöhre dar. Mit ber letzteren if nämlich eine Kammer n,n berbunben, 


Webelis Berbeſſerungen an Bampfmafchinen. 433 


welche oben und unten die Röhren o,p enthält. Diefe find mit ben 
durch eine Stange d mit einander verbundenen Bentilen c.c* verfehen. 
Im vorliegenden Falle vertritt jedoch eine in bem Dedel g angeordnete 
Spiralfedet q, q jenes Gegengewicht zur Aequilibrirung der Ventile. 
Das lango den Dampfroͤhre fortgeriſſene Waſſer fällt durch dis Röhre 
p, n hineh und winkt in Par beſchriebenen Weiſe auf daß Weuntil c*; 
um dad Condenſationswaſſer anhalten zu Helfen, iſt eine Schiene r 
quer über der Kammer n angeordnet. Fig. 22 iſt eine Abänderung bed 
legteren Apparates,“ bei welcher das Waſſer durch die Roͤhre p in einen 
Behälter gelangt, worin 8 einen Schwimmer 1 hebt, der dad Ventil c* 
hebt, und auf dieſe Weife den Ausweg verfchafft. 

Die. zweite Erfindung if in Anwendung auf eine Dampfröhre 
in Fig 23 dargeſtellt. Mit der Dampfröhre A iſt ein: Cylinder B durch 
die Deffumgen O, D vepbunden. Dieſer Cylinber iſt mit einem Kol⸗ 
hen. E vrriehen, deſſen Stange durch eine in dem Boden des Cylindors 
angobrachte Stopfbüchfe tritt und in einer Yührung F läuft. Der Hebel 
5 if mittel ‚eines Stiftes und Schliges wit ber Stange des Kolbens 
E verbunden und an die Spindel eines gewöhnlichen Drofeluentile U 
befeſtigt. Die nämliche Spindel trägt einen belafteten Hebel I als 
Begengewicht für den Kolben E und fein Zugehoͤr. J iſt das gewoͤhn⸗ 
liche Drofjelventil. x 

Die Wirkungsweife dieſes Apparates iſt nun folgende. S lange 
bie Maſchine mit der geeigneten Geſchwindigkeit arbeitet, befinden ſich 
die verſchiedenen Theile in ber Fig. 23 dargeftellten Lage; der Drud 
it auf heiden Seiten bes Kolbens E glei, jo daß dieſer in einer feſten 
Lage verharrt, uud die Drofielventile H und J haben eine ſolche Stel: 
lung, daß fie bie erforderliche Anzahl von Kolbenhuben geflatten. Wenn - 
jedoch die Maſchine eine ungeeignete Gefhwindigfeit annimmt, fu übt 
ber Dampf auf derjenigen Seite bed Droffelventild J, welche dem 
Dampffeflel zugefehrt ift, einen größeren Drud aus, ald auf der ap 
dern Seite desfelben. Die Folge davon ift, daß auch der Kolben E 
auf der oberen Seite einen ftärferen Drud erfährt und dadurch herab⸗ 
gebrüdt wird. Bei biefer Bewegung nimmt der Kolben den Hebel G 
mit, dreht dadurch das Droffelventii H und fchließt auf dieſe Art 
tbeilweife bie Dampfröhre. Sobald ‘die Maſchine wieber ihre normale 
Geſchwindigkeit und ber Dampf einen gleichmäßigen Druck erlangt hat, 
hebt daS Gegengewicht des Hebels T ben Kolben E in feine vorherige 
vage Bun: 


q* 
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LXX, 

Berbeflerungen an den Achſen und Achjenbüchfen der Locomotiven 
und Eifenbahnwagen, welche fi Iofepb Barrans, In⸗ 
genieur in Deptfort, am 24. November 1849 patentiren 
ließ. 

us dem London Journal of arts, Febr. 1851, ©. 97. 
Mit Abbilſdungen auf Tab. VI. 


Den Gegenftand biefes Patents bildet Hauptfächlich die Anwen, 
dung adjuſtirbarer Seile oder Wusfüllküde, um bei Locomotiven ımb 
Eiſenbahnwagen die nachtheilige Seitenbewegung ber Achſen in ben 
Acdhtenbüchfen zu verhüten. Die Erfindung betrifft ferner ein Berfahren, 
das Gindringen von Staub in bie Achſenbüchſen zu verhäten, fowie ges 
wife Vorkehrungen um das zum Schmieren ber Achfen verwendete 
Sett aufzufangen. r 


Zig. 13 ſtellt eine Adhjenbüchfe in der äußeren Anficht, Fig. 14 
im Berticaldurchfchnitte dar. Der Achſenhals a ift mit einem Lager 
gewöhnlicher Conftruction verfehen, und dad Ende ber Achfe mir Stahl 
eingelegt. b ift ein Feilfürmiges Stüd, welches zwifchen zwei verticalen 
Führungen gleitet, Durch Umdrehung der Schraube c in die Höhe bes 
wegt und in ben geeigneten Abftand von bem Achfenenbe geftellt 
wird, damit lestered ohne Reibung rotiren, aber auch feine Seiten» 
beivegung annehmen fann. Der Keil wird nad erfolgter Adfuftirung 
mit Hülfe der Stellſchraube d und eben fo bie Schraube c mittelft ber 
Mutter e firirt. Nach erfolgter Abnügung muß das Stid b von Zeit 
zu Zeit abjuftirt werden, um ber fonft eintretenden Seitenbewegung 
vorzubeugen. 


Fig. 15 ſtellt eine andere Adhfenbüchfe in der äußern Anficht, Fig. 16 
im Berticaldurchfchnitte dar. b ift das Endlagerflüd, welches mittelft 
des Keiles g auf den gehörigen Abftand von dem Achſenende abjuflirt 
werben Tann. Der Leil if mit einem Schraubenfliel g! verfehen, unb 
fann mittelft einer Mutter h angezogen werben. Nach esfolgter Adju- 
flirung wird ber Keil mit Hülfe der Mutter e und ber Stellſchraube d, 
Fig. 15, adjuſtirt. 

Eine andere Einrichtung der Achfenbüchie für den nämlichen Zwed 
iR Fig. 17 in der äußeren Anſicht und ig. 18 im Berticaldurchfchnitte 
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dargeftelt. Bei biefer Anordnung fallt die Erweiterung am Ende ber 
Achfe ganz hinweg, Das Lagerfiäd b.fft in eine Schraubenhülfe i bes 
feftigt, durch deren Drehung basfelbe dem Achſenende genähert werden 
fann. Nach gefchehener Adjuftirung wird die Hülfe ı mittel ber 
Schraubenmutter e und der Stelffchraube d, Fig. 17, feftgeftellt; bie 
Spige ber legiern tritt nämlich in eine Rinne, welche außen an ber 
Hülfe i in die Schraubengänge gefchnitten if. Durch die Mitte ber 
Schraube i ift ein Zoch gebohrt, um mittelft einer dünnen Stange das 
Stuͤck b ’Herausftoßen zu koͤnnen, wenn dieſes nöthig feyn follte. In 
dem gewöhnlichen Bettbehälter j ber Achfenbüchfe befindet fi ein Be⸗ 
hälterchen k, um aus biefem vermittelft eines Baummollendochtes Del 
in einen Fleinen Canal über dem Achfenende zu leiten. Auf biefe Weile 
teäufelt das Del zwifchen das Ende der Achfe und das Lagerſtück b, 
und macht dieſe Theile ſchluͤpftig. Die Theile 1 und m verhüten das 
Eindringen von Staub in die Achſenbuͤchſe. 1 ift nämli ein Flan⸗ 
ſchenring, welchen man auf die Achſe fchiebt, worauf ber conifche Ring 
oder Schild m gleichfalls über die Achſe geſchoben und an die Rüd- 
feite der Achfenbüchfe gefchraubt wird. 

Der Berticaldurchfchnitt Fig. 19 erläutert eine andere Anorbnung, 
bei welcher das Lagerſtück b in Geftalt eines Ringes Hinter ber Achiens 
büchfe an der Adhfe angebracht wird. Diefer Ring ift mit Schrauben« 
gängen verfehen, und wird bei erfolgender Abnügung durch Umdrehung 
ber Mutter n, deren hinteres Ende fich gegen die Nabe o bes Rades 
lehnt‘, gegen die Achfenbüchfe bewegt. Nach erfolgter Adjuſtirung wird 
bie Drehung der Schraubenmutter nm durch einen an bie Rabe des Ra- 
des gefchraubten Hälter p verhindert. 

Jede ber im Vorhergehenden befchriebenen Achſenbuͤchſen iſt mit 
einer Borkehrung zum Auffangen und Anfammeln des über das Achfen- 
lager gegangenen Fettes verfehen. r ift nämlich eine Fettbüchfe, welche 
in ben unteren Theil der Achfenbüchfe paßt und mittelft eined Feder⸗ 
hakens s darin zurüdgehalten wird. Das Fett träufelt von dem Achfen- 
lager in die Büchfe, aus ber es von Zeit zu Zeit entfernt wird, um 


wieder benügt zu werben, bis es feine ſchluͤpfrige Eigenfchaft verloren 
hat, 
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Scouller’s Nebelfignal für Dampficiffe. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, April 1851, ©. 20. 
Mit einer Abblldung auf Lab. VE. 


Hr. James Scouller in Glasgow erfand ein ſehr ſchätzbares 
Signal, welches während dichten Nebels auf Schiffen feine Anwenbung 
findet. Fig. 28 flellt den verticalen Durchſchnitt des neuen Signal 
apparates bar, welcher für bie große Induſtrieausſtellung ausgeführt 
wurde. 

Die Leuchtvorrichtung ſteht auf einem Dreifuß, und iſt aus einer 
boppelten Roͤhre A gebildet, welche oben anf bie von ben drei Füßen 
getragene vingförmige Scheibe aufgefchraubt if. Die innere Röhre A 
ift oben und unten offen; der Raum B,B zwijchen ben beiden Röhren 
ift jeboch oben und unten gefchluffen, und zwar oben durch einen mit 
vielen Loͤchern verfehenen Dedel C, C, welcher aufgefchraubs wird und 
einen Argand’shen Brenner bildet. Außerhalb bes roͤhrenförmigen 
Raumes befindet fich eine Art Patrone, ober ein aus einem Bohlen 
Papiercylinder beftehendes Gefäß, welches mit einem leicht entzündlichen 
und große Hitze gehenden Brennmaterial ‚angefüllt iſt, wie bieß ber 
Durchfchnitt bei D,D zeigt. Um ben Signalapparat in Bereitfchaft zu 
fegen, wird der rößrenförmige Raum B,B mit Naphtha oder einer 
Flüffigfeit von ähnlichen Eigenſchaften gefült, Hierauf die gefüllte Pa- 
pierpateone D,D über das mit Naphtha gefüllte Gefäß gefledt, und bie 
Patrone angezündet. Hierdurch wirb ber Raphthabehälter ſtark erhigt, 
bie darin enthaltene Ylüffigkeit verdampft, und ber fich entzuündende 
Dampf Rrömt nun mit Ungeflüm aus dem Argand'ſchen Brenner C,C 
und bildet fo eine Flamme von 20 — 30 Fuß Höhe, Dieſer lange 
Feuerftreifen gibt ein intenfives weißes Kicht, welches auch ben dichte⸗ 
ften Nebel auf die nöthige Entfernung au durchdringen im Stande iſt. 

Die zahlreichen Unglüdsfälle, welche in Folge dichten Rebels ſtatt⸗ 
finden, follten und veranlaflen, unfere Aufmerffamfeit allen möglichen 
Mitteln zuzulenten, durch welche Unglüd verhütet werben Fann. 
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Dreifarbige Hand - Signallaterne mit drehbavem. Lichte ;. von 
DH 9 Holden in Birmingham. . . - 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, März 1851, ©. 279, 
Mir Abbildungen auf Tab. VL 


Bei der gewöhnlichen Hand » Signallaterne war es biöher ge⸗ 
bräuchlich, das weiße ober farhlofe Glas am äußeren Gehäufe anzu- 
bringen, und das rothe und grüne in dem inneren Gehäufe. Die Gläfer 
find nad) dem Gehaͤuſe chlindrifch gebogen, und das Wechſeln der Sig- 
nale gefchieht durch Drehen des inneren Gehäufes bis bie verlangte far⸗ 
bige Glasſcheibe zwiſchen dem weißen Olao am außeren und bem Lichte 
im inneren Gehaͤuſe ſteht. Bei dieſer Bewegung zerbrechen die Glaͤſer 
ſehr leicht, und oft gerade in dem Augenblick, wo es von größter Wich- 
tigfeit ift, daB das richtige Signal gegeben wird. Um dieſem bebeu- 
tenden Uebelſtande abzuhelfen, conſtruirte Hr. Holden ſeine neue drei⸗ 
farbige Laterne. 


Fig. 24 iſt eine Seitenanficht der vollſtaͤndigen Laterne Cim vierten 
Theil ber natürlichen Größe), Fig. 25 eine Vorderanficht bes inneren 
Gehaͤuſes und zwar rechtwinfelig zu Fig. 24; ig. 26 ift ein Horizon. 
taler Querfchnitt des legteren, und Big. 27 ein Grundriß zu Fig. 24, 
nachdem das innere Gehaͤuſe herausgenommen iſt. 


Der Delbehälter A kann herausgenommen werden, um das Füllen, 

Pugen und Reinigen zu erleichtern. B ift ber Reflector. Die oberen 
Ränder ber drei Signalgläfer, des rothen, weißen und grünen, find in 
Fig. 27 mit. den Buchflaben C, D, E begeichnet. Sie. find nor dem 
Herausfallen durch bie übergreifenden Bleche F gefchügt, ‚welche. jedoch 
leicht aufgehoben werben koͤnnen, wenn ein zerbrochenes Glas durch ein 
neues erjegt werben ſoll. Bei G in Sig. 24 und Fig. 27 ift eine kleins 
Feder, um das innere Gehäuſe in feiner Lage zu exhalten, und das; 
jelbe bei der Drehung dann aufzuhalten, wenn e4 die richtige Stellung 
gegen eines ber farbigen Gläfer hat. Im bie Löcher H fällt Die Federn 
J ein, die als Aufhälter wirkt, wenn bie verlangte Drehung gemacht 


0 


Bei dem Grundriß Fig. 27 ſieht man in der Laterne das unver 
änderte Licht, da das farblofe Glas von dem Lichtbündel getroffen wird, 
ber von bem Reflector B durch bie Deffnung des inneren Gchäufes ent- 
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fenbet wird. Um durch das rothe oder grüne Glas ein Signal zu ges 
ben, wird mit bem inneren Gehäufe eine Viertelsumdrehung gemacht, 
wobei dann der Lichtftragl durch die entfprechenden Glasſcheiben geht. 
Die neue Laterne Hat ein gefälliged Aeußere, das Signalifiren mittefft 
berfelben ift höchſt einfach und die Wirkung vollkommen ficher. 


LXXIII. 


Verbeſſerte Malerpinſel von W. Merritt in London. 
Aus dem Practieal Mechanic's Journal, April 1851, ©. 14. 


Mir Abbildungen auf Tab. VL 


Diefe Pinfel haben einen großen Borzug vor den nach dem frü- 
heren Syſtem gemachten, bei welchen die Borſten an dem Pinfel ftark 
befeftigt find; denn während jene bei weitem dauerhafter find, über- 
heben fie den Maler der Unannehmlichfeit, daß fi die ausgehenden 
Borften auf ben frifchen Anftrich anlegen. 


Fig. 38 ift eine Anficht des fertigen Pinſels, Fig. 39 ein vertica- 
ler Durchſchnitt durch benfelben, und Fig. 40 ein verticaler Durch⸗ 
ſchnitt durch den Borftenhälter und Pinfelftiel allein. Anftatt aus 
einem fpigzufaufenden Stüde Holz zu beftehen, ift der Pinfelftiel A 
oben bei B etwas dider gemacht, und bildet einen orbentlicdhen Hand⸗ 
griff, welcjer bequemer und fefter zu faſſen if. An das untere didere 
Ende ift ein metallener Ring oder ein Borftenhalter C angefchraubt, 
welcher unten, wo bie Borften vorflehen, enger ift als oben, wo ber 
Stiel befeftigt wird. Durch die Kohle conifche Flaͤche werben die Bor, 
fien D aufammengezwängt und feftgehalten, und um ihren Halt noch 
zu vermehren, befindet fich eine Kittlage zwifchen dem Ende bes Höls- 
zernen Griffes und bem biden oder Wurzelende der Borften. Diefe 
Kittſchicht ift in Fig. 39 durch eine dunkle Linie angedeutet. 


Bei dieſer Anordnung halten die Borſten außerordentlich feſt, fo 
bag, wenn die Pinfel bis zur halben Länge der Borften abgenügt find, 
fie noch nicht unbrauchbar wurden, da fie noch immer ein compactes 
Ganze bilden, flatt eines Borftenringes mit hohlem Centrum, wie bieß 
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bei ben gewoͤhnlichen Pinfeln der Fall iſt. Auch if noch zu bemerien, 
baß weder bie Wirkung von Blüffigfeiten, noch bie Sonnenhige ben 
Halt des Pinſels beeinträchtigt. 


Präparirwalzwerk für gepuddeltes Eifen, welches fi) Robert 
Geath und Ridard Thomas am 19. Sunius 1850 
patentiren ließen. 


Aus dem London Journal of arts, März; 1851, ©. 168. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Das Patent bezieht fih auf bie Berwanblung ber gepubbelten 
@ifenfiumpen in flache Stäbe (blooms) und befteht in einer neuen 
Anorbnung zweier rotirenden Flächen, zwifchen welche bas zu beat, 
beitende Eiſen geführt wird, Dieſe Flächen rotiren nach einerlei Nich- 
tung , die eine jedoch geſchwinder ald bie andere, wodurch das zu be 
handelnde Eifen eine rollende Bewegung um feine Achſe erhält, zu- 
gleich aber abwärts bewegt wird und ben Apparat unten verläßt. 


Fig. 29 ſtellt die Maſchine in der Seitenanfidht, Fig. 30 im 
Grundriß und Fig. 31 in der Endanfiht dar. Auf dem Geſtell a,a 
find bie beiden votirenden Flaͤchen b,b* gelagert. Diefe Flächen find 
aus Eifen und cannelirt. An die Achfe ber einen b if ein Zahnrad c 
und an bie Achfe der andern b* ein Zahnrad d befeftigt, welches durch 
ein ®etriebe m in Umdrehung geſetzt wird, deſſen Achfe mit einer ges 
eigneten Triebkraft in Verbindung ſteht. Das Rab d hat einen klei⸗ 
neren Durchmeffer ald c, weßhalb ſich die rotirende Flaͤche b*, womit 
e8 verbunden if, gefchtwinder ald die andere b bewegt. Auf dem obe- 
en Theile des Maſchinengeſtells befindet fich ein verfchiebbarer Theil 
e, welcher zwifchen Zührungen f,f bewegbar if. Das innere Ende 
des Theiles e enthält eine Hervorragung g, welche fih an die Peri⸗ 
pherien ber rotirenden Flächen b, b* fihließt. In Berührung mit diefer 
Hervorragung bewegt fich ber Theil e fo, daß eine Wiberlage entfteht, 
gegen ‚welche das: in Behandlung befindliche Eifen drüdt, bamit bie 
Eiſenſtange ein vollfommenes Ende erhalte, Das Außere Ende bes .nen- 
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ſchiebbaren Iheild e iR mit einem um bie Achſe i, i Dreibaren Giebel 
gelagert. Diefe Achſe ik an beiben Euben mit ben buch Gewichte k 
belafteten Hebeln j verfehen , wodurch ber Teil e nad) ben entgegen 
gefesten Seiten ber Ylächen b, b* bingebrüdt wird. An ber bem 
Theile e entgegengefegten Seite der Mafchine iſt das Gefſtell a,a er- 
höht; in dieſe Erhöhung ift ein Stüd 1 eingelegt und fo abjuflirt, daß 
ed ſich gegen die Seiten ber rotirenden Flächen b, b* leicht anlehnt. 
Dieſes Stüd bildet einen Stügpunft für das in Arbeit befindliche 
Material und kann nach erfolgter Abnügung buch ein anderes erfegt 
werben. 

Die Operation mit diefer Mafchine ift nun folgende. Das auf 
gewöhnliche Weife gepuddelte Eifen wird zwifchen die rotirenden Flaͤ⸗ 
chen b, b* gebracht und ber Schieber e durch die Gewichte k,k normärts 
- gebrüdt. Sobald man nun die Mafchine in Bewegung ſetzt, wirb das 
Material um feinen eigenen Mitielpunft gerollt ; zugleih führt die 
größere Gefchwindigfeit der Yläche b* dasſelbe abwärts. Während 
biefer Operation wird das Metall nad) der Länge auögebehnt, und ber 
Schieber e dem durch die Gewichte k,k erzeugten Drud enigegen- 
gedrängt, woburc Das Ende ber Eifenflange eine regelrechte Form er- 
hält. Wenn dad Metal die mit ben Achſen der rotirenben Flächen 
cvincidirende Linie überfchritten Hat, fo faͤllt es in ben unteren Theil 
der Mafchine auf ein Gitter und kann nun entfernt werben. Die 
während ber Operation abfallenden Schladen gelangen durch das 
Gitter in einen Behälter, woraus man fie gelegentlich entfernt. 


— — — — — 


LXXV. 


Die Fabrieation der Loconiotiven-Madreifen und Spurkränze 
mit doppelter Textur; von Hrn. A. Courtheour, Be- 
trieb&beamten der Puddel- und Walzwerke von Mi- 
chiels und Comp. zu Eſchweiler⸗Aue bei Aachen, 


Aus den Bulletin du Musee de l’Industrie de 1a Belgique, Februar 1851, 
— ©. 65. x . . » 


Die Neifen und Spurfränge ber Rocomotiven (tyres) müffen nick 
lin dem Zerbrechen einen großen Wibderſtand entgegenfegen‘, ſondern 


— — — — — um m ur vn u. vr — — 2* — 


mit boppeltes Texiut. F 33t 


Die bebemienbe Reibung ber Räber auf ben Schienen beanſprucht auch 
eine große Härte. 

Um ihnen dieſe Doppelte Eigenfchaft zu geben, muß bie rollende 
Flaͤche aus einem feflen und harten Eifen von feinkörnigesn Bruch, 
und aus einem feſten und weichen Eifen mit fabigem ober nervigem 
Bruch befichen. 

Lesterer kann buch das gewöhnliche Berfahren beim Pubbeln 
leicht. Dargelellt werben, mas aber durchaus nicht mit jenem ber 
Hal if. 

Seit langer Zeit Hat man- vergebens nach einer Methode gefucht, 
burch weiche man ein ſolches Eifen regelmäßig darzuſtellen vermag. 
Man bat bie verfchiedenen Arten bes Pubbelprocefies feit deſſen Ent- 
heben: das Wafjerpubdeln, das Puddeln aufSanbherben, das Schladen- 
pubbeln in Luft- und in Wafleröfen, verfucht; man Bat Sand, 
hat das Schafhäutlfhe Pulver zugefchlagen, entweder beim Ein⸗ 
feßen des Roheiſens, oder während bes Einfchmelzens besjelben, in dem 
Berhältnig von 1 bis 11, Procent. 

Die Refultate diefer verfchiedenen Verfuche waren ungenügend; 
man erhielt einen fadigen Bruch mit eingemengten großen Körnern, 
bie fi zerpulverten; ferner blafiges und wenig ſchweißbares Eifen 
und nur zufällig bie verlangte Qualität. 

Man fepte auch Zinn beim Einſchmelzen zu; 1 Progent gibt ein 
fehr hartes Eifen mit flahlartiger Tertur. Jedoch taugte basfelbe zur 
Anfertigung von Reifen nicht, weil es fchwierig fehweißte, ſich nicht 
bearbeiten ließ, und außerordentlich fpröde war, 

Wir Haben baher feine Methode, um regelmäßig mit unfern Ma, 
terialien ein Eifen barzuftellen, weldhes zu ber vollenden Oberfläche 
der LocomotivensRabreifen vollfommen geeignet ift. 

Seit 11 Jahren babe ich daher zahlreiche Verfuche angeftelt, um 
in den Pubbdelöfen feſtes und hartes Eifen mit jtahlartigem Bruch dars 
zuftellen, eine Eifenforte die nicht allein zu Rabreifen für Locomotiven, 
fondern überall zur Wagenarbeit und ald Materialeifen zur Drabts 
zieherei ſehr gefucht ift. 

Ih babe Kochſalz, Salpeter, Potaſche in verſchiedenen Verhalt⸗ 
niſſen, und endlich auch dag Schafhaͤutl'ſche Pulver zugeſetzt, nie 
aber einen regelmäßigen Erfolg davon gehabt. 

.» Dagegen war ich bei weinen Berfuchen gluͤcklicher, als ich eine 
Mifhung von. atmoſphariſcher Luft und Waſſerdampf an⸗ 
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wandte, welche 1834 der Ingenieure Gueniveau vorgefchlagen: hatte. 
Durch fortgefegte Anwendung diefer Friſch⸗Agentien -gelangte ich zu 
Refultaten, welche meines Erachtens einen wirklichen Fortſchritt beim 
Pubdelfrifchen bezeichnen. Aus biefem Grunde mache Ich auch im Fol⸗ 
genden mein Berfahren befannt, welches auf die größtmögliche Reini⸗ 
gung des Eifens, zuvörberft durch das Seifihen und dann budch' Pie 
Hämmer , begrinhet ifl. Ä . 


Dfen. — Ich pubble in einem Ofen, beffen hohle Seiten, 
wände durch einen Hindurchgehenden Waflerfirom abgekühlt werden. 
Man braucht fie auf dieſe Weife nicht durch Kalkſtein und andere der 
Reinheit des Eifens oft. nachtheilige Subflanzen gegen das Verbrennen 
zu fehüßen, wie wenn nur ein Luftfirom hindurchgeht. — (Man kann 
jedoch ftatt des Kalkfteind reine und weiche Erze und ftrengflüffige 
Schladen zur Belleidung der Wände des Luftpubbelofens anwenden. 
Reb.). 


Zu beiden Seiten ber Arbeitsthür ift der Ofen mit einer Düfe 
verjehen, um Waflerdampf und Luft auf Das zu verfrifchende Eifen zu 
führen. Sonft hat der Ofen bdiefelbe Einrihtung wie andere Pubbel- 
Öfen. 


Der Friſchproceß. — Ich verpudble mit Kohls oder. Holz 
fohlen erblafenes graues Roheiſen zu feftem Stabeifen. Nachdem es 
niebergefchmolgen if, werden mittelft einer eigens dazu eingerichteten 
Schaufel für jede Charge, je nach ber Befchaffenheit des Roheiſens, 
3 bis 8 Kilogr. Braunftein (Manganfuperoryb) in den Ofen einge: 
tragen. 


Es ift ſehr nothwendig das flüffige Metall fortwährend und haupt⸗ 
fächlich im Augenblid des Zufegens von Braunftein flarf umzuruͤhren. 
Nachdem der Zuſatz gemacht worden, in derfelben Periode und wenn 
die Mafle gehörig aufgebrochen ift, Faffe ich Wafferbämpfe von unge: 
fähr vier Atmofphären Spannung einftrömen. Der Dampf wird in 
einem Apparate erbigt, wobei er atmofphärifche Luft mit einzieht, welche 
fih mit dem Dampfe vermifcht und erhist und fidh alsdann als Strom 
uͤber das zu verfriſchende Roheiſen verbreitet. 


Bei meinen Verſuchen erhitzte ich den Dampf in einem beſondern 
Herde; allein beim Betriebe eines Puddelofens auf hartes Eiſen koͤnnte 
man im untern Theile der Seitenwände bed Ofens zweckmaͤßig einge⸗ 
richtete Röhren anbringen, in denen fich der Dampf und mit ihm eins 
geführte atmofphärifche Luft erhitzen wuͤrden. Bei einer ſolchen Ein⸗ 
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— brauchte man nur ben obern Theil ber Seitenwände bed Ofens 
durch einen Waſſerſtrom abzufühlen, weil bloß diefer leiden koͤnnte. 


Die Temperatur der Luft und des Dampfes muß nach der Be 
Schaffenheit bes Roheifend und nad dem Gange des Puddelns ge⸗ 
wählt werden. Das Auge eined geihidten Puddlers ift hinreichend, 
um ben Temperaturgrak zu beftimmen und gehörig zu reguliren. Waͤh— 
vend des Einftrömend der Mifchung von Dampf und Luft muß man 
ſich befleißigen, bie zu verfrifchende, Maffe von allen Seiten ihrer Ein- 
wirfung auszufegen und bie Arbeit mis ber größtmöglichen Energie aus- 
‚zuführen, um ein gehörig gereinigted, gleichartiges Eifen zu erlangen 
und um den Proceß möglichft haushaͤlteriſch auszuführen. 

Sobald das Eifen friſcht oder zu ſchweißen anfängt, wird das 
@inleiten von Waſſerdampf unterbrochen. Run vollende ich meine: Ars 
beit in biefer Periode, indem ich das Metall fo aufbreche und theile, 
daß es allenthalden der Schweißhitze audgefept wird. — Aud dem 
auf diefe Weife vorbereiteten &ifen bilde ich durch Vereinigung (Zuſam⸗ 
menballen) ber Theile meine Luppen. Sie werben klein ‘gemacht, damit 
fie der Hammer deſto beſſer burcharbeiten kann. — Damit ift die Arbeit 
bes Puddlers beendigt; er zieht feine Luppen aus dem Ofen, fie fallen 
auf einen vor. bie Thür, geßellten Wagen, auf welchem ſie zu dem 
Hammer gefuͤhrt werden. 


Das Zängen. — Diefer.erfie mit den Luppen vorzunehmende 
mechanische Proceß hat den Zweck, durch deren Erſchütterung mittelſt 
‚ber Schläge des Hammers alle Unreinigfeiten, welche fie enthalten 
fönnen, auf bie orgbirte Oberfläche zurüdzuführen; .ferner Die zwiſchen 
ben Eifentheilchen befindlichen Schladen auszudrüden und jene genauer 
mit einander zu vereinigen. Sol. diefe Arbeit gut gelingen, jo muß 
fie mit großer Schnelligfeit und während die Luppen noch bie. höchfte 
Temperatur haben, ausgeführt werden. Die gesängten Luppen bilden 
parallelepipedifche Maffen von 21, — 4 Zoll Die, je nachdem bie 
Temperatur des Stücks geflattet Dasfelbe mehr oder ‚weniger dünn 
auszubreiten, 


Das Ausfhweißen. — In diefem Zuftande werben nun bie 
Luppenftüde in ben Schweißofen ‚gebracht, ſchweißwarm gemacht und 
fommen zum zweitenmal unter den Hammer, wodurch die Reinigung 
‘und die Eohäflon des Eiſens vollftändiger gemadht werden. Man er 
hält nun Platten von 8 — 10 Zoll Breite, je nad) ben arzufertigen- 
ben Reifen und 1 — 11, Zoll Dicke. Um ein recht reines Eiſen zu 
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erlangen , M es oft nothwendig, baß bie Matten noch «in zweitesnal 
ausgefchweißt werben. — Der Verlauf der Aubeit deutet biefe Roih⸗ 
wendigfeit an, 


Babrication des Reifeiſens. — Bildung der Padete, 
— Sollen nun 2ocomotivreife ober Spurkraͤnze mit doppelter Tertu 
angefertigt werden, fo macht man zwei PBadete, ba eine für bie 
rollende Oberfläche, das andere für bie entgegengefehte Seite. 

Das erſte Packet wird aus 6 — 10 ausgeſchmiedeten Platten 
zufammengelegt, in den zu Diefem Zweck erbauten Schweißofen gebracht, 
ausgefchweißt und in einer oder zwei Hiten unter dem Haumer N 
ben verlangten Dimenftonen ausgeſchmiedet. 

Das zweite Padet wirb aus Eiſen gewmacht, weiches auf gewoͤhn⸗ 
liche Weile erlangt worden il. Dasjelbe if mehr ober wenige 
die, je nachdem die fabige Schicht dicker oder duͤnner ſeyn foll. 

Erfordert es das Gewicht bes zu fabrieivenden Reifen, fo muß 
man dieſe Padete aus zwei urfprünglichen Paderen zuſammenſehen 
‚die alsdann ausgekhweißt und zu den werlangien Dimenflonen ausqe⸗ 
fehmiedet werben. Man verreinigt fie hierauf zu Padeten für das Reif- 
eifen; babei bedarf man einer Hige mehr, Ä 


Reifen. — Es werden nun bie fo vorbereiteten beiben Schie⸗ 
nen oder Stäbe aufeinander gelegt, in einem Schweißofen jchweißwarm 
gemacht, und in einer oder zwei Higen bis zu foldden Dimenfionen 
ausgefchmiebet, daß man fie zweichen die Walzen bringen fann. 

Run wird das Stück ſchweißwarm gemacht. und zwiſchen bie 
Meifen» oder Spurkranzſtreckwalzen gebracht. — Darauf kommt bad 
ausgeftredte Stüd wieder in den nn zuruͤck und wird nun 
zwifchen den Schichtwalzen vollendet. 

Dieb ift das Verfahren, bei welchem bie Möglichkeit vorhanden 
ift aus dem Material, wie es dad Michiel’fche Werk barbietet, Loco 
motiven»Rabreife zu fabriciren, welche mit dem Eifen von Low Moor 
in Yorkfhire den Vergleich aushalten. 


Bemerkungen über die Fabrication des Neifetfens mit doppelter 
Tertur. 


Zür diejenigen welche bie Genauigkeit meiner Verfuche und bie 
hei der. Erzeugung folchen Eiſens erforderlichen Vorſichtsmagßregeln 
prüfen ‚wollen, theile ih, damit fih Die verlangten Refultate heraus⸗ 

ftellen , die folgenden Bemerkungen mit. 
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Der Buhbelproceh. —. 1) Mac jeder Charge muß der Herb 
gereinigt werben ; man muß durch einige .Dampiftinhlen unb mit Huͤlfe 
der Werkzeuge die Schlacken gegen. die Seitenwänbe ſtoßen, um fie 
gegen die Directen Angriffe ber Wärme zu ſchatzen und zu gleicher Zeit 
dem ‚Herde eine höhere Temperatur zu ertheilen. Es muß endlich viel 
Waſſer in den Ofen gegoffen werben, um bie Sohle zu verglafen and 

um fie nom Schwefel au reinigen, welcher dort —n In 
=. 


2) Man fchreitet dann zur Charge, MR yochſen⸗ aus 200 
Kilogr. Rohkiſen und aus. 30 Kilvge. Schlacken beſteht, Die beim 
Kammer aufgeloſen und gewaſchen worden fin. Man muß ſich aber 
hüten, den beim Walzwerk fallenden Hammerſchlag und bie Brocken 
zjuzuſchlagen, denn fle veranlafien fehlerhafte Seelen, d. h. Schiefern 
und Flecke in der Textur bei ven Reifen, Las fe beim Abbrehen 
herauoſtellen. 

3) Der Braunſtein muß rein ſeyn und troden eingetragen werben 
und zwar fobald das Roheiſen eingefhmolgen ift und ein erftes Um- 
rühren erlitten hat. Man gibt ihn von vier zu vier oder von ſechs 
zu ſechs Minuten in Fleinen — auf, je nach dem Verlauf der 
Arbeii. 

Zuviel Braunſtein auf einmal oder hintereinander eingelcagen, 
veranlaßt Blaſen und Schiefern; oder dad Eifen if zu: grobkoͤrnig, wie 
verbrannt. Sept man zu wenig zu, jo wird das Eifen minder Hart. 

Die Menge des beim Betriebe zuzuſetzenden :Braunfteins ift nach 
der Beichaffenheit des Roheiſens verſchieden. Man beſtimmt das ev- 
forderliche Quantum Braunſtein für ein gegebenes Roheiſen, nachdem 
man fünf oder ſechs Chargen davon gemacht und es gehörig aus⸗ 
probirt hat. 

4) Die Bildung der Luppen purch Agglomeration, v. h. durch Zus 
fammenballen ber Eifentheilden, verleiht dem Eifen eine gleicpförmigere 
Tertur ald nad) dem allgemein befolgten Verfahren. 

5) Der Roft, muß ftetd gehörig mit Brennmaterial angefült feyn. 
Ein zu niedriges Feuer veranlaßt zu ftarfen Eifenabbrand und ge- 
flattet feine Regulirung der Temperatur des Herdes nach ben Bebürf- 
niffent des Proceffes. Dean muß zum Feuern Steinfohlen erfter Qua⸗ 
Iftät nehmen. Eine zu geringe Hige veranlaßt einen mangelhaften 
Proceß. | 

Das Zängen und Schmieden. — Dieſe Arbeiten bürfen 
nur bei einer hohen Temperatur bes Eiſens, in welcher allein bie Eiſen⸗ 
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theiſlchen ſich jo einander nähern Tönnen wie es zu einer gleichartigen 
Textur nothwendig if, ausgeführt werben. 

A. Wenn man .eine zu Talt geworbene Luppe zu Yingen fort 
fährt, jo wird beren Beichaffenheit dadurch verändertz bie Erfahrung 
lehrt, daß wenn ſich bie Temperatur einer. Luppe fo vermindert hat, 
daß bie noch darin enthaltene Schlade nicht mehr herausfließt, man 
biefelbe nicht weiter zängen barf, fondern in den Ofen zurädbringen 
muß, damit fie die erforderliche Wärme wieder erhält und die Reini⸗ 
‚gung fortgefegt werben kann. 

B. Die Temperatur, in weldder man bie Packete und bie Stüde 
zu Reifeifen ausſchmiedet, kann auch die Beſchaffenheit Producte 
verändern. 

Wirkt der Hammer auf ein &ifen, welches ben gehörigen Hitzegrad 
nicht hat, ſo werden ſeine Theilchen von einander getrennt, ſo daß Rei⸗ 
fen, die aus ſolchem Eiſen verfertigt worden find, auf ber Drehbank 
oft Schiefern und Flecke zeigen und verworfen werden muͤſſen. — If 
das Eifen zu heiß, fo bringt ber Hammer bie Theilchen aus ihrer Lage 
und verändert die Qualität gänzlich. 


Reinlichfeit ber Arbeit. — Die Reinheit der Arbeits» 
ftüde hat einen großen Einfluß auf die Güte ber Producte, und man 
muß baher alle möglichen Mittel anwenden, um bie Stüde in biefem 
Zuftande zu erhalten, von ber Suppe welche aus dem Dfen kommt, bis 
zu dem Reife welcher in die Bollendungsfaliber gelangt. Man ver 
meidet durch dieſe Reinlichkeit Flecke, zuweilen auch Schiefern, und fie 
it einer guten Schweißung ſehr dienlich. Man muß zu dem Ende 
auch alle Stüde von dem darauf haftenden Oxyde reinigen. 


"Die Packete. — Die Platten welche aus den Luppen gebildet 
worden find, und welche bie Lagen der Padete bilden, müflen durch⸗ 
aus ganz feyn, um Blaſen und fonftige fehlecht geſchweißte Stellen und 
Unterbrechungen eines genauen Zufammenhanges zu vermeiden. Auch 
muͤſſen fie recht gerade feyn, um genau und mit allen ihren Theilen 
auf einander zu liegen, damit weber Luft noch fremdartige Stoffe das 
zwiſchen fommen und bie Schweißung verhindern. 

Das. Schweißen. — Der Schweißproceß ift fehr wichtig; er 
muß mit großer Gefchidlichfeit ausgeführt werben, denn wenn bieß 
nicht der Fall if, fo Fann das Eifen alle guten Eigenfchaften, weldje 
e8 durch bie vorhergehenden Proceſſe erlangt Bat, wieder einbüßen. 

Die Schweißöfen für bie Padete zu Reifeifen müffen diefem ans 
gemefiene Dimenfionen haben, “Die Yeuerbrüde muß Hoch genug feyn, 
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damit das Eifen der Flamme nicht unmittelbar ausgefebt ik. Die Dis 
menflonen müflen folche Verhältniffe haben, daß bie auszufchweißenben 
Stuͤcke eine recht gleichartige Hite erhalten, denn durch eine a 
artige wird die Textur koͤrnig. 


Das Ausmwalzen. — Der Drud der Kaliber muß von ber 
Art fey, daß die Eifentheilchen nicht zu fehr gequetfcht werben , weß⸗ 
halb die Uebergänge von Einem Kaliber zum andern nicht ſchroff ſeyn 
duͤrfen. 

Die Eiſentheilchen unter dem Drucke nachgeben, aber nicht 


zerrifien werden. i 
EichweilersAue, am 11 Zebr. 1851. 


Die Redaction fügt aus dem „Berg- und Hüttenmännifchen Jahr⸗ 
buche ber k. k. MontansLehranftalt zu Leoben" (Bb. I, Wien 1851) 
Golgendes aus einem Auffage über denfelben Gegenftand von dem bes 
fannten Director jener Anftalt, Hrn. Prof. Tunner, hinzu: 


„Der Engländer Thornyeroft zu Wolverhamton verfertigt bie 
der Abnugung ausgeſetzten Theile feiner Schienen, Reifen und Achſen 
aus bichtem Holzfohleneifen, die übrigen Theile aus Pubbeleifen. Die 
fo dargeftellten Artikel Foften auch 30 Procent mehr, ald die nur aus 
Puddeleiſen beſtehenden. Obſchon fich die in Defterreihh aus Herb- 
frifcheifen fabricirten Eifenbahnfchienen wegen ihrer Ungleichheit und 
Brüchigkeit fchlecht bewährt haben, fo wurden boch, auf Beranlaffung 
des Minifteriums , zu Neuberg Berfuche zur Darftelung eines gleich» 
fürmigen Herdfrifcheifens gemacht. 


„Die nur 100 — 150 Pf. ſchweren Luppen wurden zu einem 
1 — 1! Zoll diden Kuchen gezängt und ausgefchmiedet. Darauf 
warf man benfelben noch glühend heiß in Faltes Waffer, zerfchlug ihn 
in fauftgroße Stüde und fortirte biefelben nach dem Bruchanfehen, 
wie es auf ben ſteier'ſchen und kaͤrnthen'ſchen Hämmern bei Erzeugung 
des Senfenzeuges gefcbieht. Der Eifenverluft betrug dabei 4 — 5Proc. 
Die nach dem Bruchanfehen unter ſich zu gleichen Härtegraden abge- 
tbeilten Zuppenbrüdhe wurden auf Holzunterlagen zu Haufenpadeten 
von je 100 Pfd. zufammengelegt, in Slammenfchweißöfen gebracht, und 
unter einem ſchweren Hammer zu nahe cubifchen Stüden audgefchmier 
„det, und zwar fo lange, bis fie vollfommen ganz erfchienen, und in 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXX. 9. 2. 22 
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diefem Zuſtande fogteich zu Deckſchienen für die Badeie zu Schienen 
und zu Reifen und Spurkränzen ausgewalzt. In 1 Stunden konn⸗ 
ten mit einem Schweißofen und Hammer vier Hnufenpddete mit einem 
Abbrande von 15 — 16 Procent in Dechſchienen verwandelt werden. 
Die Productiongfoften find freilich Höher als für gewöhnliches Puddel⸗ 
eifen, Die Broben denen dieß Eifen unterzogen wurde, gaben fehr ge- 
nügende Refultate.” | 


Die Berfuche damit werden fortgefebt und Hr. Zunner nr 
einen anderweitigen Bericht dazüber. 


LXXVL 


Ueber die Anwendung brennbarer Safe bei der Stabeilen- 
‚ erzeugung; vom Director En zu Liswenskoi Sawod 
am Ural. 


Mit Abbildungen auf Tab. V unb VI. 


(Schluß von S. 287 des vorhergehenden Heftes.) 


2) Bon den Generatoren für unreinen Torf und Rüdige Lignite, 
welche viel und eine leicht verſchlackbare Aſche geben. 


Dieſe Vorrichtung beſteht aus zwei den vorigen ganz ähnlichen 
neben einander ſtehenden Generatoren von geringen Dimenfionen, damit 
bei ber Hier öfter nöthigen Reinigung, welche unter Umftänden auch 
länger dauern kann, Feine Unterbrechung bed Betriebes ftattfinde., Es 
wird nur immer einer der Generatoren gereinigt. Gefchieht dieß in 
nicht zu langen Zeitabfägen — beim Puddeln unbedingt nad) jeder 
Charge — fo wird diefe Arbeit weder lange dauern, noch werden die 
Schladen- und Afchenanfäge fo feft fihen, daß fie nicht leicht fortzu- 
fchaffen wären, — Sol biefes Reinigen. 3. B. bei dem linfen Generator 
Fig. 1, 2 und 3 Tab. VI und Fig. 15 Tab. V gefchehen, fo wirb 
zuerft ber Hahn X fo gedreht, daß der Wind von dieſem Generator ab- 
gefperrt wird, und hierauf der linfe Schieber V im Gascanal M ge: 
ſchloſſen, die Asfangeflangen Sig. 16 Tab. V durch den Schlitz L ein» 
getrieben, die Thüren J und K geöffnet und die Reinigung vorgenom- 
men, worauf dann wieder zuerft die Thüren J und K gefchlofien wer⸗ 
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ben, die Abfangeflangen herausgezogen, die Thür des Schlitzes L ger 
fchloffen, dann der Schieber V geöffnet, und endlich wieder Wind ger 
geben. Die Thür Y dient dazu, um zu dem Gascanal gelangen, und 
biefen jo oft es nöthig iſt von Flugafche reinigen zu können. Der 
Hahn X ift nur dazu da, um den Wind nad Erforderniß von dem 
einen oder dem anbern Generator abzufperren; um die Quantität des⸗ 
felben zu reguliren, if ein anderes Ventil in dem Hauptrohr Z ange- 
bracht, — Mebrigens find zur Bezeichnung ber einzelnen Theile biefer 
Generatoren biefelben Buchftaben wie bei ber Befchreibung von Fig. 12, 
13 und 14 Tab. V genommen worden, weßhalb hier ein wiederholtes 
Aufführen derfelben füglich unterbleiben fonnte Auch gilt Hier von 
dem Aſchenfall B was bereits früher gefagt worden if; feine Raͤum⸗ 
fichfeit richtet fich nad) dem Afchengehalte bed Brennmateriale. Als 
Brennmaterial iſt in dieſem Gasapparate ein fehr afchenreicher Torf mil 
bem en Erfolg zur Anwendung gefommen. 


3) Generator für Sandfohle, Anthracit, bie unter Nr. 1 und 
nit genannten Braunfohlenarten, Kohlenlöfhe und unreinen 
—— Torf. 


Die zur Verwendung kommende Sandlohle, die Braunkohlenarten 
und der Anthracit können ohne ben geringflen Nachtbeil Gruß feyn. 
Der Generator ift von den vorigen beiden ſehr weientlich verfchieben, 
indem ber Wind nicht unter einen Roft, auf dem bas Brennmaterial 
liegt, geführt wird, fondern durch Düfen nahe dem Boben. 


Fig. 4 und 5 Tab. VI find Durchſchnitte der Generatoren. 


Fig. 6 Tab. VI iſt der Grundriß in ber Mitte der Duͤſen, und 
Fig. 7 ein folcher in der Höhe des Gascanals. 


Der Durchſchnitt des Schachtraumes B bildet ein längliches Viereck, 
von feuerfeften Ziegeln aufgeführt. 


Der Boben I ift mit feuerfeftem Thon, mit alten gepochten feuer- 
feften Ziegeln gemengt, ausgeflampft. Der Wind gelangt aus dem 
Windleitungsrohre K in ein aus Blech gefertigte hufeiſenfoͤrmiges 
Rohr A, mit quabratifchem Querſchnitt, in deſſen beiden Schenfeln je 
vier Düfen A’ angebracht find, durch welche ber Wind in ben Generator 
gelangt. Den Düfen gegenüber befinden fich Ähnliche Definungen A“, 
mit eifernen, oder befler gläfernen Pfropfen verfehen, mie man foldhe 
bei Waſſerflaſchen hat. Durch diefe Deffnungen werben die Düfen, fo 
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oft fie nicht leuchten, was man bei Anwendung von gläfernen Rfropfen 
gleich fieht, von etwaigen Schladenanfäten Teicht gereinigt. D ift ber 
Gascanal mit den Schiebern E. Die Thür O dient jur Reinigung bes 
horizontalen Teils desſelben. C Verengung des Schachtes; ſo daß nur 
eine der Aufgebevorrichtung N entfprechende Deffnung bleibt. Die Auf- 
gebevorrichtung felbft ift von der früher befchriebenen nicht‘ verfchteden, 
und nur von Fleineren Dimenfionen. FThuͤr, durch welche Die Echladen- 
anfäge von ben Düfen und die im untern Raume ft ———— Ace 
aus dem Generator geſchafft werden. 


6 Schlitz durch den bie Apfangefangen eingefoßen — wenn 
ber Generator gereinigt werden fol. Weil hier die. Waͤnde ſenkrecht 
find, fo iſt eine Vertiefung R an ber dem Schlitze gegenüberſtehenden 
Wand im Mauerwerfe -ausgehalten, damit Die ————— eine 

feſte Lage haben. —— 


H Oeffnung, um bie Säge ı des Brennmateriald im SäadteB ı zu 
beobachten, welche® nach ber Veſchaffenheit und der. Art en 18" 
bis 24,’ Hoch in bdemfelben ftehen muß. 


Damit die Reinigung des Generator mit möglichfter Bequemlich- 
feit geſchehen kann, fteht er auf-bem Mauerwerf M, wodurch der Schlib G 
und die Zhür-F in einer dem Arbeiter. zufagenden Höhe liegen... Auch 
hier. ift der Hahn K nur für daß Übftelen bed Windes für den. einen 
ober den andern Generator; die. Menge muß durch einen Schieber ober 
fonft eine Vorrichtung bei: dem. Hauptrohr L regulirt werden. 


Der Generator. ift mit gußeifernen Platten und Edleiften bekleidet. 


Die Bedienung ded Generators ift der unter Nr. 2 beichriebenen 
ganz entfprechend, und braucht daher Kierüber nichts weiter erwähnt 
zu werden; es ift nur noch zu bemerken, daß man, ehe nach erfolgter 
Reinigung wieder Wind gegeben wird, Die Pfropfe bei A“ heraus 
nimmt, damit die fich entzündenden Safe allenfalls durch diefe etwa 1“ 
weite Deffnungen herausfchlagen können, und das Rohr A nicht leide. 


Bei ganz. reinem Brennmaterial iſt es möglich, nur einen ber 
in ber Zeichnung angegebenen neben einander liegenden Generatoren, 
von doppeltem Querſchnitt und -doppelter Düfenzahl anzuwenden, was 
jedoch von Hrn. Thoma“'s Seite.nie gefchehen ift, weil auch bei.fonft 
einem Brennmaterial fich mitunter Schladen um die Düfen fegen, welche 
fortgefehafft werden muͤſſen. Sind nun. zwei Generatoren vorhanden, 
fo ift dieß ohne jede Beeinträchtigung bed Betriebes möglich. 
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4) Generatoren für alle Stsintohlenarten,. mit Ausnahme ber 
Sandfohle, aus welderin dem Bentrator unter Nr. 3 Gas bar 
geftellt werden kann. 


Die RER: ber Steinkohle für den Gashüttenbetrieb, na⸗ 
mentlich bes ſtark backenden Grußes, welchen letztern Hr. Thoma aus⸗ 
ſchließlich benutzte, hat demſelben bie größten Schwierigfeiten bereitet, 
ſo daß er, nachdem ex nach laͤngere Zeit fortgeſetzten Verſuchen zu. kei⸗ 
nem guͤnſtigen Reſultate gelangen konnte, die, Moͤglichkeit ganz aufge⸗ 
geben hatte. Spaͤter iſt dieſer Gegenſtand von ihm indeß wieder auf⸗ 
genommen, und ein ganz anderes Princip zu Grunde gelegt. Die 
hierbei erzielten Reſuliate laffen Hrn. Thoma die Verficherung aus⸗ 
fprechen, daß namentlih für badende Steinfohle die von ihm, 
conftruirten Gasapparate allen Anforderungen entfprechen dürften, Diefe 
Apparate verlangen von Seiten des Arbeiters Feine größere Befähigung, 
als man bei jedem gewöhnlichen Menfchen vorfinden muß, fie, unter 
liegen feinen häufigen Reparaturen, Laffen feine, bei badenden Stein» 
kohlen fonft leicht vorfommende Erplofionen befürchten, gewähren in 
Bezug auf Brennmaterialerfparniß große Vortheile, und das babei er- 
aeugte Eiſen ift von vorzüglichfter, Güte. 

Dieſen Gasappargt theilt Hr. Thoma indeß hier — weiter mit: 
Ber benfelben ‚jedoch auf ‚feinen .Eifenwerfen einzuführen beabfichtigt, 
der beliebe ſich Direct mit Hru. Thoma felbft oder mit der Redartion 
ber berg» und Hüttenmännifchen Zeitung (Dr. ‚Carl Hartmann. in 
Weimar) in Verbindung zu fegen. Unter Bedingungen wirb mit ſpe⸗ 
ciellen Zeichnungen und genauen Betriebsanmeifungen gern.gedient, auch 
Anleitung in Bezug auf die Anlage jelbft un) den. A gemachten 
Erfahrungen extheilt. 

Was in Beyug auf: die ——— unter — bemerkt iſt, 
gilt auch von 
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nur iſt dieſer ſehr einfach. Er. ‚dürfte jedoch wohl nur als Ausnahme, 
durch örtliche Verhaͤltniſſe bedingt, zur Anwendung kommen; denn es 
wird jedermann als Regel die unverfohlte Steinkohle, nicht, aber bie 
ihr an Effect bei weitem nachſtehenden Kohks verwenden; und nur wo 
Leuchtgasanſtalten und ſolche für Steinkohlentheererzeugung beſtehen, von 
welchen ſich die Kohls zu billigen Preiſen würben — laſſen, bürfte 
bavon Gebrauch gemacht, werben. 


rd 04 
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B. Bon ben Defen. 


Die bei ber Stabeifenbereitung angewandten Defen beftehen, welchen 
Zweck fe auch haben mögen, aus drei wefentlichen heilen, nämlich) 
aus: 

1) dem Staubfaften ; 
2) dem eigentlichen Ofen mit dem Herde, auf dem bie beabſichtigte 

Arbeit verrichtet wird, und 

3) dem Lufterhigungsapparate. 

Die Eſſe zur Ableitung der verbrannten Safe ift Fein wefentlicher 
Theil, wie bieß bei Defen für directe Verwendung ber Brennmaterialien 
der Fall ift, und Fann unter Umftänden ganz fehlen. Sowohl ihre 
Dimenfionen als ihre Form in dem erforderlichen Falle find ohne Einfluß, 
nur darf fie bei einem Puddel- oder engen Ofen nicht unter 
Quadratfuß Duerfchnitt haben. 


1) Bon dem Staubfaften. 


Faft in allen Fällen führen bie entwidelten Safe Staub mit fidh. 
Don diefem müſſen fie nach Möglichkeit gereinigt werben ehe fle zur 
Nutzung kommen, weil fich berfelbe fonft auf dem Herde abfegt, und 
bad Bifen, namentlich beim Puddeln, ſehr verfchlechtert; beim Schweißen 
hingegen fegt er fich in Geſtalt einer feinen. Schicht auf basfelbe, er- 
ſchwert ald ein fehlechter Wärmeleiter die Einwirkung ber Hige, und 
gibt zu einem größeren Abbrante Beranlafiung. — Das Abfeben dieſes 
feinen Staubes erzielt man am beften und einfachiten dadurch, daß man 
die Safe in einen weiteren Raum leitet, wodurch ihre Geſchwindigkeit 
vermindert wird, Nöthigt fie Hiexauf ein enger, wo möglich nach oben 
gehender Ausgang in dieſem weiteren Raume zu verweilen, fo laͤßt ſich 
mit ziemlicher Gewißheit darauf rechnen, daß ber Staub vollftändig 
abgefegt wird, Geſchieht dieß wider Erwarten aber nicht, fo bringt 
man einen zweiten Staubfaften an, aus welchem alsdann bie Gafe, 
aus welchem Brennmateriale fie auch entwidelt feyn mögen, völlig 
ftaubfrei nad) dem Herde gelangen. Man hat Hierbei nicht zu befürchten, 
daß diefelben auf dieſem längern Wege zu fehr abfühlen, und dann im 
Gasofen nicht die erforderliche Hige entwideln. Sind fie nur fo warm, 
daß fh aus ihnen fein Theer abfondert, fo 'geben ſie bei ber Ver⸗ 
brenmung gute Refultate. Anders ift e8 mit ber Temperatur bes für 
bie Berbrennung der Safe nöthigen Windes; je höher biefe ift, einen 
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befto größeren Effect geben bie Gafe bei ihrer Berbrennung ; die ſelben 
Safe mit kaltem Winde verbrannt, werben nie Schweiß 
hitze liefern. 


In Fig. 13 Tab. V und Fig. 8 Tab. VI find Staubfaften im 
Durchſchnitt abgebildet ; ihre Breite iſt der des Ofens gleich. 
a ift ber Gascanal, durch welchen bie Safe nad) dem Raume b, dem 
Etaubfaften, gelangen, wo fie ſich ausdehnen, und in Zolge beffen 
eine verminderte Gefchwmindigfeit annehmen. Die Platte d fcheibet 
den Staubfaften b von dem Gaskaſten f. Sn der Platte d ift eine 
der Dutchfchnittsfläche von a entfprechende Deffnung für ben Ein- 
tritt der Gaſe; ferner befinden fich in ihr drei andere Deffnungen 
de, Fig. 9 Tab. VE, durch welche ſich die Safe bei ihrem Durch⸗ 
gange nad) aufwärtd gewiſſermaßen durchdraͤngen muͤſſen, um in 
ben Gaskaſten f zu gelangen. :-Hierdurdy wird ihr längeres Ver⸗ 
weilen im Staubfaften und ein ſehr vollſtaͤndiges Abfegen des 
Staubes bewirkt. Der Staub felbft wird von Zeit zu Zeit durch 
die Thüren b’ entfernt. Die Platte d ift burch den Anguß c ger 
Rüst, damit fie ich nicht werfen kann, im Ball fle bisweilen zu 
heiß werben follte. Zur Reinigung des horizontalen gußerfernen 
Theiled M des Gascanals, dient bie. Deffnung p. Die Länge 
: bed verticalen Theiled a richtet fich ganz darnach, wie tief ber 
©enerator. wegen Grundwafler in ben Erdboden gefebt werben 
fann: er iſt z. B. in Fig. 13 ab: V, dem Puddelofen, Tänger 
als in Fig. 3 Tab. VI, dem Schweißofen; bieß ift gleichgültig, 
und hängt nur von ber 2ocalität ab. — Die angegebene Eon- 
ftruction bes Staubfaflens Kat ſich bei ununterbrochen fortgefegtem 
Betriebe gang zwedmäßig erwiefen. Er kann jeboch auch, auf eine 
andere Weife angebracht, gute Refultate geben, wenn nur das 
Princip feftgehalten wird. 


2) Bon den eigentliden Ofen. 


Diefer befteht wiederum aus: 

a) dem Gasfaften f, mit der zum Einblafen bes Windes für die 

Verbrennung ber Safe beftimmten Duͤſenvorrichtung f, und 
- b). a8 dem Herde h. 

‚Der Basinften kann aus Öußeifen oder Mauerwerk beſtehen, welches 
letztere faſt immer vorzuziehen iſt. Das Düſenrohr fl! geht durch die 
ganze Breite. bes Gascanals, und if. je nach dieſer mit 3 bis 14 Duſen 
verſehen. Jade Duͤſenmuͤndung bat 2,4 Quadratzoll Fluͤche und iß 
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entiveber rund ober etwas oval, mas übrigen ganz gleichgültig iſt. 
Das gußeiferne Duͤſenrohr ift fammt den Düfen und dem Zapfen y aus 
einem Stüd gegofien, und bietet in biefer Weife eine längere Dauer, 

ald wenn es, wie .man ed gewöhnlich findet, mit fchmiedeifernen. Vers 
bindungsſtuͤcken verfehen if. Ganz abgejehen von ber billigeren Hers 
ſtellung dienen folche Duͤſenrohre viele Jahre, und haben erfahrungs- 
mäßig bei einem mehr als zweijährigen Gebrauch nicht: im minbeften 
gelitten. Das Düfenrofr iR in den gußeiſernen Lagern f" beweglich, 
fo baß man den Düfen vermittelft des am Zapfen y angebrachten und 
mit-einer Schraube. verfehenen Griffes die zum Ausblafen geeignetfte 
Lage geben kann. Unmittelbar an ben. Düfen findet ‚noch feine Ver⸗ 
brennung der Gaſe ftatt. . Damit diefe aber am dem Orte ihrer Bes 
flimmung, auf dem Herde, bie hoͤchſte Hige entwideln können, fo ift 
bie Feuerbrüde g dazu ba, damit bie innigfie Mengung von Wind und 
Gas und das Anbrennen des letzteren auf ihr gejchehen kann. Heißere 
und weniger Waflerdampf enthaltende Gaſe fommen fchneller zum voll- 
ftändigen Brennen, und bedürfen daher eine kürzere Feuerbrücke; bem- 
nach wird Die Laͤnge der lebteren meiftens von ber Art und der Bes 
fchaffenheit des Brennmateriald: bedingt. Sie wechſelt daher zwifchen 
45 bis 30", beträgt aher für, gewöhnlich etwa. 24”. 

- Um mit Leichtigkeit zu dem Duͤſenrohre gelangen zu können, ift ber 
Gaskaſten f oben mit einer in einen Rahmen gelegten, mit Hand» 
haben verfehenen Platte e bededt, welche mit Lehm lutirt wird, 

Der Herd h felbft: muß eine ber zu verrichtenden Arbeit entfprechende 
Form Haben, von fchlechten Wärmeleitern umgeben, und das ihn oben 
fchließende Gewölbe u concav feyn, damit bie ſtrahlende Waͤrme nach 
dem Boden Hin wirken kann. 


Die Entfernung vom Boden bis zum Gewölbe ‚wird durch bie zu 
exzielende Hite bedingt, und ift im allgemeinen bei Schweißöfen 8-10", 
bei Pubddelöfen 14— 16”, bei Glühöfen 20”. Doch ift es rathfam, das 
Gewölbe nicht Höher zu conftruiren, als dieß in Bezug auf bie im 
Dfen zu verrichtende Arbeit durchaus .möthig if. ine gexingere bes 
nöthigte Hite wird in. Bezug auf. die vortheilhaftefte Benutzung bes 
Brennmateriald duch ein geringeres Gasvolumen erzielt. 

Nach dem Fuchſe p zu fenft fi das Gewölbe, um’ die dort ficdh 
ben Volumen nach durch Die Verbrennung vermindernden ®afe in einer 
ſolchen Spannung, wie an ber Feuerbruͤcke, überhaupt eine gleichmäßige 
Hite im ganzen Ofen zu erhalten. Ueber bie Fuchobrücke p, bie ben 
Zwei hat, bie Safe aufzuhalten, gelangen fie nad bem Erhitungs⸗ 
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apparate, ober einer zum Borglühen, oder: zu einem andern Zwecke die⸗ 
nenden .Räumlichfeit, Die Höhe des Gewölbes über ber Kuchöbrüde iſt 
von großem Einfluß auf den Brennmaterialverbraud.. Iſt fie zu groß, 
fo werben die Bafe zu wenig aufgehalten, und man muß, um ben 
Dfen. damit gefüllt zu erhalten, foldhe in größerer Menge erzeugen und 
zuftrömen laffen. Man muß daher auf die Feuerbrüde, je nachdem fie 
fi) ausbrennt, immer feuerfeften Thon auftragen. 

Bor zu Heinen Defen kann nicht genug gewarnt werben, weil fie 
nur in wenigen Fällen auf die nöthige Hitze gebracht. werden Tönnen. 
Außerdem wirb für Tleinere Pudbelöfen faft ebenfoviel Brennmaterial 
verbraucht als für größere, während natürlicherweife die Production ber 
kleineren eine bebeutenb geringere.feyn muß. 


q 


3) Bon dem Lufterhigungsapparate. ' 


In biefem Apparate wird die zur Verbrennung ber Gaſe nöthige 
atmofphärifche Luft bis auf eine Temperatur von 300 — 400° C. (240 
bis 3200 R.) erhigt. Am einfachſten gefchieht dieß in gußeifernen Roͤh⸗ 
ven v, die vom euer umfpielt. werden, und durch die ber kalte Wind 
geleitet wird. 

“ Unter dem Lufterhikungsapparat bringt man mit Vortheil Vor⸗ 
wärmöfen r an, zum Glüßen bes Roheiſens bei Puddel⸗, und bes ans 
bern Materinleifens bei den andern Defen. In einzelnen Fällen kann 
aber der. Lufterhikungsapparat nicht an biefer Stelle angebracht werden, 
wo dann ber falte Wind bei Pubbelöfen durch den gußeifernen Luftcanal 
m bed Dfens geleitet und fo erhigt wird, eine Einrichtung, bie bei ben 
Bupbelöfen überhaupt ſehr zu empfehlen if. Bei den Schweißöfen wird 
für diefen Fall ber LEERE. ringe um Die Yeuerbrüde 
gelegt. ’ 

Soviel über den Zwed ber einzelnen — Gasofens. Es 
folgt nun die ſpecielle Beſchreibung einer Puddelofen⸗ und einer Schweiß⸗ 
ofenconſtruction, die ſich bei jahrelangem, ununterbrochenem Betriebe als 
zweckmaͤßig erwieſen hat. Der Beſchreibung des Ofens folgt Immer die 
der darin geführten Arbeit. mit. 


Beſchreibung eines Puddelofens. 


Auf Tab. V if Fig. 12 der Grundriß und Fig. 13 ber Längen, 
durchſchnitt eined Puddelofens zu Liswenel; auf Tab, VI if ig 10 
dev-Quesfihmist: behfelbem. . 
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Die meiſten Theile find bereits aus dem Borhergegangenen bes 
kannt; es bleiben nur noch ber Boden und ber Lufteirenlationscanal m: 
zu befchreiden übrig. 


Würde der untere Theil des Dfens, ber immerwährend mit ber 
Schlade in Berührung fleht, aus feuerfeften Ziegeln oder einem andern 
dergleichen Materiale beftehen, fo würde er von der Schlade bald fehr 
angegriffen werden, und von fehr kurzer Dauer, der Eifenabbrand aber 
fehr bedeutend feyn. Man macht ihn daher aus Gußelfen, und, damit 
diefed nicht fchmilzt, ift er Hohl, und wird durch einen hindurchgehen- 
ben Luftftrom beftändig abgefühlt. Die hierzu dienende falte Luft ftrömt 
Bucch die Deffnungen n ein und durch die quadratifchen Röhren v nad 
aufwärts aus. Außerdem wirft man während bes Betriebes Sinter 
vder Gaarfchladen an diefen Canal m, wodurch das Bußeifen gegen 
die unmittelbare Einwirfung ber Flamme geſchützt iſt. Die den Luft: 
canal m bedenden Wände treten, .je nach ihrer feuerfeſten Ratur, etwa 
3, bis 14%,” über den Canal in den Ofen, bamit fich Die nr: befier 
anlegen kann. 


1 it der gußeiferne Boden, unter welchem gußeiferne Trageiſen k 
angebracht find, Damit er ſich nicht durchbiegen kann. Unter bem 
Boden ift ein hohler Raum o, zu deſſen Abkühlung durch o kalte Luft 
zugeführt wird. i iſt der Schladenboben. 


Nachdem die verbrannten Gaſe die Fuchsbrucke p paſſirt ind, ‚ges 
langen fie zu dem unter dem Lufterhitzungsapparat q angebrachten Gluͤh⸗ 
ofen r, in welchem das Roheifen vorgeglüht wird. In der Dedplattes 
ift eine Deffnung für den Austritt der Oaſe nad) der Eſſe t. Dieſe 


erweitert ſich unten zunaͤchſt, wodurch ſich die Flamme ausdehnt, und 


ber untere, am meiſten von ihr leidende Theil nicht fo augegriffen 
wird, Die Effe darf nie glühen; in diefem Yale ift der Fuchs p zu 
weit, wodurch unnöthigerweife Brennmatertal verſchwendet wird. a ift 
bie Arbeitsthuͤr, wie fie an Pubdelöfen gewöhnlich if. Bon ber Ar, 
beitsöffnung jedoch wird durch eine.1/," breite und 2 — 4! hohe Duͤſe 
kalte Luft gegen bie Hier heramsfchlagende. Flamme geführt, um biefelbe 
feitwärts oder nach bem Innern bed Ofens zu blafen, wo fie ben Ar⸗ 
beiter nicht weiter beläftigt. — Die Wände bes Ofens find von euer; 
feften Ziegeln gemonert; dad Gewölbe, aber von eifenfreiem Stafolumit 
— Talffchiefer — ber ſich zu diefem Behufe ald ausgezeichnet erwieſen 
hat. Als Mörtel dient’ ein Gemenge von ', getrudketem und gepul⸗ 
vertem fenerfeftem Thon und %, Mehl vom. alten feuesfeflen Regeln; 
ober auch 1), Thon und 2, gepochtem, vorher anſogegluͤhtem Italobamit. 
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Der Ofen ſelbſt iſt mit gufeifernen Platten bekleidet, und mittelft 
ſtarker gußeiſerner Ankerleiſten und eiſerner Quer⸗ und Laͤngenanker 
verbunden. 


Bon ber Pübddelarbeit. 


Beim Gaspuddeln kommt ed zunächft darauf an, ob man weiches 
fabiges — in bis zu 11” ſtarken Quadratftäben immer noch zadig — 
ober hartes ſtahlartiges Eifen erzeugen wil. Die Arbeit ift in 
beiden Fällen verjchieben. — So lange man jedoch noch feine geübten 
Arbeiter hat, beichränfe man ſich nur auf die Fabrication des weichen 
Eiſens. 

Die Puddelarbeit geſchieht auf einem Schladenboben, der auf eine 
weiter unten befchriebene Weife Hergeftelltt wird. Iſt der Ofen abge- 
teodnet und fo weit angewärmt, daß ſich die Außern Wandungen und 
Umfaffungsplatten warm anfühlen, fo fann man Gaſe in dem Gene- 
rator erzeugen, und fie in den Ofen einftrömen laſſen. Bei alten Defen 
gefchieht dieß natürlich ohne ein vorheriges Anmwärmen. Man zündet 
die Safe an, und gibt nach und nach den zu ihrer Verbrennung nö- 
tigen Wind. Enthalten bie Gafe Wafferdämpfe, fo kommt es häufig 
vor, daß fie wieder verlöfchen, nachdem fie fchon eine kurze Zeit fort- 
gebrannt haben. In diefem Yale darf man fie nicht früher wie- 
Der anzünben, als bis der Berbrennungswindb vollfom- 
men abgeſtellt ift, weit fie fonft beim Wiederanzünden mit 
folder Heftigkeit erplobiren, baß felbft bee Ofen ſtark befche- 
digt werben fann. Dieß bürfte übrigens der einzige Fall feyn, wo bei 
den hier angegebenen Apparaten eine Erplofton vorfommen kann; eine 
folche if indeß bis jegt dadurch verhütet, Daß dad Anzünden der Safe 
beim Beginn jeder Woche nur durch winen zuverläffigen Auffeher, oder 
in befien Gegenwart geſchah. Es dürfte der Wichtigkeit der Sache ganz 
entfprechend fenn, wenn alle Diejenigen Säle hier angeführt werben, 
bei welchen ungeachtet gut conftruirter —— eine Erplofion im Be⸗ 
reiche dev Möglichkeit liegt. 

1) Man gebe nie früher Wind dur das Düfenrohr, bis bie 
- Cafe brennen, und dann biefen nur allmaͤhlich, d. 9. —— 
circa 30 — 40 Secunden immer mehr und mehr. 
2) Berlöfchen die Safe, fo ftelle man den Wind erft ab, che 
man zum Wiederanzünden der Gafe fchreitet. 
- 3) Der Dfen muß beim Anzünden immer mit Gaſen — 


ſeyn. 
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4) Die Borrichtung zum Abftellen des Windes muß. ja nahe als 
möglich am Düfenrohr felbft angebracht ſeyn, weil ſonft 
in dem Falle, wenn der Ofen feine Abzugsefle hat, die Gaſe durch 
das Dufenrohr in den Lufterhigungsapparat gelangen; und, wenn 
biefer bereitö glühend ift, eine heftige Erplofion herbeiführen können, 
wie e8 die Erfahrung auch ſchon beftätigt Hat. 


5) Mit atmofphärifcher Luft gemengte Gaſe find nur im Moment bes 
Entzündens erplodirbar, nicht aber, wenn fie bereits brennen. 
Der Borfiht wegen ftelle man fi nie vor DieArbeitsthür, 
durch welche das Anzünden der Gafe gefchieht, fondern immer 
neben biefelde, weil beim Anzünden die Gafe in ber Regel etwas 
heraudfchlagen. 


Wenn man die angeführten Borfichtsmaßregeln beobachtet, fo wird 
man bei Anwendung ber eben befchriebenen und genügend großen Ges 
neratoren nie eine Erplofton zu befürchten haben. Es haben bei Vers 
wendung von ben verfchiedenften Brennmaterialien oft Leute vor bens 
felben gearbeitet, welche vorher weder einen Pubbelofen noch etwas 
Aehnliches geſehen hatten, und doch iſt im Verlaufe von Jahren keine 
Exploſion dabei vorgekommen. Doch hat Hr. Thoma bei Anfaͤngern 
und bei einer neuen Anlage das Anzünden der Gaſe immer ſelbſt ver⸗ 
richtet, und die Leute durch Autopſie belehrt. 


Wenn die Gaſe im Ofen einige Minuten im vollen Brande 
ſind, fo werden bie ſcharfen Kanten desſelben gluͤhend, und nun breitet 
man über den gußeiſernen Baden | eine. etwa 2” Hohe Lage von in 
Hafelnußgröße zerkleinerter gaarer Friſchſchlacke aus. Iſt dieſelbe voll⸗ 
fommen eingefchmolgen,, fo vermindert man bad Gasquantum, und läßt 
Dagegen mehr Wind einfrömen, wodurch ber Dfen Fühler und bie 
Schlacke mußig wird. Dean vertheilt fie darauf gleichmäßig über den 
ganzen Herd, fült namentlid die Eden gut aus, und überkleibet forg- 
fällig ben Pufteirculationscanal m. — Hierauf wirft man wieder 
Schlacken in ben Ofen, doch nun in größeren Stüden, fehmilzt fie 
wieber ein, Fühlt wie angegeben ben Ofen ab, ebnet -ben Herb, füllt 
die Eden aus und überfleidet den Luftcanal m nun.auf daß 
forgfältigfte. , Hierdurch bildet der Schladenboben i eine in ber 
Mitte flache Mulde von etwa. 4“ Stärke, wie in der Zeichnung ans 
gegeben. Jetzt fühlt man den Dfen noch mehr ab, gießt Wafler in 
feinen Bortionen. auf den Boden, fo daß er vollftändig erſtarrt und 
hart wird. Ein fo gemachter Herd mwirb nie wieder ganz RAP, und 
it von langer Dauer, 
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Sobald ber Ofen nun wieder in vollfländige Hite gebracht ift, 
fann zum Einfegen ber Roheifenladung gefchritten werden. — Vom 
Anzünden der Safe bis zu ber Zeit, daß ber Boden gemacht, und ber 
Boben zum Einſetzen bed Roheiſens tauglich ift, vergehen je nach bem 
Brennmaterial bei guter Einrichtung des Generatord und bei einem gut 
angewärmten Ofen 3— 8 Stunden. Hr. Thoma hat fogar, um Die 
intenfive Hipe eined Gasofens darzuthun, bei einem neuen, jedoch 
fehr gut abgetrodneten und angewärmten Dfen, und. bei 
ſehr trodenem Holze nad 3%, Stunden bereits bie erſten ganz 
gaaren Luppen gepuhbelt; jedoch leidet der. Ofen immer etwas durch 
ſolche ———— 


Vom Puddeln bes weichen fadigen Eiſens. 


Soll das vorher. im Vorwaͤrmeofen zur hellen Rothgluth gebrachte 
Roheifen eingefegt werden, fo wirft: man zuerft in Die Eden und an 
ben Luftcanal, bie beim vorhergegangenen Zängen abgefallenen Brocken, 
Walzans oder Hammerfinter, gutartige Gaarſchlacke ıc., zufammen etwa 
5 — 410 Schaufeln, und. drüdt ſolche an ben Luftcanal in ber ganzen 
Höhe desſelben mit ber. Pubbelfrüde an, und bringt, wenn das Roh⸗ 
eifen roth⸗ oder kaltbruͤchiges Eiſen zu geben pflegt, noch etwa 1), bie 
1, Schaufel zerkleinerten Kalkſtein zwifchen basfelbe. — Man .gibt fo 
viel: Safe, daß die Flamme eine, neutrale ift, d. h. nach ihrer Zus 
jammenfegung wmeber. oxydirend, oder, was nody .nachtheiliger waͤre, res 
dueixend einwirken faun. In erſterem Kalle werben nämlich bie ſcharſen 
Kanten des Roheifen® nicht vorzeitig zum, Gaaren gebracht, fondern 
basfelbe ſchmilzt mit Dem möglich geringſten Abbrande gleichmäßig ein, 
waß zur Erzeugung eines ganz gleichfürmigen Productes unerläßlih if. 
Rebucirende. Safe halten die Arbeit nur-auf, und tragen zu einer zweck⸗ 
Infon Berfchwendung. von Brennmaterial und zur Ermattung ‚der Ars 
beiter bei. — Um. Zeit zu gewinnen wendet. man bad Roheifen um, 
wenn e8 auf der einen Seite hellglühend geworben ift, zertheilt es, fo- 
bald e8, weich erſcheint, mit der Brechftange, und nimmt überhaupt auf 
ein, ſchnelles und gleichzeitiges Einſchmolzen besfelben Bedacht. Hierbei 
muß dahin. mit gefehen werben, daß ſich Feine Roheifenftüde, fogenannte 
Sauen, auf ben Boben feitfegen. . Bei ‚gutgehenden Gasöfen kommt 
dieſer Fall überhaupt nicht leicht vor. Jeder Kleine Anſatz von folchen 
Roheiſenſauen auf, dem Boden läßt ſich fehr leicht bemerken; beun, ift 
der Boden. zein, fo gleitet das Gezähe, ganz glatt und fanft ‚darüber 
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bin, wogegen jeder noch fo Fleine Anſatz fi) raus und helperig an⸗ 
fühlt, und das Hingleiten des Gezähes hindert, 


Sollen Eifenbroden, Enden oder altes Eifen beim Puddeln mit 
zugefchlagen werben, fo geſchieht dieß am’ zwedmäßigften entweder waͤh⸗ 
rend der Zeit des Einſchmelzens bes Mohelfens und ber gaarenden Zu- 
fchläge, oder auch mit dem Roheiſen züigleich und in Tleinen Stüden. 
Das Duantum fol nicht füglich 1/,, bes Roheifenfages überfchreiten, 
weil fonft das Eifen an feiner gleichförmigen Befchaffenheit verliert. 
Sind daher mehr folder Eifenabfälle in Borrath, fo iſt es vortheil- 
Bafter, fie auf ein Brettſtück möglichft Dicht zufammengelegt in einen 
Schweißofen zu bringen. Das Brettflüd verbrennt, bie Heinen Stuͤcke 
aber ſchweißen aneinander, und fönnen dann unter bem Hammer zu 
einem Kolben ‚abgefaßt werben. | 


Nach dem volftändigen Einfcjmelzen des Robeifens muß fleißig im 
Dfen gearbeitet — gerührt — werben, um baöfelbe mit den gaarenden 
Zufchlägen in recht innige Berührung zu bringen. In biefer Periode 
dürfen, wie dieß von gewiflenlofen Arbeitern gern gefchieht, feine Falten 
zerfleinerten Schladen oder Sinter zugefchlagen werden. Die Arbeit wird 
zwar dadurch ungemein gefördert, allein das Product wird fehr ver- 
fchlechtert, und fällt fehr ungleih aus. Man Halte überhaupt ‚beim 
Puddeln als Hauptregel feft, daß ſich in Derfelben Zeit der 
ganze Einfag in einem, feine ganze Maffe umfaffenden 
gleihförmigen Zuftande befinden muß — Rad und nad, 
fowie die entfohlende Einwirkung ber gaarenden Zufchläge auf das Roh⸗ 
eifen vorfchreitet, nimmt bie Maſſe an Volumen zu, e8 bilden fich Blaſen 
auf der Oberfläche, und das Ganze fcheint zu Fochen. Es muß num 
fehr fleißig gerührt werden; benn gerade von der fleifigen Arbeit 
während biefer Periode hängt wefentlid bie Süte des 
Eifens ab. Ruͤhrt man dasfelbe während bes Kochens nicht tüchtig 
durch, fowird es troden, db. h. es ſchweißt ſchlecht, befommt 
Kantenriſſe und Schiefer, und wird fpröbeund kurzfadig; 
auch kann der Abbrand größer werden. — Während des Kochens fließt 
und muß die obere Schlade theilweife burch die Arbeitsthuür abfließen, 
weßhalb die Größe des Roheifeneinfages und die Menge der ganrenden 
Zufchläge für jeden Ofen hiernach bemefien werden muß, Diefe 
obere Schlade hat nämlich bie meiften dem Eifen nachtheiligen Beftand- 
theile aufgenommen, weßhalb ihre Entfermung nöthig if. Dieſes Kochen 
fcheint in ben Defen, bei welchen ber Luftcanal al6 Lufterhitzungs⸗ 
apparat bient, Fürzere Zeit zu dauern, weßhalb ber Puddler dann nm 


— — — — — u — — — — — — 
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fo fleißiger arbeiten muß. Das Eifen, welches fo zu ſagan für- 
jere Zeit gekocht hat, ift immer etwas Härter, 

Es beginnen nun fi} auf dev, Oberfläche der immer weniger kochen⸗ 
ben Mafle ſich kleine weiße Spigen zu zeigen, welche immer blenbenber 
werben, und fih mehren. — Beginnen Biefe Eiſenkryſtalle fich zu grup⸗ 
piren, und fo zufammenhängende Slümpchen zu bilden, fo wird weniger 
Gas zugelafien, fo daß die im Ofen brennenden Safe nahe daran oxy⸗ 
dirend einwirfen, und zwar bis zum Ende ber Arbeit. _ 

Es fängt nun die Arbeit mit der Brechſtange und der Ruͤhrkruͤce 
abwechſelnd an, Die Bildung größerer Klumpen muß vorläufig auf das 
forgfältigfte. vermieden werben, woil Diefe in ihrem Innern noch roh 
find, und roh bleiben würden. — Für die Erzeugung eined gleichfor- 
migen Eiſens ift ed nöthig, daß der Boden warm ‚gehalten wird; dieß 
laͤßt ſich durch forgfältiges Wenden des am Boden liegenden Eifens nad 
oben, und durch theilweiles Bloßlegen bes Bodens leicht erreichen. 
Ehenfo müflen die Eden und Wände fehr rein, von anhängenben Eifen- 
broden erhalten werben; ˖denn fie verbrennen entweder und- verringern 
Dadurch dad Ausbringen, ober fie geben zur Bildung ber harten und 
fpröben im Eifen eingemifchten Partien Veranlaſſung, welche dasſelbe 
verirhlechtern, und zu mancher Verwendung ganz untauglich machen. 

Iſt Die Gaare noch weiter vorgefchritten, Bat ſich die Schlade Durch 
bie pordfe Eiſenmaſſe geſenkt, und hängt loptere zufammen, jo wird fie 
mit Brechſtangen in fo ‚viel Stüde gerifien ald man Ballen Haben will, 


beren Bildung alddann beginnt. Den Balken feibft muß fo viel ald 


möglich ein recht gaarer Lern gegeben werben, d. h. die obere Partie 


muß in bie Mitte zu liegen fommen, was einem gewandten Arbeiter 


auch immer gelingt. — 

Hat man alle vorerwaͤhnten Bedingungen erfuͤllt, wird das e er⸗ 
zeugte Eiſen ein ganz gleichförmiges und vorzügliches ſeyn. — Nie ſollen 
die Ballen durch Stoßen gegen den Luftcanal zuſammengeſchlagen wer⸗ 
den, weil Hierdurch die Dauer besfelben fehr beeinträchtigt wird. 

Sind die Ballen fertig geformt, ‚jo läßt man fle noch kurze Zeit 
im: Den, woburch das Bien an Güte gewinnt. Man Hat es ſchon 
bei den gewaͤhnlichen Puddeloͤfen erfannt, daß bie Qualitaͤt bed Eiſens 
ſehr verheflert wird, fobald man ben fertigen Ballen noch eine kurze 
Hibe gibt; allein man Has hiervon abheben müſſen, weil ber Abbrand 
dadurch unverhältnißmäßig vergrößert wurde. Diefer Ractheil 


fallt bei einem gut:betriebenen Gasofen ganz weg. 


Die fertigen Ballen werben nun unter einem Träftigen Hammer 
ahgefaßt. Sie enthalten jeher wenig Schlade, und während de 
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Abfaſſens unter dem Hammer fallen nur wenig Broden von ber Ober 
fläche ab. Sie find in ber Regel fo rein, daß meiſtens nicht ber Fleinfte 
Kantenriß an ihnen zu bemerken iſt. Beim Abfaſſen muß man darauf 
fehen, daß die Enden fehr gut geftaucht werden, weil fich bei reinen 
Enden weniger Abbrand bei der weiteren Berarbeitung herausftellt. — 
Erhalten die Luppen, während fie noch die volle Kernhitze befigen, in 
einem Gasfchweißofen mit gut fehweißendem Sandherde eine recht faf- 
tige Rachhige, und werden fie unter recht nahe .gelegenem- Eräftigem 
Hammer zufammengefähweißt, fo koͤnnen fie fofort unter entfprechenben 
Walzen zu fertigem fehr gutem Grobeifen ausgewalzt werden. Unter 
Hämmern ausgeredt erhält man daraus ein Eifen, das mit dem aus⸗ 
gezeichnetften Brifchfenereifen den Vergleih aushält, und letzteres am 
Bteichförmigfeit immer übertreffen wird. Befindet fi, nachdem bie 
Ballen herausgearbeitet find, zu viel Schlade in dem Ofen, fo wird 
ein Theil berfelben, boch nur immer bie obere, abgelaflen. Hierauf 
werben die etwa entftandenen Fleinen Schäden des Ofens ausgebefiert, 
. der Generator, wenn dieß nöthig ſeyn follte,’ gereinigt, und zu einem 
neuen Einfabe gefchritten. 

Die tägliche Production eines einfachen Puddelofens; in welchem 
weiches fadiged Eifen erzeugt wird, war’ bei einem einfährigen Durch⸗ 
fehnitte 451), Ente. preuß. fehr reiner Luppen, der Ahbrand von grauem 
Roheifen 55, Proc., der Holzverbrauch für den Eentner abgefaßter Lup⸗ 
pen 6,7. Kubikf. engl. mit leeren Räumen gemeſſen. Das Holz, mei» 
ſtens Tannen und Fichten, war fehr leicht, auf fumpfigem Boden ges 
wachfen, und fehr häufig Fernfaul. Mit gutem- trodnem Holze, und 
mit halbirtem Roheiſen haben die beiten Puddler nach wörhentlichem 
Durchſchnitte täglich 51 Entr. fehr reine Luppen erzeugt. Der Abbrand 
war 3%, Broc,, der Holzaufgang 5,2 Kubikf. engl. 


Vom Puddeln des harten ſtahlartigen Eiſens. 


Hierzu muͤſſen aufmerkſame und fleißige Puddler verwendet wer⸗ 
den, weil die Arbeit mit Umſicht ausgeführt werben muß, wenn ein 
immer gleiche® Product erzeugt werben fol, — Die Manipulatione- 
weiſe unterfcheidet fich von der vorher angegebenen in ben erſten Sta 
dien der Arbeit dadurch, daß weniger gaarende Zufchläge in Anwen, 
dung kommen, alfo gewiffermaßen trodener gearbeitet wird. 

Iſt die Gaare fo weit vorgefchritten, daß die Schlade fid} : durch 
die zufammenhängende Maſſe gefentt bat, fo wird biefe zum größten 
Theile abgeftochen, bie Menge: der einftrömenben : Önfe- bis zu. einer 
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merklichen Truͤbung der Flamme auf dem Herde vermehrt, und in dieſen 
Gaſen das Eiſen einige Zeit recht fleißig zertheilt und ge— 
wendet. Darauf erſt gibt man fo viel Wind, daß bie brennenden 
Safe neutral find. In biefem Falle zeigen lehtere eine geibe, ins fo- 
genanmnte Gaͤnschengruͤn fpielende Farhe, welche ein aufmerkfamer Asr. 
beiter bald xichtig beurtheilen lernt. Ueberhaupt lernen bie Arbeiter 
bei nur einigermaßen richtiger Anleitung die Flamme der brennenden - 
Safe ficher beurtheilen und darnach bad richtige Verhältniß zwifchen 
Gas und Wind vegulicen. — In den neutralen Bafen bringt. man das 
Eiſen zur vollen Gaare, und bildet Luppen. Die Arbeit bei ber Er⸗ 
zeugung von: hartem, ſtahlartigen Eifen Dauert immer etwas länger, und 
erforbent' von. Seiten des Arbeiters Fleiß und Aufmerkſamleit. Das. 
zu Cireular⸗ und Brettfägeblättern beſtiumte Lifen wirb auf angege⸗ 
bene iz von vergüglicher Guͤte erzeugt. 


Beihreibung eines — — —— 


Der auf Tab. VI abgebildete Schweißofen hat ſich bei einer droi⸗ 
jahrigen Anmenbung alé zwecmaͤßig erwieſen; Big. 8 zeigt denſelbon im, 
vaͤngendurchſchnint, Big. 11 im u und die 12 L bie frank 
anſicht desjelben.. 

a ift der Gascanal. 

‚b der Staubfaflen. 

on qufieiferne Stäbe, um das Durchbiegen der Platte d zu — 
f Gaskaſten mit dem Duͤſenrohre f’. 

e eine mit einer gußeiſernen Platte geſchloſſene —— um in hen 

Bastaften f. gelangen zu Fönnen, 

g bie Feuerbruͤcke. | 
h der Herd. Das Gewölbe u desſelben beſteht wie bei ben Puddel⸗ 
oͤſen aus Itakolumit, bie Seitenwände. aus feuerfeſten Ziegen. 
i Herdſohle, mit gutem Schweißſande ganz ve ausgeſchlagen, und 
mit einem Fallen nach 
of dem Schlackengraben, und dem wit Geſtübbe geſchloſſenen Sdlagen- 
loche bh’. 
p Duchsbruͤce. 
gq Iufterhigungdapgarat. 
r Moewärmeraum; durch bie This geſchlofſen. 
- 5 gutßriſerne Decplatte über dem Lufterhigungßqupparat. 
t Gſſe, van ſarkem Giſenblech. 
om Arbeitthank zum Auftragen det einmſeßanhen — 
Dingler’s polyt. Journal Bb. CXX. O. 5. 
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g! eiferne Stügen unter der Arbeitsbänk. ° . 
y Zapfen und Griff zum Stellen des Düfenrohre. 
b Thüren zum Reinigen des Staubkaſtens. = 
Die Außere Armirung mit gußeifernen Platten und bie Weranfe- 
rung find wie bei den Pubbelöfen, und aus ber Zeichnung erſichtlich. 


Bon dem Betriebe der Schweißdfen. 


Diefer ift weniger ſchwierig als bei den Schweißoͤfen mit’ birecter 
Zeuerung. ‚Hat man bie Onantität des zur Verbrennung‘ ber Gafe: 
nöthigen Windes der Art bemeſſen, daB dieſe im Dfen völlig neutral 
find, ift die Keuerbrüde nicht zu kurz, fo daß eine vollſtaͤndige Miſchung. 
von Gas und Wind. bereits flattgefunden Hat, ehe fie zum Eiſen ge 
langen, ift der Schweißfand, aus weldiem bie Herbfohle gemacht ift, 
gut, fo erzielt man bie faftigfte ——— in kurzer Zeit, und mit 
geringem Eiſenabhrande. 

Das Brennmaterial fuͤr den Schveißofenbetrieb ſehr trocken 
ſeyn; doch hat fih Hr. Thoma ſchon genoͤthigt geſehen längere Zeit 
mit Birkenholz zu arbeiten, welches, im Sommer geſchlagen, bis’ sm 
Anfuhr im darauf folgenden Winter im Walde geflanden hat, und im 
Frühjahr, ohne getrodnet zu werden, verwendet wurde. — u 
dann der Verbrauch an Holz und ber Abbrand größer: :. - 

Zur Herbfohle muß man fich möglichft guten Schwelßfand zu vers 
ſchaffen ſuchen, indem nur’ auf einem [len eine: ganz ent 
ſprechend faftige Schweißhige" erzielt werben Tann; und bad 
Aeußete des entrieder "unter Hämmern ober unter Walzen. vollendeten 
Eifens tadellos, und dem Auge durch ein ſchoͤnes Blau gefällig werben 
wird. Auf Böden aus anderem zu feuerbeftändigem Materinl wird eine 
trodene Hige erhalten‘, welche bie Dualität bed Eifend beeintraͤch⸗ 
tigt, und den Abbrand vermehrt. en find außerdem ' ar bie 
billigſten zu betrachten. 

Die Schweißofenarbeit felbft mmierſcheidet fich in nichts von der 
in gewöhnlichen Schweißoͤfen, nur muß man kleinere Einſaͤtze machen, 
weil die Schweißhige viel fehneller erfolgt; fo 3. 3. bei etwa 80 Pfb. 
ſchweren abgefaßten Pubddelluppen in 1, bis 3, Stunden; -bei 2% ſtarken 
quabratifhen Stüden in etwa 15 Minuten. Würde man num die Ein⸗ 
fäße zu groß machen, fo müßten die zuletzt auszuwalzenden Stuͤcke fo 
lange im Ofen bleiben, daß daburch die Beſchaffenheit des Eiſens ge⸗ 
ändert werben möchte. Daraus geht ferner hervor, daß man, um ein 
Walzwerk mit der größten Leiftungsfähigkeit arbeiten zu laſſen, weniger 


a 
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Gaeſchweißoͤfen als Schweißöfen mit birecter Feuerung bebürfen wird. 
In leter Zeit betrug ber. Abbrand beim Ausfchweißen von Falten, 
Luppen und beim weitern Auswalzen zu Stabeifen 15 Proc., ber del. 
— Jar “ Centner Product 3,8 Fubitfuß. 


Die aus den Gasöfen entweichende Hige ift für Die ausgedehnteſte 
Berwenbung geeignet, und namentlich dann, wenn zur Erzeugung ber 
Gaſe comprimirte Luft angewandt wird, Die bei weitem wichtigfte Vers 
wendungsart ift unftreitig bie zur Dampferzeugung. Wendet man 
dabei die auögezeichneten Röhrenfeffel nach Dr. Alban’s Conſtruction 
an, fo ift ed Faum zu glauben, welche große Dampfmenge von feht 
hohem Drud ein einziger Gaspubbelofen zu erzeugen vermag. Die Zeit 
dürfte nicht fern feyn, daß man anerkennen wird, weld große Vers 
bienfte fi Dr. Alban durch die Erfindung feiner Röhrenkeſſel um die 
en erworben hat. 


I 
\ 
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LXXVII. | 
Ueher den Einfluß, melden die Durchloͤcherung der Kupfer- 


culinder in der Daniellfchen Batterie auf die Strom— 
ſtärke ausübt; von I. Müller. 


Im polytechn. Journal Bd. CXVI ©, 444 findet fih ein Bericht 
über die "glänzenden Refultate, welche die Anwendung von Smee’s 
mechaniſchem Princip (9) bei Daniell'ſchen Batterien geben ſoll. 
Smee hat befanntlich eine Batterie conftruirt, welche aus Zint und 
platinirtem Silber zufammengefegt ift. Diele fcheinen ber Meinung zu 
feyn, daß gerade bie poröfe Oberflächenform bes Platinmoors fehr zur 
Verſtaͤrkung des Stroms beitrüge, ohne daß jedoch dieſe Anſtcht im 
minbeflen theoretifch ober erperimentel begründet worben wäre. Gin 
Hr. Chalmers glaubt nun das Smee'ſche Princip baburch auch auf 
Daniellſche Leiten übertragen zu Tonnen, baß er ben Supfercylinder 
in ber Urt wie ein Reibeifen mit Taufenden von kleinen Löchern. ver 
fieht ‚. deren rauhe Seite dem Zinfeylinder zugekehrt iſt. Mit folchen 
Batterien will er bie. Wirkung ber. Daniell'ſchen Batterie auf meße 
alb. das Doppelte geſteigart haben. N 
23 * 
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TIME ſchienen von vornherkin Dikfe vettanten. Reſultate ſehr gie‘ 

(satt {ch konnte nicht einfehjen, wie’ bie beſagte Durchldcherung ent⸗ 
weder bie elektromotoriſche Kraft ber" Batterlen erhbhen ober ihren VKelr 
tungswiderſtand vermindern ſoölle, went man uſcht· annehmen weit, Kap” 
durch die hervorragenden Spitzen der Weg des Stroms durch die Flüſſig⸗ 
feit etwas (freilich fehr wenig) abgekürzt würde, in welchem Falle man 
aber. denfelben Vortheil erteihen müßte, wenn man ben Kupfercylinder 
ohne Durchloͤcherung etwas. eigen, riachte (den Bintigtinder als den 
inneren vorausgeſe t). 

Aus theoretiſchen Gründen if alfo nicht einzuſehen, wie die ftag⸗ 
liche Durchlöcherung der Rubfercplinder eiien Vortheil bringen Yatın. 
Da aber bei, dergleichen Dingen das Experiment nie unberuͤckſichtigt 
bleiben barf, fo ftellte ich auch Verſuche über dieſen Gegenſtanb an nid 
fand. meine Zweifel vollfommen gerechtfertigt. 

Ich. machte zwei ganz gleide Küpfersyltnber, von henen ‘her 
eine ganz blieb, "während ‘der andere in’ der von Chalmers angeges 
benen WWeife ducchlöchert wurbe. Gin fleines Daniellſches Element, 
in welchem der ganze Kupfercylinder das negative Metall bildete, gab, 
mit der Tangentenbuſſole geſchloſſen, 17,50 Ablenkung. — Nun wurde, 
während alles andere ungeändert blieb, der ganze Cylinder mit dem 
durchlöcherten vertaufcht, und nun war ‚bie Ablenfung 17%. — Der 
nee Cylinder zeigte alfo feine Ueberlegenheit, 

Einb Dankeliie Kette Don’ 4 Klenletten mit dem“ — 
chylinbernt ge: dlitch et Volianiekir — ö En Page 9 


in 7 Minuten . IT 25 Kublleintimeler — a) 
in 15 — 55 — — 


Sie ganzen Kupfer olichen nun mit ſonſt voliksuimen 
gleigen, aber ducchlöcherten vera, und nun ergab ſich, während 
ſonſt Alles ungeaͤndert blieb, | 

re 7 Winuten. no. a Aula ars 

nn A ee m 

er Die: geriüge Ueberlegenheit, welche — die Dundblönkerten Ryliader 
zeigen, iſt non ber Art, daß fie ganz auf Rechnung der a 
fehler und von: Zufälligfeiten: geſchrieben werben Tann. ..- , '- 

"+ Die yorkbäiften: Anfreifangen des „mechwhlichen Beinripet fallen 
alfo in nichts zuſammen. Offenbar hat ſich Hr. Fhulmers getaͤuſcha/ 
Br Aufſaͤt enthaͤlt aber nicht Data’ genug, um: bie Quelle ſrints Itr⸗ 
thams nachweifon zu KDnnen. Es⸗ muß aber; hetvorgehoben werben, dach 
ex ſtets mit zwei verſchiedenen Batterien: arbeitete); yon’ ;buuen bie eine 
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ne Die andere durchloͤcherte Gylinder. hatte. In dieſen Patterien 
heſtand nun siigenb eine Ungleichheit Cyielleicht nur. in. ben. Fhonzellen), 
welche ‚hie ‚Untexipäiede in der Wirfung bedingte und welche Chalmerp 
iberſah. Ich zhiahe dergleichen Aeſchanas — wemjenen. def: 4 
nur die, Gplinder vertauſchte. 

De Galvanometrie iſt durch das Of’ ſche um ent. bie ‚Ai 
dem Btade ausgebildet, daß man ben Werth verſchiedener elektromotd⸗ 
tiſcher Vorrichtungen auf‘ ‘das praͤciſeſte ermitteln fan) wenn‘ man 
deffenüihgeachtet! noch “iiimer! ben heößten:: Taͤuſchungen anfı' Dlefem: Felbe 
begegnet, fo ift dieß lediglich die Folge davon, daß die wiſſenſchaftlichen 
Mrindylan. 8 Galvanismus noch. gar .menig; verbreitet ‚finb.- In meis 
nem Bericht über: die nemefen Fortſchritte der Phy ſig 
Begunſchweignhei Fr. Bieweg-und Sohn, habe ich mich hemuͤht fie 
ugaͤnglichet zn machen und ihnen dahurch. mehr Eingang in. die Praxis 

‚zu verſchaffen. Dort finket man die ginfachſten Methohen zur Bra. 
Tung der Winung ROSEN: ar | 
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verbeſerung der Vatterie des Sm. Smee. un 
Aus De. Ciyik, Engineers. and Archjtgeks Journal, Irfit at, fi 208, 


Hür ‚eleftromagnetifche Uhren fand ich die Batterie von Sm ee "ale 
die geeignelfle, ſowohl wegen ihrer Einfachheit als weil man ſie ſo leicht 
wieder laden kann. Das in dieſer Batterie angewandte (amalgamirte) 
Zink verurſacht aber ſchnell eine örtliche galvaniſch-chemiſche Wirkung 
wegen ber fremden Metalle welche ed enthält, gewöhnlich Blei, Eiſen, 
Kupfer, Zinn und Cadmium ; ade. isft Metalle haben eine ſchwaͤchere 
Verwa nhtſchaft vim Fpuerſtoff qls das Zinlwerhen Re negativ, 
wenn man fie in verdunnte Säure taugt, und "bilden mit den fie um- 
gebenden Zinftheifchen eine galbaniſche iMette. Das Amalgamiren des 
Zinfs hat den Zweck, die örtliche galbaniſch⸗chemiſche Wirkung aufzu- 
heben, und derſelbe wind auch exveicht, wenn bie Amalgamirung friſch 
iſt; in wenigen Tagen beginnt aber bie örtliche Wirkung wieder, und 

nimmt. zu, bis die Que enixqliſtrt oder Aalleo Zänk,aufgelkst iſt. 
‚Man. ann. ieh, quf, dje Art verhindern, haß man. die Zinkplazta. Jafe 
‚an, bie, Ace, Reli, ſp, Ddaß Ke guf adem Draben Sufruht, imydt aber 
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2 Ungen Queckſilber Hineingießt; diefe Anorbnung habe ich ſehr zwed⸗ 
mäßig gefunden; das Duedfilber zieht fich gleichfam an der Zinfplatte 
hinauf und erhält fie vollfommen amalgamirt. Wan Tann bas Zimt 
auch fchmelzen und nad dem Bermifchen mit Quedfliber - in Formen 
gießen; das Quedfilber wird dann eine der vorhandenen Unreinigfelten 
bilden: und follte eine örtliche Wirkung an irgenb einem Punkt flatt- 
finden, fo würde bie Auflöfung des Zinks nicht nur bie anderen vor- 
Sandenen Metalle in Freiheit ſehen, ſondern gleichzeitig genug Qued⸗ 
filber frei machen ums biefelben zu HOEBENEN und fo. die örtliche Wir 
fung aufzugeben, 

Bekanntlich wird das Zink einer Batterie an ber Oberfläche der 
Fluͤſſigkeit Närker angegriffen als fonft wo. . Dieß fcheint von der Gegen; 
wart von Gauerftoff abzuhängen; denn ich habe beobachtet daß biefe 
"Wirkung nicht fatt fand, als ich die Batterie im eine Flaſche einfchloß 
um das fich entbindende Wafferftoffgas zu fammeln. Es gewährt einen 
doppelten Bortheil, die Batterien mit einem Iuftdichten Gehäufe zu ver 
fehen, denn es wird dadurch nicht nur diefe eigenthümliche Wirkung 
aufgehoben, fondern auch die Verdampfung des Waflers verhindert. In 
Batterien welche lange Zeit in Thätigfeit bleiben müſſen, follte man 
nur eine Zinkplatte anwenden; denn wenn ich zwei anwandte, wurde 
eine berfelben negativ zur anderen, allerdings nur in ſehr ſchwachem 
Grabe, doch ift diefe Wirkung, wenn fie einige Monate conftant fort: 
dauert, fehr merflih. Es begegnete mir Häufig, daß eine ber Zint. 
platten faft aufgelöst war, während die andere vergleichungsweife uns 
berührt blieb, | 


Shepherd. 


Der verſtaͤrkte Elektromagnet; von Dr. E. Romerz- 
haufen. . 


BR |? Rachtteg zu Bd. CXVIL ©. 321 des polytechn. —* 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Aus meiner chatſachtich nachgewieſenen Derfeung der naturge⸗ 
mußen Bewegungs- und Richtungsverhaltniſſe der’ gegenſeitig reagiren⸗ 
den Agentien des Magnetismus und ber Elekkricität geht 
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hervor, daß wir heinder ſeithexrigen Magnetiſtrumgamejhobe ber Eiſen⸗ 
fräbe vermittelſt des galvaniſchen Stromes offenhar nur: bie, Häkfte 
feiner nagneiifisenden. Kraft benutzt haben. Dieſes factiſch nachzu⸗ 
weiſen, ift der Zweck der folgenden Mittheilung, indem dadurch nicht 
allein, meine theoretiſche Anſicht vollkommen beſtätigt wird, ſondern 
auch die Vorrichtung ſelbſt mehrexe intereffante . SR. gibt a 
eine vielfeitigere vortheiläafte Anmenbung geſtaitet. 


Zur Bermeidung von Wiederholungen beziehe ich in auf bie 
Abfchnitte Nr. II und III der obigen Abhandlung — bie hier, beige, 
fügte Sig. 32 wird alddanı die volftändigere Benußung der magneti- 
firenden Kraft des galvanifihen Stroms anſchaulich machen. 

Es feyen a und b die Durchfchrritte eines um einen Eiſen⸗ 
fern gewundenen und eleftrifch motivirten Leitungsdrahtes. 

Der Strom tritt in a + ein und zurüdfehrend bei 'b — heraus. 
Die den Leiter umgebenden Pfeile zeigen alfo die den pofitiven 


Durhf ch nitt-a rechtsum umfreifende elektriſche Umwallung, welche 


alsdann auf der negativen Seite b des Durchſchnitts austritt 


"und ſich daher hier, in der Vorderanſicht, igelnbar as ge 


richtet zeigt. (Vergl. Abſch. L) 


Die burch die übertviegenD. eingreifenbe Gektrjcität. in: hem Reiter 
aufgeregten magnetifchen Elemente werben nun in eine, ‚ gleihförmige 
Bewegung verſetzt und ertheilen dem freien Magnetismus der Eiſen⸗ 


ſtaͤbe bie durch bie Pfeile 1, 2 und 3 angezeigte polare Richtung. 
Es bildet fih alfo in Folge der Umkreifung v,r in dem im Innern‘ 
der Drahtrolle eingefihlofienen - Eifenferne oben ein Südpol und 


unten ein Nordpol. Umgekehrt erzengt die Unkreiſung 0,0 in dem 
ſeitwaͤrts angebrachten oder die Drahtrolle umſchließenden Eiſen nach 
Anficht der Pfeile 2 und 3 oben einen Nordpol: und: unten. einen 


‚Sübpol. Gleichzeitig ——— bie. umſchwingende Elektricitaͤt oben 


und unten, wie.mm,. mm anſchaulich macht, den naturgemäßen 


magnetifhen Kreisfhluß, der Nord- und Sübpolerität, 


wovon Die magnetifche Eopärenz und Tragkraft abhängig ſind. 


Hiernach iſt es einleuchtend, daß bei der ſeitherigen Einrichtung eines 
Elektromagnets nur die Hälfte. der magnetifſch polariſtrenden Wirkung 
des galvaniſchen Stroms bei r,r benutzt witd, bie andere Hälfte 
derſelben aber bei 0,0 unbeachtet verloren geht. Da nun:unter dieſen 


Berhäliniffen, namentlich "gerablinigen ‚deitromngnetifchen Sdäben , ber 


erforderliche. de ra fehlt, F aa en — nr 
beutend. . : . , vr 
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Alles dieſes -Geflätigt mun auf das Wolllommenſtr ber von mit 
eonſtruſete Elettromagnet. IH wähle hier, zu näherer Barftekumg 
desſelben, das Big. 33 in wirklicher Größe geseidjmete eledte oma 
wetiſche Staͤbchen. 

a das innere cylindriſche 84 Millimeter lange und 9 en 
im Durchmeſſer Haltende Stäbchen von weichem Eiſen. Es iſt om 
beiden Enden mit Heinen Elfenbeinringen vetſchen und mit 'Buttas 
gern umffeidet , fo daß es cine Spule. zu der Drahtumwindung 
bilbet. FE 
d,d eine von S nad N Hinab und von ba wicher zu S hinauf. 
laufende Ummindung eines feibeüberfponnenen Kupferdrahts von .0;5 
Millim. Durchmeſſer. Diefe Umwindung ift recht sum gerichten, geht 
von + e aus und kehrt zu — e.zurüd. 

b,b eine cylindriſche Röhre von ‚weichem Eifen, von ‚gleicher 
Länge wie ber Eiſenkern a und einer Gifenftärfe von 2. Millimeter. 
Sie fließt ‚den. Eifenkern nebft ber ihn umgebenden. Draktfpule ein 
und it oberhalb bei k,k mit yaflenden Einfchnitten zur Aufnahme -ber 
zur Verbindung mit bem Clektromotor en Drahtenden-Me 
und — e verfeben. 

h ein auf ben Eifenfern aufgeſchraubter Anker, beffen untere „Fläche 
dicht an die plangefchliffene Roͤhre b,b anfchließt. 

z ein ähnlicher Anfer zum Anhängen ber Gewichte, 


Die Befeftigung ;ded obesn Anferö,h an dem Eifenfern, iſt megen 
des Aufhaͤngens bes Apparats bequem, aber nicht nothwendig, da er 
hei der elektriſchen Durchftrömung mit aa ‚gleicher Kraft wie ber 
untere Anker z.aggesggen wird. . 


Die ganze WVorrichtungnebſt Deaftetnung. a oberen inter 
wiegt, ohne bie Möhre, 10 Loth. 

Der' Elektro motor beſteht aus einem einfachen Bunfen’fchen 
gZint Noͤhlen⸗ Element. Unter "Einwirkung feiner Strömung trägt ber 
Heine Viſenletn a une Verbindung mit'der Roͤhte b,b nicht völlig 6 
Loth — "bagegen “nit der Eiſenroͤhre armirt 384 Loth „alſo das 
Bafache. 

Km einfacher · Ciſenkern von gleichem Gewichte wie ber. ganze vor⸗ 
liegende Apparat trug bei völig gleicher Drahtwindung :und Stroms 
faärfe nuru152Loth. 

MDieſe Thatſachen beweiſen, daß hier ‚unter übrigens voͤllig gleichen 
Bergälunsfien aicht die Vermehrungider Eifenmasie, ſondern ledig⸗ 
lich die durch die äußere Armatur ber Röhre bewirkte volſſtaͤn⸗ 


Oemeehavſuus "ierfärthte Miichmengent. ° a 


digere: Bemupung Wer 'magketljirenbeit · Mektriritaͤt und: ber damit ver⸗ 
bundene polare Kreisſchluß der aufgeregten en Elemente 
dieſe :yädgtige- Tragkraft hewirkte. 

Bergleichen wir den in Big: 82 dargeſtellten Hergang des elektro⸗ 
magnetiſchen Proceſſes mit dem im vorliegenden Elektromagnet 
Fig. 33, fo finden wir: daß der bei + e in die Rechtswindung der 
inducirenden Drahtſpirale eintretende und bei — e austreiende gakmanifche 
Strom im Eifenkern a oben einen Sübpol und unten einen Nordpol erzeugt — 
während er in bem Rohre b, b ringsum oben einen Nordpol und unten 
einen Sübpol bildet. Die freunbfchaftlichen Pole (+ —) gehen fo- 
dann, wie die Endflächen Fig. 34 und 35 näßer. barthun, in einen fehr 
innigen Kreisſchluß über, welchen bie Anker h und z vermitteln und 
badurch die fräftige Cohärenz ber magnetifchen Elemente und eine fo 
mächtige Tragfraft bewirken. 


Dieſer centrale Anfchluß der magnetifchen Elemente veranfaßt, dag 
bie "Setenfläche der Röhre, wie ein gefchloffener elektromagnetiſcher 
Ring, nur eine geringe peripheriffhe Wirkung zeigt. Die Kraft cons 
centrirt fich Bier volftändig in dem inneren Gifenfern , baher auch bie 
Polaritaͤt beöfelben an den Endflaͤchen vorwaltend iſt. 


Gsleuchtet ein, daß wenn wir biefen ſtabförmigen Eleftre- 
magnet Fig. 33 .in bie Form eines Hufeifens biegen, ein jeber 
Schenkel beöfelhen einen vollſtaͤndig geſchloſſenen Magnet: bilbet, 


Die Einrichtung eines folhen elektromagnetiſchen Hırf 
eifens ergibt fi daher aus der hier bdargeftellten Anficht der Pol- 
flächen beider Schentel Fig. 36 und 37. S und:N iſt der innere Eifen- 
fern, d.die Drahtumwindung und b,b ra bie das Ganze N 
den. Eifenfrhienen. 


: Berbinden. wie beie Mollachen — oin EEE ‚Bifen- 
PR fo ıftören fi bie Magnetiemen und die Tragkraft ‚wisb vermin- 
bert. Geben wir!dagegenijedb.em Schentol einen gefondierten 
Unter, fo trägt jeder derſelben dasſelbe Gewicht, welches bei ber. ge⸗ 
wöhnlichen: ne ohne Die Around, d:beibe —— ‚Sceufel 
tragen. 

Um bafer ſetqhe — PR —— von dop⸗ 
pelter Tragkr aft herzuſtellen, iſt es nothwendig zwiſchen den Pol⸗ 
enden derſelben eine etwas größere Entfernung wie gewoͤhnlich anzu⸗ 
ordnen und jede der Polflächen mit einem befondern Anker 
zu verfehen. Beide Anker werben alsdann durch ein Meffingftärt vet, 
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bunden, welches ben gemeinfehaftlichen Gaben ur Sinfängeng der 6e 
wichte trägl. 

Diefe Furze Mittheilung wird einftweilen über bie Ginridumg 
biefer verſtaͤrkten Eicktromagnete zureichenb verſtändigen unb, wie id; 
hoffe, eine vollfommmere Benupung biefer mächtigen Raturfreft ver 
mitteln. 


Marburg, im April 1851. 


LAXX, 


Mechanifhe Blattirung des Bleied mit dem Zinn und ver- 
fhiedenartige Verwendung derfelben; von W. Betts. 


Aus dem Moniteur industriel, 1851 Nr. 1534. 


Man hat bis jebt die Kapfeln zum Verfchließen von Flaſchen und 
andern Gefäßen nad allgemein bekannten Methoden ass Zinn ver: 
fertigt. Betts ſchlaͤgt nun vor, dieſelben aus mit Zinn plattirtem 
Blei zu machen, d. h. das Blei auf beiben Seiten mit Finn zu ber 
legen und bie beiden Metalle buch Walzen “ bie. gerigneie < Stärke 
gu rebuciren. 


Das Verfahren ift nach ihm folgendes: 


Man gießt in einer Form Blei in Barren welche au, zei Hang 
9 Linien bi und ungefähr 3 Fuß lang find, ebenfo verfchafft man fid 
Barren von.Zinn, welche biefelben “Dimenfionen haben; .biefe. Barren 
bringt man einzeln unter ein Walzwerk, und. läßt fie fo :langa buch 
dasſelbe gehen, bis fie nur noch bie Stärke von 2.bi6 21, Linien has 
ben, nämlich fogenannte Folien geworden find. - Rum legt man. eine 
diefer Zinnfolien. auf einen ebenen Tiſch und ‚auf dieſelbe eine Blei⸗ 
folie, welche etwas Fürzer feyn muß, fo daß man, nachdem bie Enden 
auf, ber,.einen Seite genau übereinander gebracht wurden, das andere 
längere, Zinnende über das Blei umbiegen kann; hierauf ſchneidet 
man eine zweite Zinnfolie genau nach ber Gröbe der. ‚Bleifolie und 
‚bebedt damit die noch freie Seite ber — nahe ‚man — zu⸗ 
ppr polict hat. BEL nassen | ” 


D 4 
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: Diete. Holtenfigicht: Laßt man nun unter bebeuiendbem Drucke ein 
Walzwerk paſſtren, um ihre Dicke zu vermindern und bie zwei Metalle 
ar einimderhaftend zu machen; dieſes Auswalzen wird fortgefegt.. bis 
bie geeignete Dide erzielt if, wobei das Blatt jedesmal von einer 
Trommel aufgenommen wird, um welche es ſich eben fo ſchnell rollt 
als dad Walzwerk es abgibt; unter ber Trommel befindet fich ein klei⸗ 
ner Waſſerbehaͤlter, durch welchen die Folien paſſiren, um ſie hinreichend 
zu netzen, ehe ſie wieder zwiſchen die Walzen fommen, damit fich das 
Zinn nicht an letztere anhängte. Die gußeifernen Walzen find in 
Schalen gegofien und vollfommen.politt. 


Das fo mit Zinn plattirte Blei, welches durch fortgefehtes Aus- 
walzen auf bie geeignete Dide vebucirt wurde, bient zum Anfertigen 
von Kapſeln. Man kann fann basfelbe aber noch auf andere Art 
verwenden, z. B. zum Fuͤttern von Iheebüchien, wozu man früher bloß 
Zinn ober vielmehr eine Legirung von Zinn und Blei verwendete. 


Um noch bünnere Folien zu erhalten, legt man einen, langen 
Streifen von plattirtem Blei, nad) zuvor berechneten Dimenfionen, 
mehrmals zufammen, und fchneibet alddann die Enden ab, wodurch man 
ein Padet von zwei bis drei Duzend Blättern erhält, die man wieber 
buch das Walzwerk fo- oft gehen läßt, bis die Kolien auf die exforber- 
liche Diele reducirt find; von Zeit zu Zeit muß man fle aber von ein- 
‘ander trennen, bamit fie nicht gegenfeitig abhäriren. Man Tann fie 
dann noch mit einem großen Hammer auf einem Tifch oder einem po⸗ 
firten Amboße hünner plagen. 


Diefe mit Zinn plattirte Bleifolie fann auf gewöhnliche Weife mit 
Zeichnungen, Buchftabenfchrift, Devifen, Emblemen verfehen werben; 
beſonders nehmen fich bie erhabenen Schriften oder Zierrathen auf dem 
‘weißen und glänzenden Grunde des Zinnd ſehr gut aus; bamit fie 
ihren Glanz behalten, werben fie gefirnißt. Solche Folien find für 
Zimmerbecorationen, Tapeten u. ſ. w. verwendbar. 


Das mit Zinn plattirte Blei erfept bad Weißblech, Zinkblech, ge- 
walzte Blei und reine Zinn zum Füttern von Nefervoirs, Baffins, 
verfchiebenartiger. Gefäße, Büchfen ıc., wozu man beſorgt feyn muß 
Barıen zu erhalten, welche frei von Dlafen, Tropfen, Sanbförnern 
find, welche Fehler beim Walzen der Folien großen Abgang verurfachen. 
Zu biefem Ende muß man fehr forgfältig bei dev Wahl bes zu vers 
arbeitenden Materials fowie beim Schmelzen verfahren, und befonders 
"Darauf fehen, baß Feine fremden Stoffe zwifchen die Blei» und’ Zinn⸗ 
flächen kommen, bie ſich gegenfeitig abhäriren follen, und baß fich feine 
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Luft zwiſchen dieſelden fept, welche zu Blaſen Berakläfiung” geben 
würde; um letzteres zu vermeiden, muß man die "Zinufnlie: vnßbemmen 
genau auf bie ms ‚auflegen und a vu — — * 
Aunzel dulden. 


Die Abfälle vom Veſchneiden der — x. le wieberuin 
mit Blei geſchmolzen und in Batren gegofſen; letztere enthalten dann 
eine ſehr kleine Menge Zinn, und laſſen fi} wie reines Blei walzen. 





° tieber Prüfung ber im Handel vorkommenden Mehl⸗ und 
Stärkfmehlarten, fowie ihrer Gemenge mittelft Jod; von 
Karl Köchlin.“ 


Aus bem Bulletin de la Societe industrielle de. Mulhouse, 1851 Xr. 111. 


Hr. Julius Roth, Apotheker in Mülfaufen, hat .bie Reaction 
bed Jod auf Die verfchiebenen im Handel vorfommenden Mehle und 
Stärfmehlarten, insbefonbere auch auf die aus Stärfmehl bereiteten 
Verdickungsmittel der Kattundruckereien unterfucht, und. für bie Müls 
hauſer Induftriegefelfchaft auf mehreren Tafeln ‚Die Barben zufammen- 
geftellt, welche fidy bei diefen Reactionen erzeugen ; dieſe Tafeln „dienen 
in vorfommenden Faͤllen zur Vergleihung, wenn man über bie Nein- 
heit ber entfprechenden Waaren mittelſt der Jodprobe entfcheiden wi. 
m die Reastion des Jod mit Genauigfeit zu ermitteln, nimmt Hr. 
Roth ein vierediges Gefäß von Glas oder Porzellan, welches 1 Cen⸗ 
timeter (42, Bar. Linien) hoch und 1 Decimet. (3%, Joll) weit ift; in 
biefe Schale fhüttet er ein Gemenge von 2 Grammen Job mit 20 
Grammen feinem Sand; dann Bringt er luftdicht eirie Glasplatte dar⸗ 
über an, auf welche mittelft eines Pinfeld eine duͤnne Schicht des zu 
unterfuchenben mit etwas Waffer angerührten Staͤrkmehls aufgetragen 
wurde. Die Färbung ‘erfolgt fchon in einigen Minuten, worauf man 
bie Glasplatte abhebt; nachdem die SIRLIMEDINUIDIER troden ‚find; be⸗ 
ſichtigt man die Faͤrbung. 


Bei der Pruͤfung mehrerer Mehlſorten vo. biefem Yeti 
‚habe ich folgende Reinktate erhalten, Fon 
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Weizenmehl erſſer Quulitaͤt nimmt eine: viölette. Binbe an, bas 
Mehl zweiter und dritter Sorte ein geibliches Biolett; je geringen bas 
Mehl if, deſto gelber IR die Nuance’. Deim Roggenmehl ift fie mehr 
fhwärzlich. nw : beim — mehr blaͤulich ale beim Weizenmehl; 
das Saucboͤhnenmaehl Bibt ein jahr. heutliches, dem. bes Jodbleies aͤhn⸗ 
lichcs Gelb; Soalep farbt. ſich nur ſehr Kran hellbraun; Sage und. 
Sapiofa geben ein ſchönes Blau. 


Das reine Staͤrkmehl nimmt eine violette garbe an. Geroͤſtete 
Senke gibt; fe nach dem Grabe Ihrer Roͤſtung, ein Violrtt welches ſich 
bem ber weißen Stärke nähert, ober ein röthliches Violett. 


Kurtoffelſtärke ieh indigblau ; Gommelin etwas blaſſer blau; bas 
Leivgonme braͤunſich violert; in Fohbraun ztehend. Das Dextrin gibt 
je näch feiner Bereitungsweiſe, vetſchiebene Ruͤancen; mittelſt Königs⸗ 
waffets dereitet,, enthaͤlt es ſchon ziemlich viel Jucker und faͤrbt ſich 
dann nur' ſchwach roͤthlichbraun; wenn es mittelſt einer: minder ſtarken 
Share brreitet wurde, entſteht eine ſchöne violetie Faͤrbung. 

Tree alſo durch dieſes Verfahren bie Natur und Beſchaffent 
ar eines Slaͤrkniehls leicht erkennen; mit Gemengen find die Refultate 
aber minder befriedigend. 


Ich ſtellte eine Reihe von Veifüchen mit den Gemengen ber Mehle 
und geröfteten Stärfeatien an, welche Verfälfchungen die —— 
ſten find... 


. Beil. erßer Sorte, mit etwa, zo Brocent Mehl dritter, Soyte ver⸗ 
— nahm einen gelblichen Ton an, welchen — bei ſehr — 
Mehl niemals heehachten wird. 

Ein Gemenge von Weizenmehl und Bohnenmehl laͤßt PER 
Bunfte wahrnehmen; Wetzenmehl mitfPartoffelärkntehl vermengt, wird 
etwas mehr blaulich; allein dieſer Unterſchied Fame nicht ſehr auf, und 
with erſt dann recht ſichtbar, wenn bie Kartoffelſtaͤrke in großer Menge 
zu 40 bis 50 Procent zugefegt. wird, ne Betrug aber ſchon am 
Geſchmack zu erfentien wäre 


. Bei Gemengen von Gyps und Mehl exblidt man, da, der Gyps 
ſich nicht färbt, weiße Punkte, welde bie Gegenivatt eines Körpers 
anzeigeh, auf welchen dad Jod üticht witkt; es kann ſich aber treffen, 
daß bei biefer Probe bie Mehlfchicht etwas bie unb ber Gyps von 
der Stärfmehlfubftang bededt ift, fo daß dieſer Mangel an Färbung 
nicht fichtbar wird; daher if das Einaͤſchern immer vorzuziehen, Auch 
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wenn dem Mehl etwas Zinkvitriol ober Kupfervitriel zunefept wurde, 
zeigt das Jod bie Gegenwart diefer Körper nicht an. 

Zum Prüfen ber Meblforteh gibt es mehrere VBerfaßren , bie 
größere ®enauigfeit zu gewähren ſcheinen ale das Roth’fge; nament- 
lich laſſen ſich mittel ber Methode bed Sen. Donny > fehr Heime 
Mengen Kartoffeftärte oder Bohnenmehl im Weizenmehl entbeden. 
Leider ift aber Keine biefer Berfahrungsarten für anbere in ber Inbn- 
firie benügte Stärfmehlarten anwendbar. 

Die Weizenſtaͤrke betreffend, machte ich Gemenge berielben wit 
Mehl und mit Kartoffeliärke, 

Gemenge biefer Stärke mit einer Meinen Menge Mehl laſſen ſich 
nicht erkennen; vergrößert man den Wehlzufag, fo nimmt das Biolett 
an Reinheit ab, und wenn man wartet, bis bie Schicht ganz troden 
it, fo beobachtet man ſchwarze Punfte, welche im reinen Staärkmehl 
nie zu fehen find und fletS Die Gegenwart von Mehl anzeigen. 

Weizenſtaͤrke, weldde ein Drittel Sartoffeltärle. enthielt, geb eimen 
im Bergleih mit ber reinen Weizenſtaͤrkle kaum wahrnefwbaren Unter 
fchieb; doch wird biefer Betrug offenbarer, wenn man -dad Gemenge 
mit heißem Waſſer anruͤhrt. 

Gemenge von geroͤſteter Stärke mit geröftetem Mehl und von 
erfterer mit Leiogomme, find fehr fehwer zu erfennen. So gibt geröftete 
Etärfe, welche 25 Proc. Leiogomme enthält, neben geröfteter Stärke 
eine nur fehr geringe Verſchiedenheit; mit 30 Proc. ift der Unterfchied 
etwas leichter wahrzunehmen, aber auch dazu gehört noch eine gewifle 
Webung ; die Berfälfchung wird erft dann recht fihtbar, wenn geröfte 
ter Weizenftärfe 50 Procent Leiogomme zugeſeht werden, die Farbe if 
dann bräunlicher. 

Wenn man ein Gemenge von 1 Theil geröfteter Weizenflärfe unb 
4, geröfteten Mehls macht, fo ift Die Verfchiedenheit ber Faͤrbung eine 
fehe merkliche ; die Farbe ift matter und man gewahrt fchwarze 
Bunfte, 

Beim Prüfen der geröfteten Stärfe muß man am Anfang ber 
Dperation aufmerffam bie verjchiedenen Stärfefhichten beobachten; bie 
teinften Körper färben ſich immer zuerſt, welches Zeichen oft beffer ale 
die Verſchiedenheit ber Färbung kundgibt, ob eine Verfaͤlſchung ſtatt⸗ 
fand. | | | 


— een ee 
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Buchner, über den Werth der chinefiſchen Galläpfel. 984 


Beim Prüfen einer gerbfteten Stärle muß man eine auf benfelben 
Grad, wie die zu pruͤfende Stärke, geröflete Muſterprobe zur Seite 
haben; ohne biefe VBorficht Fönnte: man eine Verſchiedenheit der Faͤtbung, 
welche nur Folge — Roͤſtung waͤre, einer Vexfaͤlſchung. zus 
ae 


Im Allgemeinen tkann das’ Verfahren des — Roth, wenn es 
auch zur Erkennung einiger Gemenge unzulaͤnglich iſt, der Induſtrie 
oft ſehr nuͤglich ſeyn; außerdem beſitzt es vor allen andern Verfahrungs⸗ 
weiſen, welche zur Unterſuchung ber ſtaͤrkehaltigen Körper veröffentlicht 
wurden, den Vorzug der ſehr leichten Ausfuͤhrbarkeit. 


— 
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Seitdem bie chineſiſchen Galläpfel in den Suranäihten Handel ge; 
kommen find, ift ſchon öfter bie Frage aufgeworfen. worden, wie groß 
der technifchschemifche. Werth biefer neuen Handels waare im Vergleiche 

mit jenem: ber aleppiſchen Gadäpfel :fey, ob fie: mit; Vortheil anftatt 
biefer in der Technik zur Tintenbereitung und zur Faͤrbereit, dann in 
der Chemie und Pharmacie zur Darftelung der Gerbifture und Gallus⸗ 
fäure, weld” lehztere jept von den Photographen vielfach‘ benüpt wird, 
angewendet werden fönne und demnach die in letzterer Zeit im Preiſe 
geſtiegenen gewohnlichen Gallaͤpfel zu erfegen vermöge? 


Um den Werth der chineſiſchen Gallaͤpfel ſicher beurtheilen und 
mit jenem der aleppiſchen Gallaͤpfel vergleichen zu fünnen, muß man 
vor allem außer dem Preiſe ber beiden Sorten auch ihren ®ehalt an 
Oerbeftoff fenrien, ferner in mancher Beziehung den Brad ber. Leichtig- 
keit ihrer Behandlung fo wie der Gewinnung und der Relnheit der 
daraus darzuftellenden Gerbeſaͤute und Gallusſäure in Betrachtung 
ziehen. 


”6 Auszug aus dem Mepertorium her Phprmarie. 
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Die. Menge der Gerbeſaͤute fo wie anderer. Veſtandtheile in ben 
chineſiſchen Gallaͤpfeln if wor zwei Saßren zu von Stein 7 unb 
dann von Bley. außgemitielt werden. 

Erſteret Hat in 100 Theilen derfelben aufgefunden : 

69,139 Gerbeſtoff, dann ungefähr 

4,000 eines Gemenges son 2 ober 3 in ihren Cigenſchaften vom ——— 

Gerbeſtoff verſchiedenen Gerbeſtoffarten, 

0,972 eines grünen verſeifbaren Fettes, 

8,196 Staͤrkmehl, 

4,808 Pflanzenfaſer, 

12,960 Waſſer, 

100.165 

Beim Berbrennen blieben 2 Procent alfalifch reagirender und 
Chlor, Kohlenfäure, Phosphorfäure, Kalt, Magnefia, Lali, eine Spur 
Kiefelerde und Eifen enthaltender Aſche zurüd. 


Ferner hat Stein gefunden, daß das Ausziehen bes Gerbeftoffes, 
ber mit bem der gewöhnlichen Gallaͤpfel vollfommen DER iR, feine 
Schwierigkeit Yarbietet. 


Nach der Unterſuchung von Bkei enthalten 100 Theile der chine⸗ 
ſiſchen Gallaͤpfel: 


Gerbeſaͤure, eiſenbläuendee6600 

Harz und Felt . . 3,00 

Gallusſäure nebft dem — Selzen awae — 
ſtickſtoffhaltiger Subſtanz und Mönmin . . . 4,00 


Stärknehl Fe ... 77465 
Hlanuuffe -» ee 8,65 
Baer ee 800 

100,00 


Was ben Berhefofigefalt ber getwößnlichen ſchwarzen ober aleppis 
ſchen Gallaͤpfel anbelangt, fo liegen uns hierüber zahlreichere Angaben 
vor, ald über jenen bes chineſtſchen Gallus. 


Pelouze 79 erhielt. durch Ausziehen ber Galläpfel mit Aether 
nach dem von ihm Hierzu zuerft angewenbeten Verbrängungsverfahren 
35 bis 40 Brocent reiner Gerbfäure. Auch dieſe Menge möchte hin⸗ 
tex der wirklichen etwas gurüdbleiben, weil Pelouze nur diejenige 


N Polytechn. Journal Br. CXIV ©. 433. 
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beſtimmt hat, welche: in ber Abgeflofferen unteren fyrupsbiden Schichte, 
nachdem dieſe noch obendrein mehrmals mit Aether abgewaſchen wor⸗ 
den, enthalten: war, während er die in der oberen bännen Atherifchen 
Schichte befindlithe,, freilich viel geringere Menge unberüdfichtiget ließ 
und wahrfcheinlich das an niht bie zur am ber — 
apfel fortgefegt hat. 

* Leconnet ® gibt an, daß er nach den von ihm zur Darſtellung 
ber Gerbeſaͤure emfohlenen Macerationsverfahren ,‚ Wonach die feinge- 
pulverten Gallaͤpfel in einer weitmuͤndigen Flaſche mit nur wenig 
Aether 2 — Zmal macerirt und dann ausgepreßt werden, 60 Proc. 
Gerbeſtoff und barüber befommen habe. In der Fabrik pharmaceutifche 
chemiſcher Producte meines Bruders (in Muͤnchen), wo nach dem Ver⸗ 
fahren von Leconnet immer mehrere Pfunde Gallaͤpfel auf einmal 
auf Gerbeſaͤure verarbeitet werden, wurde ungefaͤhr dieſelbe Ausbeute 


‚ erhalten, bisweilen aber auch weniger, weil eben die Gallaͤpfel, wenn 


auch anfcheinend gut, doch in ihrem Gehalte an Gerbefäure fehr ver» 
ſchieden feyn Fünnen. 


Guibaurt 8 Sat. bei einer vor einigen Jahren — 
Analyſe ber ee Mr in 100 heilen. — ge 
funden :. 

‚65,9. Gerbeftoff,- 

2.0 Ballusfäure, 

2,0 Glagfäure und ‚gelben Farbſtoff Cuteodalluſaureh 
2,5 braunen Extractivſtoff, 
2,5 Sunmıl, - 
. 20 Stärkauchl, - | u 
. 0.7CGhlprophyll and Ahariſde⸗ Bu nee m ee 
. 18 Zuder, Albumin und Salze, — 
15 Wafle, ur er 2 

10,5 Pflangenfafer. | u —— 
To — 

Wndlich hat Mohr, s indem er die Gollapfel im Verdraͤngungs⸗ 
apparat anſtatt bloß mit Aether, mit einem Gemiſch von gleichen Maaß⸗ 
theilen Aether und Alkohol dreimal auszog, 72,2 Procent Tannin ge⸗ 
wonnen und noch waren darauf die Gallaͤpfel nicht ganz erſchoͤpft. 
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838 aann.ühe tan Werth 


38 habe dieſen Angaken fottzende Erſahrungen ale Pritzag IR 
näheren Kenntniß det Wertheo dar qhhineſiſchen Gallapfel Hinzuzufügen, 
und. dabei zu. bemerken, : daß die angeführten Hewichzamengen ſich im⸗ 
ner, wenn Richt amdereh- — gelest iſt, auf wohnen mi 
getrocknete Subſtangen beziehen. - 

6,73 Gramme gepulverter cinefſſcher Gallaͤpfel wurden im Der, 

hrängungättichter: ‚mit Yether faſt bie zur vollfommenen Erfchöpfung 
qusgezogen. Es konnte hierbei nur "eine einzige Schichteè abgelaufener 
Flüffigfeit beobachtet erben, welche beim Verdampfen 3,34 Gramme 
oder 79,35 Procent zurüdfieß. _ 
Dieſer Ruüͤckſtand, groͤßtentheils aus Gerbefäire beRehend, war im 
jerriebenen Zuftande nur ſchwach gefärbt und. hatte nicht den Std 
ins Gruͤnliche, welchen gewöhnfih bie Berbefäure aus den aleppifchen 
Galläpfeln beit, von welcher er außerdem nicht unterſchieden werben 
fonnte. Waſſer löste benfelben bis auf einige weißlidhe, in der Wärme 
zu einer bräunlichgrünen Maffe zufammenfchmelzende Soden auf, welde 
ein Gemenge von Fett und Harz zu feyn fchienen und deren Duantitäi 
0,16 oder 2,38 Procent betrug. 

Wom ätherifchen Auszug waren alſo 5,18 obet 70,97 Mrocent in 
Mafler loͤslich. Ich glaube ‚daß Diefelden nur aus der gewoöhnlichen 
eifenbläuenden Gerbeſäure beſtunden, wenigſtens habe ich keine bes 
„ fheinungen wahrnehmen fönnen, welche für ein Gemenge von u 
Gerbeftoffarten fprächen, deren Segenwart in den qimeſiſchen Han ofen 
von Stein angegeben worben if. Die Frage, ob in,den Salläpfeln, 
in den chinefifchen fowohl als auch in ben gewöhnlichen, eben ber 
großen Menge Gerbefäure auch etwas Gallusſaͤure ſchon proͤeriſtire, 
getraue ich mir bei dem Umſtande, daß Pr Gerbeſaure in ihren Loͤſun⸗ 
gen theilweiſe ſchnell in Gallusſaͤure verwandelt wirbe, nicht mit Bes 
ſtimmtheit zu beantworten; ſo viel iſt gewiß, daß wenn auch Gallus⸗ 
fäure ſchon vorhanden wäre, deren Menge nur fehr wenig betragen 
fann, weil beim Auflöfen ber friſch bereiteten Serbefäure in ſehr wenig 
faltem Waſſer nichts davon zuruͤckbleibt und auch dus der friſchen und 
concentrirten Auflöͤſung ſelbſt Teine Gallusſdure hetaubkryſtalliſitt. 
Wenn aus dieſer wäfferigen Aufföfung die“ Gerbefäure mit thieriſcher 
Gallerte gefält, dad Ganze Bann noch weiter eingedampft und mit 
Alkohol behandelt wird, ſo entſteht im alkoholiſchen Filtrat durch Eiſen⸗ 
chlorid allerdings eine intenſive violette Färbung ohne Trübung, allein 
ich muß es vor der Hand unentſchleden Käfieh „6: dieſe Reacſon von 
einer geringen Menge in ben Galläpfeln ſchon -vorhanbenet Gausfäure, 
oder von einem unbedeutenden Südyafti nicht gefallier Bechefäu henahen 
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6,46 .Oramme gepulverter chineſiſcher Gallaͤpfel, einigemale mit 
einem Gemiſch yon gleichen Volumen Aether und Alfopol, ausgezogen, 
lieferten, 4,58 .Öramme. oder 74,35. Proc. Gerbeſtoff nebft etwas Fett⸗ 
harz, und wuͤrden noch mehr gegeben haben, wenn man das Auszier 
ben bis zur vollſtaͤndigen Erſchoͤpfung fortgefeßt hätte. Uebrigens war 
bag auf biefe Art erhaltene Product minder fchön als das durch bloße 
Anwendung non Aether gewonnene; ed mar nicht fo hell, ſondern etwas 
braͤunlich gefärbt, was von der Beimengung einer geringen Menge 
vom Alfopol ‚mitaufgenommenen braunen Ertractivfloffes herruͤhrte. 


Ferner wurden in der Fabrik meines Bruders drei Pfunde, luft⸗ 
trockner gepalverter chineſiſcher Gallaͤpfel auf einmal nach dem Ver⸗ 
fahren von Leconnet auf Gerbefäure verarbeitet, d. h. zweimal mit 
der gehörigen Menge Aether maceriren gelaffen, jedesmal ausgepreßt 
und der Rüdftand zulegt noch mit etwas Aether abgewafchen. Bei 
diefer Behandlung verhielten ſich bie meuen Gallaͤpfel gerade fo wie 
die aleppiichen ; die auögepreßte gelbliche ſyrupsdicke Auflöfung hinter- 
ließ beim:. Berdampfen zwei Pfunde, mithin 2), oder 66,66 Procent 
ſcharfgetrocknetes Tannin, welches eben fo hell von Farbe war als wie 
das nad dem Berdrängungsperfahten mittel Hether gewonnene. Wenn 
man mit Bley 8 Pxocent Waſſer in den lufttrockenen chineſiſchen Gall⸗ 
apfeln annimmt, fa würde man alſo aus ben vollfommen ausgetrock⸗ 
neten 72,4 Procent Gerbehof rn dem erwähnten BREUER _ 
haben. — 

Sind die chineſiſchen— — durch Aether —— ſo wird 
bdaraus Aurich Alkohol und Waffer nur wenig mehr ausgezogen. Aus 
bbigen mii Aether behandelten 6,73: Grm. loͤdte Alfohol noch 0,06 
mithin nur O 80 Proc. auf, und hinterließ dieſe beim Verdampfen als 
ein braunes ſproͤdes, auich in Waſſer loͤsliches Extraet, welches wegen 
eines geringen Ruͤckhaltes an Gerbeſtoff noch etwas abſtringirend 
ſchanedie und heim Varbrennen eine: geringe — aroblenmheu aus 
Ablartalium beſtehender Aſche gab. — 


Vom kalten Waſſer wurden zuletzt noch 0,40 Grm. oder 5,94 
Procent aufgenommen. Beim Eindampfen blieb das Aufgelöste als 
braunet, kaum abſtringitend⸗ſchmeckender, gummiattiger Ertractivftoff 
zuruck, ber wegen theilweiſer Verwandlung in oxydirten Extractivſtoff 
ſich in Waſſer nicht mehr ganz auflöſen wollte und Beim Verbrennen 
eine ziemlich große Menge Afche hinterließ, worin 1 008 pho ophor 

ſuure Kali vorhertſchend wann 
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Der in Aether, Alkohol und taltem Waſſer unldstiche Theil, 0,93 
Grm. ober 13,8 Procent betragend‘; enthielt noch, wie ſchon Stein 
und Bley gefunden haben, eine nicht unbedeutende und leicht nach⸗ 
weisbare Quantität Stärkmehl, welthe viel größer als bie in ben alep⸗ 
pifchen Balläpfeln enthaltene Menge iſt. Beim Verbrennen lieferte 
derſelbe ebenfalls viel Aſche, welche außer den gewoͤhnlichen minera⸗ 
liſchen Pflanzenbeſtandtheilen haupfſaͤchlich phoephorſ aure Magne⸗ 
ſia enthielt. 


In 100 Theilen der qineſiſchen Gallapfel ‚find al gefun, 
ben worden: 


Gerbefäure k i a, 5 2 g ; 26,07 
Fett und Harz . ER 71: 
In Alkohol und Bofer loblicher baum Geraciopsf 
mit einigen Salgen . F oo 089 
Gummiartiger Extractivſtoff und Salze . . 894 
Staͤrkmehl und Ba mit minerstfgen Be: : 
ftondtheilen : j i ..- 1382 


Diie von mir gefundene Menge Gerbefäure flimmt mit Der von 
Stein und Bley beftimmten nahe überein, benn erfleter hat, wie 
fon erwaͤhnt, aus Iufttrodner Waare mit 12,96 Brocent Wafferge- 
halt 89,139 PVrocent, und letzterer aus Galäpfeln mit 8 Procent 
Waſſer 69 Procent Gerbefäure erhaften, was, auf 100 Theile völlig 
entwaͤſſerter Gallaͤpfel nach ber erften Beſtimmung 79,43 und nad 
der zweiten 75 Procent @erbefäure beitragen würde. Wir fönnen alfo 
unferen bisherigen Erfahrungen zufolge mit Beſtimmtheit fagen, daß 
gute chineſiſche Gallaͤpfel, wie: fie, biöher im Handel. vorfommen , im 
völlig getrodneten Zuftanbe wenigftens 3, ober 75 Procent reine Gerbe⸗ 
füure. enthalten müflen und von dieſer auch u meh, — 4 
es 80 Procent enthalten können. 


Ich brauche kaum zu erwaͤhnen, daß ich mich cdenfalls von * 
———— Identitaͤt der Gerbeſaäͤure aus dem chineſiſchen Gallus 
und. jener ber gewoͤhnlichen Gallaͤpfel hinlaͤnglich überzeugt habe. 
Dieſe Gleichheit geht u. a. aus. bes Leichtigkeit hervor, womit ſich 
auch die Gerbeſaͤure bes chineſiſchen Gallus in Galusft iure verwandeln 
laͤßt. Verdampft man z. B. einen kalt bereiteten waͤſſerigen Auszug 
ber chinefifchen Baläpfel bei gelinder Wärme, und ‚hehanbelt man ben 
baburch erhaltenen Ruͤckſtand mit einer geringen Menge kalten Waſſers, 
ſo bleibt dabei ein beträchtlicher Theil als tryftallinſſches Pulver un⸗ 
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befteht, Eben jo verhält u ein wäfleriger Auszug , ber. gewöhnlichen Gall; 
äpfel, nur ift die im legtern Falle ausheſchiedene Gallusſaͤure mehr gefärbt. 

Ich ließ auch um zu ſehen, wie ſich die chineſiſchen Gallaͤpfel zur 
Bereitung ber, Gallusſaͤure eignen eine größere Menge derſelben im 
geöblich gepulverteit, Zuftande mit Waſſer befeuchten und in den Keller 
ſtellen. Die Schimmelbilbung begann daran, wie es mir ſchien, ſpaͤter 
und war nicht ſo reichlich ‚wie an den unter „gleichen Umftänden bes 
findfichen gewöhnlichen Galläpfeln, allein. nach. mehreren Moden war 
hie darin vorhandene. Ger efäure ebenfalls fo. zu fagen vollftänbig in 
Galugjäure verwanbelt r deren Datſtelung im reinen Zuſtande feine 
Schwierigleit darbot — 


Endlich lueß ich derch ‚Sm. er. Ghapuie. u Bonfot noch gute 
aleppif he Salläpfel mit Aether, Aether - Alkohol und kaltem Wafler 
fat big zur. Erjchöpfung ausziehen, um meine Erfahrungen über deren 
Gerbeſtoffgehalt zu vermehren. — Aus 40 Gram. derſelben wurden durch 
Hether nach dem Berdrärigungäverfahten 7 1,7 Gram., mithin 77 Proc, 
Tannin nebſt etwas chlorophyllhaltigem Fettharz erhalten, welch letzteres 

beim Auflöfen der Gerbefäure in Waſſer zuruͤckblieb und augenſcheinlich 

nicht mehr als hei den chineſiſchen Galläpfeln betrug. — Ein Gemiſch 
von ‚gleichen Maaßtheilen Aether uͤnd Alkohol zog aus 25,5 Grammen 
30,3 Gram., alſo 80, 39 Proc. Tannin aus, welches aber auch dießmal 
gefärbier war als dns mittelft Aether gewonnene. — Durch kaltes 
Waſſer wurden aus 5 Gram. Gallaͤpfel 4,325 Gram., fonich 86,5 Prod: 
aufgelöst, und ba davon die Gerbefäure den bei weitem größten Theil 
ausmadht, ſo geht daraus hervor, daß auch, wie ſchon Guibourt 
gefunden, in den gewoͤhnlichen Galläpfeln bie Menge ber übrigen e extrac⸗ 
tiven Stoffe nur gering iſt. 


Ich ‚glaube, ‚daß. bie vorliegenden Thatſachen genügen, um ben 
Werth der chinefifchen Galläpfel im Bergleiche mit jenem ber alleppifchen 
ficher fertftellen zu Fönnen. Wir wiflen nun, daß beide, obwohl vor 
ſehr perſchiedenem Urſprung, in Beziehung auf ihre Beſtandtheite die 
größte Aehnlichkeijt mit einander haben, daß beide eine und dieſelbe 
Gerbeſtoffart, die Eichengerbeſä äure, als wirkſames Princip in über⸗ 
wiegender Menge enthalten‘, bag ber Gorbeftoff aus‘ beiden mit gleich 
großer geichtigfeit auögezogen , in gleichem oder nahezu gleichem Grade 
von Reinheit ‚getvonnen und mit gleicher Vollftändigfeit auf die bes 
kannte. Art in Gallus ſaure verwandelt werden kann. 


— Da alſo in den genannten Beziehungen beide Waaren ſich gleich 
perhalten, fe. iſt hei, ‚Beil jminung ihres techniſchen Werthes nur noch der 
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Gehalt an Gerbeſtoff und ber jeweilige Preis in Betrachtung u Hehen, 
und es ift Mar, daß dieſer Werth im geraden Berhäftniffe . Gehattr 
aber im ittgeraben Berhältniffe zum Preiſe ſtehe. 


Was den Gehalt betrifft, ſo haben wir ſchon geſagt, daß die ges 
trodneten chineſiſchen Galläpfel im lufttrockenen Zuſtande ungefähr 69 
Proc. und völlig auögelrodnet 3, oder 75 Proc, reine Gerbefäure und 
bisweilen auch etwas darüber enthalten. Bei den guten aleppifchen 
Gallaͤpfeln if der Gehalt, wie wir gefehen haben, faft eben fo groß, 
eher aber ein wenig geringer als größer; jedenfalls kann man die In 
diefer Hinftcht beftehende geringe Differenz unbetüdlicptiget Iaffen, und 
fagen, daß auch in Beziehung auf die vom Gerbeftoffgehalt abhängige 
Brauchbarkeit die chineſtſchen Ser on —— — gleich 
geſtellt werden müffen. | 
Es wäre alfo bei ber Wahl — beiden Waaren nur der Breid 
allein imaaßgebend. Aber hierin beſtehen ſo große Unterſchiede, baß, ſo 
lange der Preis für die aleppiſchen Gallaͤpfel ſo hoch bleibt als er ſeit 
einigen Jahren ſteht, dem chineſtſchen Gallus entſchieden der Vorzug 
gebuͤhrt. 

Ich Habe einen Handelsbericht aus London vom 31, Januar b. J. 
vor mir liegen, worin der Preis fuͤr blauen Gallus, gut mittel, zu 
100 bis 105, für Gallus in Sorten zu 80 bis 85 und jener fuͤr chi⸗ 
neſiſchen Gallus bloß zu 65 bis 68 Shillingen per engliſchen Centner 
notirt iſt. In einem Hamburger Berichte finde ich den Preis fuͤr den 
Centner dunkler (aleppiſcher) Gallaͤpfel zu 70 bis, 74 und für ben chi⸗ 
nefifhen Gallus zu 52% Marl aufgeführt, Ferner fteht in einem neuen 
Preiscourant von Gehe und Comp. in Dresden ber Zollcentner aleppi- 
fcher Galläpfel zu 55 und jener bes chinefifhen Gallus zu 38 Thalern, 
dann im Preiscourant eines Nürnberger Handlungshauſes der erſtere 
zu 92 und letzterer zu 70 Gulden. 

Der ‚Preis des chineſiſchen Galus verhaͤlt ſich demnach jetzt zu 
‚ jenem, ber befieren Sorten aleppifcher Galläpfel wie 1:1,3. bis 1 — 
oder da man um gleichen Preis von den chineſiſchen Galäpfeln faft um 
ein Drittel bis um bie Hälfte, mehr befommt als von ber beften aleppi- 
ſchen Sorte, fo müffen auch, gleichen Gehalt’an Gerdeſtoff und gleiche 
Leichtigkeit der. Bearbeitung vorausgeſetzt, bei gegenwaͤrtigen Preiſen die 
chineſiſchen Galläpfel für den Chemiker und Techniker einen beinahe 11, 
bie 1!!,mal größeren Werth haben als bie aleppiſchen Gallaͤpfel. 


Obwohl die chineſiſchen Gallaͤpfel erſt vor zwei Jahren in den 
beutſchen Hanbel gebracht worben find, ſo häben fie doch ſchon hie und 
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Ban gehdrige Arierkeitniitg gefünben ha werben Im Geoßen anſtati 
des aleppiſchen Galluß gebraucht, dent einem Hamburger Jahresberichte 
som 31. Dee 1850 zufolge find wort im verſſoſſenen Jahts 7LT Balken 
und Liften von der neuen Waare eingeführt und. badon, weil ncch’B00 
Colli. vorchthig find, 407erkauft wondan. Sa. Mhlichen, Dautſchland 
Hemd ſie weniger bellafint: zu:.jeye: als im nandlichen, und ich: vu vſche 
decher; daß zu ihnen gedßerein Anwendung dafſelbſe dieſer Aufſah etwag 
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Aus dem Journal de Pharmacie et de Chimie, — 851, © 87. 4 


Die Ogtkuchen find für bie Landwirthſchaft in zweiellei Beziehung 
wichtig. In Pulverform oder mit Harn gemengt bilden ſie ein fräf- 
tiges Düngmittel; anbererfeits bieten Be ein ausgezeichnetes Viehfutter 
bar, das mit'Bortheil zum: Mäften :Benupt wird. 

Die außerordentliche Ausfuhr diefes Attikels nach England ift ein 
Beweis für" den Werth desfelben. "Bon 1836-1840 wurden aus Frank⸗ 
zeich nach England mehr als 120 Millionen Kilogramme transportirt, 
und Art: den Fahren 1846-1847 feierte“ % bie Oucncitut bie uf 
254, 361,000 Kllögrämme. a 

wie ſeht And die Oelkuchen noch sicht von Gt EN 
Houffingaktt: md: Panen: beſtiirmten nur die Menge” des Hakia 
kiithaltenien Stickſtoffs und fuchten nun!!durch die Duansität ‚Vesferbeh 
das Aequivalent eitier jeben Sotte zu erinitteln. : 3." 

Wenn es gleich nicht in Abrede zu ſtellen iſt, daß ABER 
forte einen um.fo größern Werth has, als bie Menge der. 
barin enthaltenen ftidfkoffhaltigen.arganifhenSubftanz 
beträchtlich ift, ſo iſt e® doch jept auch nicht zur verfennen, bag auch 
einige andere Beſtandtheile die zuweilen im betraͤchtlicher Menge, wie 
die Mineralſalze, im Duͤnger vorkommen, „iefentlichen Einfluß an den 
düngenden Eigenfchaften hahen. Die praue, hat ſich hieruͤber bereits 
ausgeſprochen, und um den comparativen: Warsh eines Duͤngers zu be⸗ 
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kiunmen, ſcheint es ausgemnacht zu ſeyn, ba zugleich bie-Menge bes 
Humus oder derjenigen Subſtanz, aus welcher ſich Humus, bilben Eaun, 
bie Ratıır unb die Menge ‚der Salze und enblih die Quantität ‚ber 
ſicſt⸗fihalngen Subftanz. in Betracht gezogen werden muß, - 

Bon biefer Anficht auögehend, unternahmen wir eine: vergleichende 
Unterfigung ber im Handel vorlommenben Delkuchenforien. : I Fol⸗ 
genden find unfere Verſuche ımb bie babei erhaltenen lu du 
halten. 


1. Die erfle Operation bezwedte die Beftimmung ber Waſſer— 
menge, bie fich in dem trockenen Oelkuchen, fo wie er verkauft wird, 
befindet. 

Zu biefem Zwed wurben ayd Gramme fein gepulverter verſchie⸗ 
bener Oelkuchen bei 100° C. in einem Strom trodener Kohlenfäure ges 
tusdinet. Es wurde dahei ber: Zutritt der ‚Luft: vernuiehest, da das ‚noch 
in dem Pulver befindliche Oel Sauerftoff abforbizen Tannie, unb das 
burch bie Refultate unrichtig ausgefallen feyn würden. 

Die Quantität des Waſſers in 100 Theilen veifchiebener Deituchen 
betrug: 


‚guden von Leindotter. 14,8 
nt Tr Buben 2.0140 
— —— — Ze . 7.7 | 2188 

— — — Kohle . . 132 

— — — &omuß (Arachis —2 . 120: . 

— — — kiafhuan . . . 110 

— — — N .. 20.0 . 11,0 

— — — Seſam Fe 11,0 


2. Um die Menge des noch in den Bugen —— Deles 
zu beſtimmen, wurden die fein gepulverten Kuchen mit waſſerhaltigem 
Aether ausgezogen. Die Operation wurde mit 2 Bram. Pulver aus⸗ 
geführt. Letzteres wurde nad) dem vollfiändigen Ausjiehen getrocknet. 
Der Verluſt gab das Waſſer und das Oel; es laͤßt ſich daraus leicht 
die wirkliche Menge der fetten Subſtanzen ——— 

Wir erhielten folgende Refultate: 


Kuchen von Mohn enthielt 14 Pte. Och, - 


— Kohlteps — 144 ’ — 

— Seſam — 138 — 

— Secindotter — 122 — 

F — Lein — 12,0 — 

= — Erdnußß — 120° — 

N 2 — Hanf — 6,3 — 
— Ducheken —40 — 
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‚3... Die Quantitaͤt des. Stickkoffs wurde . babunch.. beſtimmt, daß 
ein Oremın der: nicht getrectneten Subſtanz mit Nasronfalf gemiſcht, 
nach Varxentrapp und Will ‚behandelt wurde. ‚Aug. der fauren 
ammoniafhaltigen Fluͤſſigkeit beſtimmte man das Ammoniat nah Pali⸗ 
gots Methode mit Hülfe von zuderſaurem Kalt. 


Diefe Analyfe gab Ip Refultate: En a 
Se von Moin. enthielt — Proe. Euenef J 


Senf — 
— eu — 6071 — 
— Bein : — 800 er. 
a Grefons- — 5 FRE: 
— Leinbotlter — 5857. — 
— Somimerrepßs — 585 — 
— Bucheern — 450 — 


ER OR: und Bayen fanden in ben Erbnußöltuchen 8,33 
Proc. Stidftoff, alfo weit mehr als wir; es iſt aber hinzuzufuͤgen, daß 
biefe Chemiker bie. von ihrer, äußern Hülle befteiten Körner anwendeten, 
Diefe Hülle zeigt ‚feine der Eigenfchaften der Körner ‚und macht min⸗ 
deſtens den dritten Theil der gewoͤhnlichen Oelkuchen aus. Der Werth 
dieſer Delfuchenforte iſt demnach von den genannten Chemikern viel zu 
hoch heſtimmt wordenn. 

Der.Oelkuchen der Buche cern zeigte fi ſich bei unſern Verſuchen am 
ſtickſtoffaͤrmſten; Bouſſ ea und Payen haben daoſelbe ger 
funden.. 


4 ' Zu —— her Aſchenmenge — ein Gramm. einer 
jeden Oelluchenſorte in ainsm Porzelannachen im Muffelofen PR 


wir erhielten babei folgende. Reſultate.... 
ne Kudyn Son Mohn :  dabın:62,5 - in. 
ae ya Gauf —404 
ee, Sean — 8.6 on 
; — Leindotter — 8,2 ah r 
— Lein — 7,0 tn 
— Kohlrepys — 65 — 
— Bucheckern — 62— 


U — 660 — 

Die — der Erdnuͤffe, der Bucheckern und TEN reagiren 
ſtark alkaliſch; die anderen reigen eine hhniiche, —— bei ee 
ſchwaͤchere Reaction. 


RVWu ofen, aufgenommen in e ug be Su, lommen fgtoefel 
Sue ‚Sple varı - ER ED wet 
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In allen Alchen 9 gebeir Sengentiert bie Bigenwart von Chlor, phos⸗ 
phorſauren und Kalkſalzen an. Letztere find beſonders it der Me ber 
Buchedern und’ des Mohns in großer Menge vorhanben; bie Afce der 
Erdnuͤſſe allein zeigt keine Spur. 


Die Verhaͤltniſſe zwiſchen den loͤslichen Und untösfiäjen Beftand, 
theilen der Afche wurden folgendermaßen gefunden. 


In 100 Gewichtstheilen dieſer Aſche ivaren enthalten: 
a. Eee. —. Theil. 


Kuchen von Leinen . 1,2... > 98,8 
— Kıchbleps .--- . a: :- 98,0 
— MohnM 95,0 
— Gronau . . Sri: 94,5 
— Hanf45 84,5 
F — Seſam Er 6.0 EEE 94,0 
— Bußjedern. Pe 
Ar Er a ei 


5 Die, Beſtimmung der Menge der RER Cat h in det 
Are bot größere Schwierigfeiten dar. "Die Unterſuchung Biefet Salze 
fand ſich durch ben Umftanb vereinfacht,’ Daß die Thonerde, welche in 
diefen Afchen enthalten ift, fi‘ bei Der Digeſtion mit Ehtorwafferftoff? 
ſaͤure nicht lͤſt. Wir überzeugten und Davon anf folgende Weife. 


Nachdem die Loͤſing der Aſche in Chtörroafferftofffäurre filteiet und 
mit Waſſer verdünnt worden’ war, wurde dieſelbe durch uͤberſchuſſiges 
Aetzkali gefällt. Zu ber filteieten Slüffigfeit wurde eine Löfung von 
Waſſerglas gefeht und das Gemtfch bis zum! Sirden echitzt. Eötzeigte 
fly nicht die geriitgſte Truͤbung!, Die eingotreien fen — wenn die 
urfprüngliche Löfung Thonerde enthalten Hätte. : r. 

Darauf wucde Die. Osantität Der Pönsphorfaucen, Sale nad; 
Raewsky's Verfahren beſtimmt. Diefe Methode iſt allerdings nicht 

diejenige, welche die genaueften Reſultate gibt; fie iſt aber diejenige, bie 
am einfachften und am leichteften auszufuͤhren if. Die nad) berfelben 
erhaltene Menge Phosphorfäure faͤllt aber ſtets etwas zu gering aus. 

Die Aſche wurde mit Chlorwafſerſtoffſaͤure in der Wärme behan⸗ 
delt, die Flüffigkeit mit Waſſer verbünnt; filteirt, mit Ammoniak über 
Härtigr. uah bee eniftchendg Njederſchlag in üÜberkhüffiger Eſtigſaͤure ge 

Kbshy:: Darauf. murde eine Löfung, von. gleichen Öerofchtäthei ilen effig- 
faurem Natron und Eifenalaun zugefeßt, = —— year 
orſaurem Eifenoryd auf einem Filter gefammelt, getvafchen 

ar Fatih File verbünnter "warmer" Eplörorifferfloifätte 'geldst:i. Die 
Loͤſung des Eiſenoxyds wurde buch Zink zu ——— — —⏑—,—⏑ —— 
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Operarion dadurch beendigt, Ind man bie Menge einer zur Latſürbung 
nothwenbigen titrirten Loſung von manganfaurein Kali beſtimmte. 
In 100 Theilen ber Aſche fanden ſich folgende Mengen phosphors 
faurer Kalt, der als mit ber Knochenerde gleich zuſammengeſetzt bes 
trachtet wurbe. | 
— von ae enthielten er Broc. Knochenerde, 


Sein: — 6 — 

— Sauf — 68 = 

wre at Sommer 66 _ 

in Und. ti Leindeter —bo — 
elf en. een — 3— 

Br u a en er eh — am 33,—- 

—,, Erdnuß — 24 = 


8. gtelaende Zube —* die —* —2* — * 
Anakyfen: 
In, 1908 späten Deltuchen fanden ſich: 
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Bulle. 0. | 120 | 145 | 138 | 132 | 140 | 110 | 110 | 110 





. prgai Subhanım. .. | 710 | 851 | 894 | 882, 258 | 700 | 623 
"de * En — fe su 82 105° u “6R} 0 2 7% 
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— 100 | ——— 1,000 


Ra ; 
3 i 
4 el. 


9 


In dep, organiſchen — ber Ocltucen, landen 18: 
Stictoff 607 557 620 55,5 45,0 60,0 70,0 562 


— öslihe Sa 2,7 098 577 1,3 1,24 0 623 5,7 
Sm — —— N: FF ö , 
2... hm: 63. M 


Die —— Kt für die Praxis nur als dppröriniattve zu Be 
trahten, benn es iſt gewiß, daß jeder Oelkuchen bei der Analyſe Bife: 
kenzen zeigen wird, die von deſſen Urſprung und ie ae 
abhängig “find. ° 

Buicheitechtfluchen aus dent Departement bes Dife-gaben: ums mır 4,5 
Mic, che anſtatt 98 Pros. Die Farbe dieſer Aſche wae welt — 

int der Kuchen Athielt aan. 17 Fot. phoophoeſauren Salt unſtait iR 
Alle andeéren' Beflandrheite inüßren demnach ebenfalls vasfiken;: - ' 
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FUN man für eigen. ſpeciellen Fall eine naue Anqlyſe anftellen, fo 
fann man.eine detgillirte Unterſuchung erſparen. Die. beiden weſent⸗ 
lichen Beſtandtheile eines Oelkuchens ſind der Stidſtoff und die Phos⸗ 
phorſauren Salze, die Analyfe braucht fh. deßhalb nur, auf dieſe beiden 
Elemente zu erſtreden. u 

Schlüͤfſe und Anwendungen, 
7. hines : 

7. Wie die vorftehenden Analyfen. zeigen, haben bie verfchiebenen 
Delfuchen des Handels durchaus Feine gleiche. Zufammenfegung und ent- 
halten Stidftoff und phosphorſaure Salze micht in-bemfelben Berhält- 
niffe. Nach der Menge ber in ihnen enthaltenen wirkſamen Beſtand⸗ 
theile folgen ſie in der — Reitze auf einander: 


7. In Btzug auf Bine” gul Bezug liuf ion Gare. 
Kuchen von Mohn 7,0 En zn von Hanf 710: Biss 
— Hanf 6,20 .—, -. 2. — - > Sommpegeph. 650, 

Em Erdnuß — ee nn A ge _ 
an 77T TFT "40 — 
—: SEkeſam : 857 — | . - Leindotter 420 — 

. — Leindotter 5,57 — — Seſam 3,20 — 
— Sommerreps 5,56 — ..—.Bucheckern 2,10 — 

— Buchedern 450 — I — En 1 — 


8, Bel Berpleichinig ber Oeltuchin unter fi in Bezug auf ihren 
— an phosphorſauren Salzen wird man veranlaßt, biefelben in zwei 
Gruppen zu theilen. Einige Oelkuchenforten find reich an biefen Sal 
zen, ba die Menge, derſelben 4,30 bis 7,0 Proc. beträgt; zu ihnen ge 
hören die Kuchen von Leindotter, Lein, Mohn⸗ Sommerreps und Hanf. 
Die anderen ‚enthalten wenig, nämlih nur 1,20,— 3,20 Proc. phos⸗ 
phorfaure Sale; folche Kuchen ſi ſi nd bie von Erdnuß, Buchederũ und 
Seſam. 

Dieſer Unterſchied findet feine natiktliche Erklaͤrung in den Bedin⸗ 
gungen der Cultur, welche gewöhnlich bei ben in Frage ſtehenden Oel⸗ 
Manzen angewendet wird. Die Pflanzen ber erfien Gruppe werben ges 

wöhnlid. in reichlich geduͤngtem Boden cultivirt; ſie finden demnach in 
dem Boden ‚eine reichliche Menge von Salzfubftangen,. hauptfächlich von 
phosphorfauren Salzen, bie in großer Menge aufgenommen. werben. 


* tr »Zür die Pflanzen ber zweiten Grupye verhält, es ſich anders. Der 
Efeu waͤchst gewöhnlich in Aegypten noch dem Getreide und dem 
Velſchkorn auf. ausm Boden;, der Beine andere Dungung, ‚hält, als 
diejenige, welche ihm bie. verlodiſchen Ueberſchweamungen des Nils zur 
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führen: die "Buche, welche die Bucheckern probueirt, anf thon⸗ talt⸗ 
haltigen Boden. Die Erdnuß endlich wird ti ber neuen Welt 
wie am "Senegal’in einem leichten, ſandigen Boden gebaut; weldem 
mim nur fehr ſelten animaliſchen Hunger gibt. Es darf Daher: nicht 
Wunder nehmen; dab: bdieſe "Brei: Pflanzen ·vergleichungsweiſe mit ver 
europaͤiſchen Oelpflanzen ſehr arm an phosphorfauren Salzen find: - - 


"9: Wenn man, geſtuͤtzt auf unſere Analyſen, bie Quantitäten dieſer 
verſchiedenen Oelkuchenſorten erfahten "will, die zur Düngung einer Hek⸗ 
iare erforberlith find, als Bergleichungepunft guten Stallduͤnger annimmt 
und fid nur auf bie beiden Hauptdeftandthelle bes Düngerd, den Stick⸗ 
ſtoff und bie phoephorſauren Ealze beſchtankt fo ‚gelangt man zu fol 
genden” "Refultaten? j 


‚In: 30,000 Kilogrammen Staldünger ns den man. oiwihuic sei 
der —— anwendet, ſind enthalten ; — a 
. 124 Kilogramme Stieftoff, eg “ 
mn ‚und 81 „.Enochenerde. 

Um dleſelben Mengen dieſer Subſtanzen mit Anwendung der Del⸗ 
kuchen zu ‚haben, bedarf, es folgenber Duantitäfen: 


J 
F Für den Eticſoſ. Für die More a ‚ 
Ruben von Hanf 2000 Kil. | 


Eu 


— kein 2066 0° 17 ae 
"—ır Golmmerteps 2234 — RE 5 
e : —— Mahı MU —.-: 42856 — * | 
—8 ‚m: Kinn 2 — 1... 
—.. Sefam 6 — 234 —.... 
E n.,7 Buchedern 2755 — 3810 — —5 
nn Crdnuf 301 — ordo 


Gaupiſaͤchlich wendet man den Sorimerrepodikuchen als Dünge 

mittel ‚an. Im Hepartement du Nord und in Blandern wendet man 
121500 Kilogr. ‚auf bie Heftgre an; in der bene von Caen 1200 
Lilogr.; in England uͤngefaͤhr 1000 Rilogr,; ; das Mittel "beträgt dein: 
nad 1200 Kilogr. 
Wenn man dieſe Zahlen wit denen der vorſtehenden Tabelle ver⸗ 
leicht, ſo ſinbet man, daß dieſe 1200 Kilogr. Sommerrepskuchen, welche 
bie Praris für hinreichend für eine Heftare‘ Land erfannt hat, zenau 
biefelbe Menge von ‚phoöphorfauren Salzen enthalieii, als der Dinger; 
in dieſer Daantltät enthält aber bieſes Vlngemittet ein Drittel ne 
get Stiaftöff. — 

gFuͤr die Delkuchen· des Hanfes, Leins und Motzus, welche ante 
häufig ald Düngmittel Anwendung finden, gilt ee das noaͤmliche. 
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Wollte mon auf bie. Theorie geſtuͤtzt, aus hen vorſtehenden Thai⸗ 
ſachon Schluͤſſe zzehen, jo müßte man ſagen; 

1. Dab 6 aleichguͤltig iſt, welche yon ben, vier Delfushenforten 
an. agwendet, und daß nur ber Preis und. die Leichtigkeit, mit ber 
won ſich his eine hrr ag a X gerſchaffen => über bie Wahl 
entſcheidadt. 

2. Daß der cemiſhen San Diefe Deifugen — zu 
urtheilen, ſie in der gewöhnlich angewandten Quantitaͤt nicht ‚allen Ans 
forderungen, die man an einen bei ber Wechſelwirthſchaft angewandten 
Dünger macht, entſprechen koͤnnen, daß dieſelben aper. wohl geeignet 
ſind, wo es ſich darum handelt, Pflanzen zu cultiviren, welche noch in 
dem naͤmlichen Jahre eine große Menge von wirkſamen Beſtandtheilen 
dem Boden entziehen. So hat auch in ber That bie Praris ſchon feit 
fanger Zeit eniſchieden. Matsien be Dombaste‘ ſpricht fir darauf 
bezüglich folgendermaßen aus: 

„Sch babe bie Beobachtung gemacht, daß bie Kohlrepsoͤlkuchen, in 
der Menge ‚von 1250 Kilogr. auf bie Heftare gebracht, gewöhnlich, 
vorausgefegt indeß, daß die Jahreszeit nicht zu teoden iſt, eine Wir⸗ 
kung hervorbringen, welche man mit der reinen Stallduͤngung von 300 
bis 400 Centnern vergleichen kann, im erſten Jahre; bie Wirkung ber 
Oelluchen erfiredt fich nicht weiter." 

„Bei dem asmöhnlichen Preis der Oelluchen iſt es nicht öfonomifch, 
diefelben zur Düngung der Gerealien anzumenden; das Getreide müßte 
denn fehr Hoch im Preife ſtehen. Wenn ader auf eine Fünftliche Wiefe 
Getreide gefäet worden if, fo ändern fi bie Verhaͤltniſſe, denn in 
dieſem Falle tragen die Kuchen mweientlich zum Erfolge der Wiefe bet, fo 
daß bie Defuchen in ber That die Ausbeute mehrerer Ernten vergrößern. 
Diefelbe Beobachtung läßt ſich auch auf mehrere pulverformige oder 
flüffige Duͤngerarten anwenden, deren Wirkung gewoͤhnlich nur ein Jahr 
wi und in dieſer Combination auf ‚vortheilhaftere Weile — —— 
finden können.“ 

Der in ber Menge von 2200 — 2500 Kilogram. auf die Heftare 
gugewwendete Sefamölfuchen enthält genau diefelbe Quantität an Stidfoff 
und phosphorſauren Salzen als der Stalldünger. Dieſe Subbſtanz iſt 
aber. felgen auf den nördlichen Märkten anzutreffen. 

Mit dem in dem, —— von. 2000 — 2300 Kilogtam. auf 
bie Hektare angewendeten Leindotterfuchen verhält es ſich eben ſoz der 
Vetia derſelhen iſt aber nie jo — ii Kuchenſortc nicht an⸗ 
gewendet werdgn kqnn . re Nat rg 
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n.. te Exdijuß zud hie Zucheern ſind arm — False, 
Zu einer Quantitaͤt ap: phosphorfauren Salzen, welche ‚der gleich, iſt 
bie ſich in 30,000 Kilogr. Dünger findet, brauchte man, nicht weniger 
als 67250. Silogr; Erdnußölkuchen. Da aber andrerfeits 3000 ‚Kilogr. 
biefeg Euchens bie verlangte, Menge. Stikfoff enthalten, fo, folgt, Daß 
dieſez Dängen.nuır, Dany mit Nugen. angewendet werben, fann,. wenn er 
mit, Subflanien, gemifcht.wich, „welche reich am. ‚phosnharfaugen Salzen 
fur: wie. j, B. :mit Knochen oder Beinfhwarz., ., 

‚ Dasielhe Abt ih auch von dem, Delfuggen, der Buchedern, fügen, 
von welſhem man, 3310 Lilggr,, gu. ber. in, dem ‚Dünger, änthaltenen 
Menge phosphorfaurer Salze und 2750 Kilogr. nur. für, bi. Aquipalense 
Menge Sticſtoff bedarf, ſo daß dieß Verhoͤltniß in poelchiem phpgnhor- 
fausg Erde beigemengt .rgexden. müßte, ein ‚niebrigeres wäre, als bei 
hem Eehnußöltuchen.. ‚Die Anwendung bes Bucheckerlkuchens ff qußer⸗ 
dem mindern toffpielig,,. da fein Preis herfelge. wie ‚ber Fopnupaltungn 
iſt, man aber eine nexinggee Menge, braucht. 

id. Unter allen befannsen ‚Düngern, af bie Plubrelte die reife 
Aehnlichkeit wit, den Helkuchen. Wir. ermittelten diejenige Quggiität, 
welche ‚zur Exfegung bes Stidftoffes und der phosphorſauren Salze bes 
Mohgtzkuchens Kothwendig iſt, und fanden, daß 7000 Kilogr. Poudrette 
für den erftar; 1100 0&ilogr. vfuͤr den Zweiten Ball enferderlich ſeyen. 

Um eine Heftare Land zu büngen, Braucht man na) Jacquemin 
20 SHeftoliter Poudrette = 1560 Rilogt.; unſeren Verſuchen zufolge 
bedarf man 23 Heftöliter = 1750 Kilogr,, — 

Dieſe 1750 Kilogr. Boydreite, eithaluan— 

Stickſtoff .. All Bios L 

yhogphorſauren Salt” ‚315 
J 1.98 Rilogr. —* weniger zb. 234. Big, wopphariguen 
gar mehr, 
j 4 folgt aus dem Vorſtehenden. daß eben io. hole in ben Oelluchen 
he Sommerrepſeg Mohng, Hanie uud, Reine, in, der Poudtette der 

Stiaſtoff mangelt und bie nhoönhorfauren Salpe, Ju reichiichet Menge 

vorhanden find. Trotzdem iſt die Paubrette ein ſehr kraͤftigwirkendeß 
Dungemittel „welches vor ben Oelkuchen den Vorzug hat, daß es bie 
ſticküoffhaltigen Subſtanzen in eines .in Moffer — loͤslichen Form 
enthält, fo daß dieſelben durch den Regen während des Winters und 
Fruͤhighetes nicht. entfernt werben. koͤnnen. Man kann piellelcht den 
Helkuchen vieſeiße Eigenſchaft ertheilen, wenn man unter. dieſelben fine 
gervife Menge Kalf ingngt, denn bas Pflanzanalbumin und Bas Pflänzen: 
cafein, welche in ben Suchen dad Ridftoffpaltige, Princip hülben, ‚geben 
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mit dem Kalk eine unlößliche Verbindung ein welche nur fehr kangfam 
fault und nur allmaͤhlich das Ammoniak entiidht, ‚das bie Vflanjen 
abſorbiren ſollen. 

Es iſt bemerkenswerth, daß die Praris genau zu demfelben Schluffe 
geführt worden iſt. Denn bie Lanbwirthe aus‘ ber Ebene von Taen 
haben gefunden‘; daß bie Delfuchen ausgezeichnet auf Kalk⸗ ober Kalt: 
mergelbobeit wirken, auf: thonigem Boden aber faſt unwirkſam find, 
Schwerz empfahl feinerfeits zu ſechs Thetlen Oelkuchen einen Theil 
Kalt zu fegen, wein thoniger Boben gebüngt werben follte; denſelben 
Rath Hat der eine von uns ſchon vor mehreren Jahren den Landwirthen 
der Rormandie gegeben. 

41. Wenn man zur Beſtimmung des vergleichenden Werthes der 
Delfuchen nur ihren Stidftoffgehalt beruͤckfichtigt, ‚wie ed von Bouffin- 
gaukft und Payen gefchehen if’, ſo erhält man Refultate, ‘welche von 
denen ber PBraris dürchans verfcjieben find. Der Preis biefer Dün- 
gungsmethode auf eine Heftare wird alsdann ein fo hoher, baf man 
diefe Düngemittel nicht mehr verwenden kann. — 

‚Rah biefer Beſtimmungsweiſe erhält man folgenbe Zahlen : 

Kilogr. Brur: Geht. Frank. Gent. 


ale von Mohn 1771 àO 2 — *212 u: 
—  Smf . 200 :& 12 50': . 250 — 
— »Leindotter 2226 A. 12 TB. 283 80 
— Sommerreps 27234 A . 12 25 v1: 7 u 80 
— Bucheckern 2755 6 — 165 80 
— Erdnuß 8031 °'& 


6 — 11 88 
Seſam Preis unbekaunt. 1 

Mit Ausnahme des Oelkuchens des Mohns, der Bucheckern und, 
der Erdnuß iſt der Preis‘ dieſer Duͤngungsmethode niedriger als ber mit 
gewöhnlichen Stalldünger, alle andern find bei weitem theurer. ' Diefe 
theoretifchen Beſtimmungen find aber ſo ſehr von denen der Prarls ent⸗ 
fernt, daß man wohl einſehen kann, daß die Beſtimmung von Bouf- 
fingauft und Bayen feine genauen Refultate gibt.‘ "Und dieß iſt in 
der That leicht zu begreifen, ba bie genannten Ehemifer ben phosphor⸗ 
ſauren Salzen in den Oelkuchen und in der Poudrette keine Rechnung 
tragen, obgleich dieſe Salze ſo nothwendig zur Vegetation ber Cerea⸗ 
lien ſind. 
"42; Eine andere Benutzung der Oelkuchen in der Landwirthſchaft 
iſt die als Zuſchlag zum Viehfutter und zum Maſten ber Thiere. Praxis 
und Theorie ſprechen ſich einſtimmig gunſtig über die häfnenben Ligen, 
ſchaften bieſer Rüdftände aus, " 
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Gs iſt auch leicht einzuſehen, warum dieſe Suchen ſo naͤhrend find. 
Alle ölhaltigen Samen enthalten eine nicht unbedeutende: Menge einer 
ſtickſto ffhaltigen Subſtanz, bie durch ihre Zufammenfegung amd ihre Eigen» 
ſchaften bem Eafein ber Mikch gleicht. Der in ber Brefie zuruͤckblei⸗ 
bende Sihen. enthält die ganze Menge dieſer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz, 
in welcher 16 Proc. Stickſtoff enthalten ſind; dieſe Menge: entfpricht 
‚42 Proc. Fleiſch. Neben diefer zur Ernährung fo geeigweien Subſtanz 
ſinden fi in dem Delfuchen 10— 12 Proc. fette Subftanz, bie ohne 
weiteres affimiliet werben kann, enblich phosphorſaure zen, wage 
mm Ban des Knochengeruͤſtes beitragen. Ä 

Die Phyfiologie lehrt uns, daß diejenige Rahrungsfubftang, welche 
zugleich "die Elemente der Knochen und bie zur Fleifchbildung not. 
wendige ſtickſtoffhaltige Subftanz enthält, bie zur Ernährung eines er- 
wachſenen Thieres geeignetſte iſt. Beide Arten von Beftandthellen finden 
fich in den Oelkuchen. Außerdem findet fich aber darin auch ein an- 
derer Körper von nicht geringerer Wichtigkeit, nämlich ‘die fette Sub⸗ 
ſtanz, welche direct zur Bildung des Fettes, inbirect zur Erzeugung 
der thlerifchen Waͤrme bei dem Refpirationsacte beiträgt. Aus allen 
dieſen Gruͤnden bilden biefe Delfuthen eines der näglichften Nahrungs⸗ 
mu 


“ Bouff ingaytt fand durch bie Erfahrung, baß es weit vortheil⸗ 
"Hafter fey, dem Maſtvieh fertig gebildete Fettſubſtanzen als folche Nah⸗ 
rungsmittel zu geben, welche erſt Fett bilden muͤſſen. So iſt ber Lein⸗ 
ſamen beſſer als der Leinölkuchen; letzterer wirkt dann beſſer als die 
Futterkraͤuter, wenn es ſich darum Hanbelt, ſchnell und moͤglichſt wohl⸗ 
feil zu mäften., Jeder erfahrene Landwirth weiß, daß Wurzeln, Mohr⸗ 
rüben, Nunfelrüben und Kartoffeln erſt dann zur Mäftung geeignet 
‚find, wenn man fie mit fetthaltigen Subftangen wie mit Stroh, Ge- 
treibeförnern, Kleie, Delfuchen u. f. w. mengt. 


Für, bie. Erzeugung der Milch, deren wichtigfter und. toſtbarſter 

Behßandtheil bie Butter iſt, wuͤrde es demnach vortheilhaft ſeyn, Die 
fetten Nahrungsſubſtanzen bei der Fütterung ber Kuh vorwalten zu 
laſſen. Und in der That vermehrt ein Gemenge von: Futterkraut oder 
-Rüben mit Delluchen bie — und a eine an ;Butter 
ſehr reiche Milch. 

"Die Benutung von Oettuchen hat Pre ben Vortheil, op 
‚man daburch weniger gutes Futter, dad zu arm an fetten Beſtandtheilen, 
oder zum -Mäften-ober zum Unterhalte von Milchkuͤhen nicht geeignet iſt, 

Dingler's polyt. Journal Bd. CXX. 9. 5. > I, aa 
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verbeffern kann. Und’ in den Mißtabeen Tönen bie Delluchen ſehr gut 
die Wurzeln und die Futterkräuter erſehen. — 

Die Praris hal indeß nicht dieſe Thecrie abgewartet; denn ſchon 
ſeit langer Zeit het der Gebrauch, die Orlkuchen zur Erwährung ber 
Mischtühe und des Maſtviehes anzuwenden, auf — Weiſe die er⸗ 
naͤhrenden Eigenſchaften der Oellkuchen gezeigt. 

Die beſte Art und Meiſe die Deltuchen zu geben, beſteht darin, 
fie mit warmen Waſſer anzuweichen und damit andere Nahrungséwittel, 
twie Getreidefdrner, Repoſpreu, Kohl, Kartoffeln, Rüben, Heu, Hädfel, 
Kleie, Schrot u. ſ. w. zu Digericen. Die Thiere frefien dieſes Bemeng: 
begierig. 

In Flandern gibt man den Kühen das erwähnte &emenge in Form 
‚eines diden Breies, her mit Malzwafler zubereitet wird, Da biefes 
Gemenge fehr ſchnell fauer wird, fo richtet man es nur einige Stunden 
vor der Fütterung zu. 

Im Norden Frankreichs gibt man einem Arbeitaochſen oder einem 
Zugpferde täglich 500 Bram. Leinölfuchen; einem Hammel 280 Gram. 
Mohnoͤlluchen und 95 Gram. Leinoͤlkuchen; einer Maſtkuh 500 Sram. 
Reinölfuchen den erften, 1000, Gram, den zweiten, 1500 Gram. den 
dritten Monat, außerdem Lein- und Bohnenmehl in derfelben Menge, 

Die Mengung des Futter mit Oelluchen oder oͤlhaltigen. Samen 
hat die Viehmaft in England, Belgien und im nörblichen Frankreich zu 
einem Gewerbe gemacht. 

14. In der Praxis betrachtet man bie Leinoͤlkuchen als die nahr⸗ 
hafteften. Ihre ſchleimige Natur, “ihre lindernden Eigenfchaften unb 
ihr nicht Hoher Preis machen fie befonders als Futter für kranke Tpiere 
geeignet. Fuͤr Milchkuͤhe werden fie allen anderen Oelkuchen vorge⸗ 

zogen. 

Die Repsölfuchen nehmen ben zweiten Rang .ein. Sie werben 
eben fo wie die Ruͤbſenoͤlkuchen zum Futter für brandige Schafe benugt. 

Die Delfuchen bes Hanfs und der Bucheckern find weniger gefucht. 

Sn größerer Menge angewendet, J— man ſie ” ſchadlich· Sie er⸗ 
zeugen leicht Diarrhde. re 

Grog nier betrachtet: ben Welnuföthuhen ald ‘den rei haltigſten. 
Die Oelkuchen des Sommerrepſes, bes NRübfens, des Leinbotters und 

des Senfs enthalten das ſcharfe Princip dieſer Pflanzen, das der Ver⸗ 
dauungakraft widerſteht und ſich in den Ererementen dieſer Thiere findet. 
Eq hat den Uebelſtand dem Dunger eine Schärfe zu. ertheilen, die oft 
ein. klaines Fußleiden ber in — —— aa — her⸗ 
vorruft. F 
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Die Lein», Hanf⸗ Möhn- und Etdnußtltuchen bringen dieſes 
Uebel niemals hervor. 

15. Wenn wir nun, geſtütt auf die chemifche Zufammenfeßung 
ber Delfuchen, ben Werth derfelsen als Rahrungsmittel ermitteln wollen 

und von dem Wiefenheu als Vergleichungspunkt ausgehen, ſo erhalten 

wir folgende Reſultate. 

Nach Bouſſingault beträgt die Nation eines zum 12 ‚Kilogr. 
— Het täglich; dieſe Quantität enthält 

138 Gram. Stieftoff, 
| 84 Sram. phosphorfauren Lalt. 

Um dieſelben Quantitaͤten dieſer Subſtanzen in der taͤglichen Ration 
Oelkuchen zu haben, müßte man folgende Mengen geben: 


Kür den Stidſtoff. Wär bie phoepborſ Salze. 


Auchen von Mohn 1,970 Kil. 1,330 Kil. 
— Hanf 2225 — 113 — 

2 —' kein 230 — 1,410 — 
— Sommerreps 2,4856 — 1300 — 

— Seſam 2477 —. 208 — 

— eindotter 2,4737 | 2,000. — 
Erdnuß 2273 — 7,00 — 


a | 


Buchedern 3,066 4,000 


Nimmt man die auf die Stidfloffmenge baflıten. Ouantitäten an, 
ſo bemterft man, daß bei Anwendung der Delfuchen bes Mohns, Leine, 
Hanf, Sommerrepfed und Xeindotierd die Thiere eine weit größere 

| ‚Menge phosphorſaurer Salze erhalten als ſie brauchen. 

Daß die Duantitäten ber phosphorfauren Salze. in ‚dem Zutter zu 
bedeutenb find, fann von feinem Nachtheil ſeyn, ba ber Landwirth fie 
ja immer in dem Dünger mieberfindet; wohl aber müßte ed wuͤnſchens⸗ 

werth ſeyn, auf experimentellem Wege den Einfluß” einer zu geringen 

Menge diefer Salze auf Die Geſundheit des Thieres, wie es bei den 
"Delfitchen der Buchedern und beſonders der Erdmüffe ber Fall if, zu 
rconſtatiren. | 


Wenn wir nun vom öfonomifchen Standpunkte ‚aus ben Kusen b der 
Anwendung der Oelkuchen zu ermitteln ſuchen, ſo erhalten wir folgende 
Reſultate: 

— 12 Kiloge. trodenes Heu und Sinerne, a 46 gr. die 1000 Liloge. 
ioſten 50%, Centimes. 

Die Rationen der Oelkuchen find alle weit wohlfeiler, wie aus 
"ber folgenden Tabele hervorgeht: 


28 ar ; 
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. Deliudgen von Lein 34%, Sentimes 
— Leindotter 32%, 
Sommerreps 31%/,, 


Sanf 7 
Mohn 23 
Buhedım 18 
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Erdnuß 13% 
Sefam unbefannter Preis. 


In diefer Tabelle zeichnet fih ber Delfuchen aus Buchedern durch 
ben billigen Preis aus. Diefer Umftand gäbe ben praftifhen Ber- 
fuchen ein großes Intereffe, die zur Beantwortung der Frage angeſtellt 
würden, ob bie geringe Menge von phosphorfauren Erben, welche in 
dieſem Delfuchen enthalten ift, ohne nachtheiligen Einfluß auf die Er⸗ 
nährung ber Thiere bleibt. Wäre dieſer Punft außer allem Zweifel, fo 
gewönne der Erdnußoͤlkuchen eine Bedeutung, welche ihm bie jept vers 
weigert wirb. 

Es ift noch zu bemerfen, daß der Zuſatz von Kochſalz zu dem Del; 
fuchen immer vortheilhaft feyn wird; er iR bei ber Anwendung der 
Erdnußölfuchen felbft unerläßlich, da die Thiere biefelben wegen bes 
faden ®efchmades zu frefien verweigern, während fle ihn, nachdem er 
gefalgen worden ift, eben fo gern wie jeden anderen Delfuchen ver- 
zehren. 

16. Die Quantitäten Oelkuchen, die einem Thier gegeben werden 
muͤffen, find nach einigen Oekonomen weit größer als bie von uns an 
gegebenen. So gibt Mathieu de Dombasle die tägliche Ration 
von Leinölfughen zu 6 Kilogr. 840 Gram., Blod zu 5 Sil.; Boußs 
caren zu 6 Lilogr. an; P errauf t benugt h) Lilogr. 320 Gramme 
Sommerrepsoͤlkuchen. 

Bouscaren iſt der einzige, ber ſpeciell angibt, daß er die Thiere 
nur mit Oelkuchen ernährt habe. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß bie 
anderen unter benfelben Bedingungen erperimentirten; babucch wurden 
fie ohne Zweifel veranlaßt, die Mengen ber Oelkuchen fo zu fleigern. 
Denn ein Herbivore, deſſen Magen eine jo große Eapacität hat, kann 
nicht ohne Beſchwerde mit einer Subſtanz genaͤhrt werden, welche die 
näprenden Beitandtheile in einem fo Kleinen Volumen enthält; daraus 
folgt die Nothwendigkeit, die Maffe ber Nahrungsmittel zu vermehren, 
daraus refultirt vhne Zweifel auch, daß ein Theil ber Nahrungsſubſtanz 
unveraͤndert fortgeht. 

In den ſuͤdlichen Ländern, in welchen Futier, Milch und Fleiſch 
gleich theuer un felten ſind, wo man nicht ſelten die groͤßte Muͤhe 
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bat, bie Wolle tragenben Thlere vom Hungertode- ju retten, Hat ber 
ausſchließliche Gebrauch von Delkuchen weſentliche Dienfte geleiftet: In 
den nörblichen Ländern dagegen, wo es an Weiden nicht fehlt, würden 
die ausfchließlich mit Delkuchen gefütterten Thiere ohne Käufer bleiben. 
Denn diefe Fütterung gibt fehlechtes Fleiſch, ölartiges Fett, unanges 
nehme Milch und eine fehr dünnflüffige Butter. j 

Man muß deßhalb Die Oelkuchen nur in begränzten Verhaͤltniſſen 
mit anderem trockenen oder friſchen Futter gemiſcht anwenden und die 
Benutzung in den letzten Perioden des Maͤſtens einſtellen, damit das 
Blei ber Thiere keinen fremden Geſchmack beibehalte.. 

Mit Borficht' gebraucht, Tonnen daher bie Delfuchen beitragen sur 
Ernaͤhrung bes Sugviches, zur Unterhaltung der Milchſetretlon und zur 
Re — | 

Abgeſehen von det: Wichtigkeit der Oelluchen als Nahrungeſubftan⸗ 
Kamm — diefelben unter gewiſſen Umſtaͤnden als Duͤnger benutzen, 
und es iſt zu wunſchen, daß ihr Verbrauch immer allgemeiner würde 
und daß unfere: Landwitthe das Beiſpiel ber Erigländer und Belgier 
befölgten, welche dem Boden Frankreichs jährlich eine Angeheure Dans 
titaͤt biefer Sugpanıen — 





LXXXIV. 
ueber ein neues, wohlfeiles Verfahren, die Waſche mit 
Dampf und ohne Seife zu bäuchen; von Hrn. Ehban- 
delon, Profeſſor ver Un: an ber. Univerfität a 
Lüttich. | 


Aus dem Moniteur industriel, 1851, Re, 1837. 


Diefes Verfahren befteht hauptiſachlich in der Anwendung von 
Dampf und Soba, und wird wie folgt ausgefuͤhrt. | 

A. Bereitung ber Lauge. — Die Menge der anzuwenden⸗ 
ben kryſtalliſirten Soda richtet ſich nad; der Art der —— und Deren 
Gericht, in trockenem Zuftand, F 

Auf 100 Pb. trockener und ſehr —* (eigen) wide 
find 5 Pfd. kryſtalliſtrte Soba erforderlich. | 
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Für andere trodene Wäfche von gleichem Gewichte nur 4 Pfh. 


Man löst Die kryſtalliſirte Soda in 100 bis 110 Pfb. Waſſer auf 
100 Bf. trodener Wäfche auf; dieſe Fluͤſſigkeit bildet Die Lauge. 


B. Borbereitung ber Wäſche. — Um bie Waͤſche mit. 


Lauge zu traͤnken, legt man auf ben Boden einer gewöhnlichen Kufe 
mehrere Stüde feiner Wäfche, auf welde man die erwähnte Lauge in 
der Art gießt, daß fie moͤglichſt gleichförmig davon durchdrungen wird. 
Man fährt, auf dieſe Weife fo fort, daß die gröbfte Waͤſche (Leibwäfche, 
Leintücher, Tifchtücher und Eervietten) fi oben in ber Kufe bes 
findet. — So hergerichtet laͤßt man die — bis zum andern Mor⸗ 
gen in der Lauge liegen. 


C. Einlegen der Waſche in den Damfbottich. — 4. 1. 
Man fuͤllt ben Keſſel bis auf 4 Zoll unter feinem Rand: mit gemelnem 
Wafler an, ſett aldbann bie Scheibe ſa auf,. daß fie ſich überall in 
gleicher. Entfernung. vom Rande des Keſſels befindet, uud. fteRt gedrehte 
Holzfüde in die Löcher des Scheide . Endlich Intirt man, um jeden 
Berluft an Dampf zu vermeiden, ben Bottich Inftbicht auf den Rand 
des Keſſels mit befeuchtetem Werg oder mit Lehm. 

$. 2. Nun legt man die ganze innere Wandung bes Bottichs 
mit Tüchern in ber Art aus, daß ein Theil derſelben die Scheibe bes 
bet, der andere aber oben auf. bie Außenfeite bes Bottich& Hinüberreicht. 


Man bringt nun die Wäfche auf folgende Weife in den Bottich; 


man legt auf ben Boden die fchmugigfte Wäfche, die Kuͤchenwaͤſche, 
hütet ſich aber, ſie einzudrücken, Damit ber Dampf leid 
ter pindurdringt; nur, fucht man fie möglichft gleich zu vertheilen 
und fährt bamit fort bie‘ zum — i IH Die an Waͤſche ſich 
oben im Bottich beſindet. 

Wenn alle MWäfche in die Kuſe gelegt. — die runden Hoͤl⸗ 
zer vorſichtig herausgezogen und man überzeugt ſich mittelſt einer 
Stange, die bis auf ben Boden hinabreicht, ob bie Löcher oder Dampf- 
wege in ber Holzfcheibe nicht verftopft find. 

Man legt alsdann noch Leintücher aber andere Waſchſtuͤcke auf bie 
Oberfläche ber Waͤſche, damit ber Dampf nicht zu ſchnell auffteigen 
fann, fondern ben ganzen ag durchziehend an ‚die Oberfläche ges 
lange 
. Dam ſchtagt mar die einhuͤllenden Tücher vom oberen Rande des 
Bottichs herunter und breitet über das Ganze mehrere Tücher; ulemals 
barf bie Wäjche ken Dedel bes . —— damit ber nn 
überall eindringt und cirenlirt, 3 N 


d 


die Waͤſche zu bauihen: und zu reinigen. 3a. 


„ :Mahen'ber Kauge mittelft Dampfa — Zu dieſem Behufe 
baucht man nur das Feuer gut zw leiten und Pie gehörige Jeit zu 
unterhalten. Man. fihürt das Feuer am, —— won die Waͤſche 
einlegt. 
Ob die Feuerung gut. ı geleitet iR, eriennt man. — daß beim 
Aufheben des Dedeld ber Rufe, der Dampf mit Gewalt zu entweichen 
ftrebt. 


Die Zeit, wo dem Feuer Einhalt zu thun iſt, erfennt man am 
beften an ben eifernen Reifen dep Bottichs. Wenn biefe nämlich fo 
heiß geworben find, daß man bie Hand nicht mehr daran laffen kann, 
fo darf man das euer audgehen Jafien, indem das Laugen bes 
endigt ift. 


Ausnehmen der Waͤſche aus der Rufe und Ausſchwem— 
men’berfelben. — Zwei bis brei Stunden nach Einftellung 
bes Feuets oder beffer noch,’ falls man nicht zu eilen hat, nachdem bie 
Wäfche über Nacht in der Hufe geblieben und erfaltet ift, nimmt man, 
fie heraus und bringt fie in ben Waſchkaſten. 


Das Ausſchwemmen beſchrankt fih darauf, daß man bie Waſche 
in fließendem Waſſer vallkommen untertaucht und darin eine. gewiſſe 
Zeit lang vorkommen weichen laͤßt, nachdem Man Be vorher" mit ber 
Hand. ſchwach gerieben hat. 


Man braucht dann die Waͤſche bloß noch 12mal in — 
Waſſer auszuſchwemmen; des Einſeifens bedarf ſie nicht, es ſey denn 
daß nicht richtig verfahren wurde, alſo Flecken darin blieben, weil die 
Temperatur der Lauge beim Daͤmpfen nicht in allen Theilen der Kufe 
auf 800 R. gebracht wurde, welches der einzige Fall wäre, m wo etwas 
Seile angewandt werben müßte. 


"Bent man bie Wäfche nicht in fießendem Waſſer —— 
und darin weichen laſſen kann, ſondern ſie in einem Zuber ausſchwem⸗ 
men muß, fo muß man dad Waſſer, um bie er weiß. zu echalien, 

öfter wechſeln. ee 


Die, Vortheile biefes Verfafrens ah baß bie: Waͤſche — ge⸗ 
klopft wird, und da ſie nicht durch die Haͤnde der Waſchfrauen zu; 
gehen hat, auch nicht zerreißt und nicht verzerrt wird, Ferner wird 
durch die Soda, das einzige angewandte Reinigungsmittel, der Faden, 
und dns Gewebe gar nicht benachtheiligt. Das Bäuchen mit Waſſer⸗ 
dampf bezweckt, daß die mit alkaliſcher Lauge bloß getraͤnkte Wälche 
allmaͤhlich die Hitze des kochenden Waſſers annimmt. Der in der 
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Waͤſche verdichtete Dampf gelangt als allaliſche Fluͤſſigkeit mit. den 
aufgenommenen Unreinigkeiten in den Keſſel zuruͤck; aus welchem bloß 
reiner Waſſerdampf fortwährend in bie Waͤſche aufſteigt, während ſich 


die Fette und Farbſtoffe im Keſſel anſammeln. Die kryſtalliſirte Soda 


iſt nicht theuer und die Seife wish ganz erſpart. 


————— — — — 


Miscellen. 
ni & ee * 


‚Ueber Einbeetung ber Eiſenbahnſchwellen. 


Ein ſehr ſchaͤtzbares —— für das zur Einbeetung der Ciſenbahnſchwellen 
benöthigte Steingeroͤlle find gebrannte Sehmfäde — 

Auf der. zuletzt gebauten Ciſenbahnſtrecke ber- franzaͤſiſchen Nordhahn chen 
Lille und Calais muß dem aufmerkſamen Reiſenden die roth ausfehende Dammlinie 
in der gratten Sanvebene auffallen. Aus Mangel an Steinfähotter fah man ſich 


veranlaßt, beim Bau dieſer Strede iegrltehmmer anzuwenden. Das auf diefe Art . 


hergeftellte Schotterbeet bewährte fich fo gut, daß man bie Verwendung gebrannter 
Lehmftuͤcke in größerem Maaßſtabe wünſchte; und um nicht erfi Ziegel zu dieſem 
Zwede zerſchlagen und die Koſten bes Formens der Ziegel und des fpäteren Ser: 
ſchlagens tragen zu müflen, verfiel man auf das fehr natürliche Ausfunftemittel, den 
Lehm roh in Meine Stüde zu zertheifen und biefe zu brennen. Dadurch wurbe ein 
fo billiger künftlicher Schotter erzeugt, daß man in diefer Gegend zwiſchen Lille und 
GSalais, wo natürliher Schotter mangelt und nur mit bedeutenden Koften aus ber 
Ferne herbeigefchafft werden fönnte, lange Streden der Eifenbahn bamit einbeetet. 
(Betiſchrift des öfterr. Ingehienr Vereins, : 1851 Nr. 3.) 


— — — — — 


Regulirung der Dampfmaſchinen mittelſt Waſſer. 


Ein zunaͤchſt der Dampfmaſchine angebrachtes Waflers Refervoir wird durch eine 
von der Mafchine bewegte Kaltwaſſerpumpe mit Waſſer verſehen, fo daß je nad 
dem fehnelleren oder langfameren Bange der Maſchine mehr ober weniger Waſſer in 
das Reſervoir gefchöpft wird. ine an dem letzteren angebrachte Deffnung gefattet 
bem Waſſer fortwaͤhrenden Abfing. Da nun bei regelmäßigem Gange ber Mafchine 
dem Refervoir eine conflante. Waflermenge angeführt wird, fo iR es leicht, bie Abs 
Hußöffnung fo zu reguliren, daß durch dieſelbe eben fo viel Waſſer abfließt, als 
dur die Pumpe zugeführt wird, wodurch alfo bei regelmäßigem Marge: ver Mas 
f@ine die Höhe des Waſſerſpiegels im Reſervoir unveränderlih if. Diefer fleht nun 
duch einen Schwimmer mit dem Dampfeanale in einer ſolchen Verbindung, daß 
beim Steigen des Wafferfpiegels im Reſervoir über die normale Höhe die Dampfs 


zuflußöffnung verfleinert, beim Ballen desfelben unter die normale Höhe vergrößert 
wird. Angeſtollte Verſuche Haben ein yünfliges Reſultat ergeben; der Bang ber. 


Mafchine war hierbei gleihförmiger und fidherer, als bei Anwendung bes mechani⸗ 
ſchen Gentrifugal- Regulators, der bekanntlich oft nit geringen Sraftaufwand ers 


fordert: Garl.Rohn. (Notizen, und Intelligengbl. des öflerreichifchen Ingenieur⸗ 


Bereinee, 1851 Nr. 1.) 
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Ueber das Schwaͤcherwerden ber kuͤnſtlichen Magnete durch das öftere 
Trennen des Ankers von denſelben. 


Bekanntlich werden Hufeiſen⸗Magnete bedeutend geſchwächt, wenn der Anker 
ploͤlich und oft von den beiden VPolen losgerifien wird. Um bie Graͤnze zu finden, 
wie weit durch wiederholtes Losreifen des Ankers die Tragfähigkeit des Magnets 
herabgebracht werden Tann, wurbe ber Berfuch mittelft einer hufeifenfürmigen. Las - 
melle won 6* Höhe, 1” Breite, 3°“ Die und 4 Pfd. Tragvermögen - vorgenommen. 
Diefer Magnet bewirkte vor den Verfuchen an bem hierbei, verwendeten Magneto⸗ 
meter. eine Ablenkung der Nadel von 19% Nach viermaligem Abreißen des Ankers 
war bie Tragfraft und bie Ablenkung unverändert; nad) 10maligem Losreißen erflere 
um 3 Loth, leßtere um 09,5; nad) IOmaligem refpective um 4 Loth und 00,8 vers 
mindert. Nach 100 Trennungen war feine weitere Schwächung wahrnehmbar. Hierauf 
wurde der Magnet am Eylinderbedel einer Dampfmaschine befekigt, und der Unter 
mittel einer ſchwachen Spiralfeder an den Kreuzfopf der KRolbenflange derart bes 
feftigt, daß bei jedem Kolbenhub der Anker den Magnet vollfommen berührte und 
wieber raſch von ihm losgerifien wurde. Die Mafchine machte 54 Kolbenhube in 
der Minute. “Der Berfuh wurde nun duch 6 Stunden fortgefeßt, während welcher, 
nad Angabe eines angebrachten Zählers 16,220 Trennungen flattfanden. Nach 
vorgengmmsener Prüfung zeigte Äch die Tragfähigkeit nux mehr zu 2:Pfb., Die Ah⸗ 
Ienfung der Nabel des Magnetometers faum 8%. Der Verſuch wurde ſodann forts 
gefegt und nah 30 Stunden und 86,100 Trennungen war die Tragfähigfeit auf 
1 Pfd. die Ablenkung auf 7°. Heruntergebradt. Nah. 200fündigem Verſuch und 
512,000 Anfertrennungen zeigte fi das Trag⸗ und WAhblenfungsvermögen unveräns 
dert, wie früher, naͤmlich 4 Pfd. und 7%. Um hieraus Folgerungen ziehen zu fönnen, 
werden dieſe Verſuche in kleineren Intervallen mit ‚mehr Genauigfeit und empfind: 
licheren Ablenfungsapparaten vorgenommen werden, (A, a. OD.) . 


— 





Verhalten des Oeles unter ſtarkem Druck. 


Wird Olivenoͤl in einem Glaseylinder einem Drude von 60 Atmoſphären 
ausgefegt, fo wird der größte Theil desfelben feft und befommt das Anfehen von 
gefrorgem Del.  DBermindert man den Druck bis auf 35 Atmoſphären, fo wird felbes 
wieder Hüffig und durchſichtig. Minder gelingt das Feftwerden bei Ruͤbo⸗ ober Leinol, . 
am beften aber mit friſchem Olivenöl. (A. a. DO.) 





Ueber einen eigenthümlichen Fall von Endosmofe, 


Die Weintraubenbeeren, welche bei den Eonditoren unter dem Namen Verjus 
verfauft werden und voll und ausgefpannt das Anfehen reifer Traubenbeeren 
haben, werben. aus. ganzen Rofinen bereitet, die man mit Weingeifl, von 18° Bartier 

uerſt Falt, dann warm bigerirt und hierauf in demfelben erfalten und längere Zeit 
Nesen läßt. ‚Die flachen, eingefhrumpften Beeren. dehnen fih darin aus, fchwellen 
auf und erhalten wieder ihr früheres Volum. 

Die Erklärung diefer Erſcheinung ift einfach; die Beere. wirkt wie ein Endosmo⸗ 
meter ; fie enthält nämlich einen concenteirten Syrup, welcher bygrometifcher ift als 
der verbünnte Alkohol, daher zieht ber Zucker vermöge der Endosmoſe buch die 
Traubenhaut hindurch Allohol an. Nachdem das mit Alkohol verbundene Waller in 
die Beere gebrungen iſt, verbinden fih das Zellgewebe und bie verfchiedenen Subs 
flanzen , aus welchen ihr Fleifch befteht, auch der Zucker felbft mit Wufler und cons 
centriren fo den endosmofirten Alkohol. Aus diefem Grunde findet neuerdings 
Endosmofe und Auffchwellen der Beere Hat. Barreswill. (Journal de Phar- 
macie, März 1851, ©. 184.) 
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Jod in verſchiebenen Lalffteineu neben Eiſen. 


Der Jodgehalt eines Zifenwaflers veranlaßte Hrn. Lembert den nahen Jura 
kalk des Nonid'or bei Lyon auf Job zu unterſuchen. Gr fand das Job namentlich 
in ver Shit der Entrochhten (Walzenſteine, pierre de Conzon), in denen zahl 
reihe Reſte von Polnpengehäufen vorfommen; derfelbe Kallſtein enthält andy kohlen⸗ 
faures Gifenorybul. In einem ebenfalls an foſſilen Meften reichen Kalkgeſtein (myo- 
cere marin) in der Begend von Montpellier fand er in der obern Schicht and) Jod, 
in der tiefften aber, fo weit die Arbeiter des Steinbruchs gekommen waren, feines; 
merfwärbig ift, daß die Tod enthaltende Schicht auch kohlenſaures Tiſen enthält, die 
andere nit; die enge des Gifens ſcheint mit derjenigen des Jods guzunchmen, 
obwohl das Jod nicht hinreit, um mit dem vorhandenen @ifen Jodeiſen zu Bilden. 
Diefe Beobachtungen ſtimmen mit der Thatfache überein, daß faR alle Gifenwäffer 
Ied enthalten. (Journal de Pharmacie, April 1851.) 


— —— —— | 


Bereitung des überchlorfauren Kalte für die Pyrotechnik; won 3. 
Hutflein. | 


Das überhlorfaure Kali hat wohl kaum zu andern, als rein wiſſenſchaftlichen 
Zweden Anwendung gefunden. Erſt feit kurzem wendet man es in der Pyrotechnik 
anftatt des chlorſauren Kalis an, um nicht mehr der Gefahr der Selbſtentzündung, 
wenn es mit Schwefel gemiſcht if, ausgefeht zum feyn. Es verbindet fih bei An- 
wendung bes überdjlorfauren Kalis au noch der Bortheil, daß die fogenannten 
Feuerwerksfäge bei der Berbrennung, vermöge des größern Sauerfioffgehalts bes er: 
wähnten Salzes, weit größern Glanz und Lichtflärfe zeigen. 


Hr. Gommercienratg Websky in Wühlegiersborf, der, beiläufig gefagt, ſich 
20 Pfd. von mir bereiten ließ, Hat in feinem neuen Werkchen: „Schule der Luk 
f — Breslau 1850" einige Erfahrungen über dieſen Gegenſtand nie 
ergelegt. 


Die Bereitung geſchieht auf folgende Weile: Es werben eine Anzahl Keikiiche, 
möglihft dichtvorige Schmelztiegel mit hlorfaurem Kali gefällt, über einem ſchwach⸗ 
geheizten Windofen vermittelt ſtarker Drahtbügel gehalten angebradt und allmühlich 
Das Feuer verftärkt, bis das Salz fhmilzt und Ylafen von Sauerfloffgas ununter: 
brochen entwidelt. Nach etwa anderthalb bis zwei Stunden wird die Mafle bidfläf- 
figer, faft breiartig, und es feßen fi auf der Oberfläche allmählich porzelfanartige 
Kruften ab. Mit Eintritt diefer Erſcheinung entfernt man die Tiegel vom Feuer umd 
laßt fie völlig erfalten. Die Mafle, aus überchlorfaurem, wenig chlotſaurem Kali 
und Enlorfalium beftehend, wird fein gepulvert, in ‚einen Verdraͤngungsapparat ges 
bracht und vermittelt Waſſers Ieptere beiden leichtlösliheren Salze ausgezogen. 
Durch Umfryftallifien aus heißem Wafler wird das überchlorſaure Kali nun völlig 
rein erhalten. 88 Theile Wafler von + 109 E. loͤſen einen Theil des Galzes, da- 
gegen 100 Theile flebendes Wafler 18,,, Theile. Es Tryftallifiet in waflerhellen ges 
raden rhombifhen Säulen. Schwefelfäure bei gewöhnlicher Temperatur bamit in 
Berührung gebracht, bleibt ohne Einwirkung; erft beim Grhißen bis zu 138° €. 
entfteht Zerlegung, und Ueberchlorſäure wird in Freiheit geſetzt. Ebenſowenig wirkt 
Salzfäure darauf ein; Spuren von beigemengtem Alorfauren Kali werben durch gelbe 
Färbung ber Säure entdeckt. Mit Zuder, Schwefel und Scwefelmetallen kann es 
siemlich ſtark zufammengerieben werben; erſt bei athaltentfim heftigen Stoßen unb 
Schlagen entfieht Verpuffung. (Archiv der Pharmacie, Br. CXV. ©. 159.) 
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Reinigung des gemeinen @ifenvitriols; nah Thorel, 


Die aewöhnliden Verunreinigungen biefes Salzes find Kupfer, Zint und 


Mapnefia. Die Entfernung bes Kupfers bietet Teine Schwierigfeiten dar.” denn 
dur Digeftion des aufgelösten Bitriols mit metalliſchem ifen läßt fi jede Spur 
deeſelben ſchnell herausfällens Zink und DMagnefia bleiben aber dabei aufgelöst und 
konnten bisher nur anf einem umfländlicheren und Toftfpieligen Wege vom Gifen ge 
trennt werden, fo daß es flatt einer ſolchen Reinigung jedenfall vorzuziehen war, 
den Bitsiol aus reinem Eiſen und Schwefelſaͤuxe darzuftellen. Der Verſaſſer will 
nun in dem Weinftein (faurem weinfaurem Kali) ein beqnemes Mittel gefunden 
haben, fowohl das Zink, als aud die Magnefia aus dem Eifenvitriol vollſtändig nie: 
derzuſchlagen. Kochtman nämlich die Auflöfung des Eifenvitrioiole mit Weinfein, fo fällt, 
bei Gegenwart von Zint, diefes vollftändig als ein unloͤsliches au nieder. Allerdings 
wird mon, unt fiher zu feyn daß alles Zint heransfällt, einen Me 

MWeinflein anwenden müflen. und deßhalb bie Bildung eines Meinen Theile weinfau- 
ren a nicht umgehen können — ein Umftand, der aber gewiß nicht von Bes 
deutung fl. 


Iſt auch Magnefin in dem Vitriol vorhanden, fo wird dieſe gleichfalls durch ben 
Weinfein vollſtaͤndig gefällt, aber nicht cher, als bis dieſer fein zweites Aequivalent 
Säure ‚abgegeben und in neutrales weinjaures Kali übergeführt ik. Der Nieder⸗ 
fchlag iR weinfaure Mognefla. 


Auf 500 Theile Eifenvitriol, welcher zuvor mittelft metallifhen Eifens von fei- 
nem Kupfergebalte befreit worden if, nimmt der Verfaſſer einen Theil Weinftein. 
(Journal de Pharmacıe.) 


‘ 


— — — — 


Prüfung ber Chinarinden auf ihren Alfaloidgehalt mittelſt Chloroform. 


Hr. Rabourdin bedient ſich zur Beſtimmung bes Allaloidgehalto ber China» 
rinden des Chloroforms, welches die Cigenſchaft hat, dieſelben aus einer waͤſſerigen 
Flüſſigkeit aufzunehmen. 5 — 

Prüfung der braunen Chinarinden. — 40 Gramme gepulverter und 
durch ein dichtes Haatſieb geſchlagener brauner Chinarinde werden mit einer hinlänglichen 
Menge mit Salzfäure angefäuerten Waflers (20 Sramme Säure auf 1 Kllogramın 
Waſſer) gut durchfeuchtet und in einen Meinen Vorſtoß gefchüttet, ein Blatt Filtrir⸗ 
papier darauf gelegt und angeſäuertes Wafler aufgegoflen, um das Pulver auszu: 
Taugen; man Hört damit auf, wenn bie Flüffigfeit fait farblos und nit mehr bitter 
ablauft (wenn das Pulver gleihförmig und gehörig eingefchüttelt war, fo iſt es, 
nachdem 200 — 250 Gramıie Flüffigfeit aufgefammelt find, erfchöpft) ;"der durchge: 
Ianfenen Flüfflgleit febt man 5 — 6 Gramme Achkali und 15 Gramme Chloroform 


zu, fihüttelt -tücıttg um und überläßt der Ruhe; in längſtens einer halben Stunde - 


hat. ch das Chlorofotm abgeſetzt und alles Cinchonin mitgeriffen; man gießt nun bie 


obenaufſchwimmende rothe, burchfichtige Flaffigkeit forgfältig von dem Bodenfag ab; ' 


fett zu wiederholten Malen Waſſer zu und gießt jedesmal ab, bis der Gay gut aus⸗ 
gewaſchen ift, welchen man dann in eine Porzellanfchale ſchüttet. Er beficht aus 
einem flüffigen Theil, welcher eine Auflöfung von Cinchonin in Chloroform iſt; aus 
einem halbfeſten roͤthlichen Theil, dem Cinchonin; dann aus zertheilten, einer Emul⸗ 
fon ähnlichen Chloroform, und aus Chinaroth. Man flellt die Schale in ein heißes 
Waflerbad, un das Chloroform zu verfagen, und behandelt den Rückſtand mit Wafler, 
das mit Salzfäure angefäuert ir weldes alles Cinchonin und einen Theil des China⸗ 
rothe anflärt; man filtrirg und verfept die Flüffigkeit wit Ammoniak, das mit ſeinem 
15 — 20fachem Volum Waſſer verbünns ift, und zwar tuopfenmeis mit jebesmnligem 


Umfchütteln, und hört mit dem Zuſetzen auf, ſebald eine weiße Wolke entficht, welche 


fih beim Umfchütteln nicht auflöst. Dieß hat den Zwed, das Chinaroth zu fällen, 
ohne das Gindonin zu berühren; es ift dabei der Augenblic zu treffen, den man 
leicht beobachtet, wo das Chinaroth in roͤthlichbraunen Flocken nieberfällt, ons Eins 
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chonin Hingegen in weißen geronnenen Floken. Nachdem ‚man eine ‚bislänglice 
Menge verbännten Ammoniaks zugeſetzt hat, filtriert man bie Fläffigfeit, welche farbs 
los ſeyn muß; man waſcht das Filter mit wenig befillictem Waſſer aus und fällt 
die vereinigten Flüffigleiten mit überſchüſſigem Ammoniak; der Niederſchlag — reines 
Cinchonin — wird gefanimelt, geirodnet und gewogen. 

Beim erſten Verſuch erhielt Hr. Rabourpin 0,19, beim zweiten 0,105 Gramme 
Cinchorin; legt man die Höhere Zahl zu Grunde, fo Liefert 1 Kilogr. brzuner China 
4,87 Gramme Alkaloide. 


Prüfung ber gelben Chinarinden. — Man braucht nur 20 Er. von 
der Minde zum Verſuch anzırwenden, weil diefe Species viel mehr Alfaluib enthält. 


Diefe 20 Br. werden wie oben behandelt; man hält das Mblaufen der Ylüffigs 
keit inne, wenn fie farblos und geſchmacklos abfließt. Man erhält fo 150 — 120 Er. 
Klüffigfeit, weldder man 5 — 6 Gr. Nepfali und 10 Gr. Ghloroform aulebt man 
fhüttelt um und laͤßt dann ruhen. Es entfieht ein weißlicher, ſehr dichter Niebers 
ſchlag. welcher aus Chinin, Gindonin und Ghloroform befleht ; mandmal fondern 
fich diefelben vollfommen und augenblidfih ab, indem eine rothe, durchſichtige Flüſ⸗ 
figfeit cbenauffhwimmt, die fogleih abgegoflen werben fannz man wäfdt die chloro⸗ 
formhaltige Auflöfung aus, fammelt fie in einem Schaäkchen und die Mitolotde bleis 
ben bei der freiwilligen Berbunftung bes Ghloroforme in teinem Bufante zuräd. 
-Die rothen Chinarinden verhalten fi wie bie gelben, unb alles von 
biefen Geſagte ift auf fie anwendbar. (Journal de Pharmacie, Jan. 1851, &.11.) 


Ueber die quantitative Beflimmung des im Wein enthaltenen Weinſteins. 


Das Berfahren, defien man fi hiezu gewöhnlich bebient, befteht darin, daß 
man «ine Quantität bes zu prüfenden Weines zur Gonſiſtenz eines weichen Ertracts 
abdampft und basfelbe dann mit Alfohol von 82 Bolumsprocenten behandelt, um 
das unlöslihe Extract abzuſondern, welches auf einem: Papierfilter gefammelt und 
ausgewafchen wird, bis ber Alkohol ungerärbt ablauft; biefer neue Ruͤckſtand enthält 
den rohen Weinftein mit etwas Ertractivfloff und einigen Kalkſalzen. Man cal: 
einixt ibn im Blatintiegel, um die Weinfleinfänre des Weinſteins zu zerfehen und 
Iegtern in Eohlenfaures Kali zu verwandeln, weldes man nur noch alfalimetrifch p 
beſtimmen hat. Auf ſolche Weiſe zerfehter reiner, kryſtalliſirter Weinſtein 
gibt bekanntlich einen kohligen Rückſtand, welcher, mit warmem deſtillirtem Waſſer 
ausgelauat, eine alkaliſche Flüſſigkeit liefert, die zu ihrer vollfommenen Sättigung 
9,75 KAubilcentimeter einer, aus 100 Grammen Schwefelfäure von 1,842 Ip. Sem. 
und 1800 Grammen beftillirten Waflers bereiteten verbünnten Schwefelfäure erfors 
dert, Wenn man es mit weniger Wein als 1 Deciliter zu thun hat, fo iſt es beifer 
ur Sättigung eine ſchwächere Eäure anzuwenden, indem man nämli obige mit 
(6ıcm gleichen Volum Wafler verdünnt, von welcher Flüffigkeit dann 19,50 Kubi; 
centinseter erforderlich wären. Gin genau grabuirtes Maafigläschen von 20 — 25 Ku 
bifcentimeter Rauminhalt iR zu diefer eben fo einfachen als genauen Operation Hin- 
reidgend. (Journal de Chimie medicale, Januar 1851.) 


Eimeißpulver zum Weinklaͤren, 
welches von Jafferand in Lyon in den Handel geliefert wird, beſteht aus 3 Theis 


len. im Inftloeren Raum getrodnetem und bann gepulvertem Eiweiß und 2 Theilen 
Kuodyengalterie. (Archiv der Pharmacie.) - Ze 
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Durchſichtiger Leim zum Bereinigen von Blasflüden. - 
Eine: Compoſition, welde den Marineleim von Jeffery in vielen Fällen er: 


ſetzen kann, Befonders wo ein burähfichtiger Leim erforderlich if, 3. B. zum Vereinis 


gen von Blasftliden, wurde von ©. Lenher in Philadelphia entdeckt und dem 
Franklin Ihstitute im September vorigen Jahres mitgetheilt. Es ift folgende: 

Man nimmt 15 Gran Kautfhuf, 2 Unzen Ehloroform und eine Halbe Unze 
Waſtix. Man löst zuerſt den Rautfhuf im Chloroform auf und feßt bann ben 
Maſtir zu, worauf man das Banıe aht Tage fichen läßt; diefe Zeit it nämlich er⸗ 
fprderlich, damit ih der Maflir in der Kälte auflöst. Wenn man eine größere 
Blafticität diefes Leims verlangt, wendet man mehr Kautſchuk an. Man trägt diefen 
Leim kalt mit dem Pinfel auf. (Moniteur industriel, 1851 Nr. 1556 ) 


— - 


RNeue Art das Harn zu verarbeiten; von Delacroir. 


Bisher wurden die Hörner ‚ver Tihiere immer der Länge nach verarbeitet, obgleich 
fie bei dieſem Berfahren an Fefligfeit und Blafticität verloren; der Benannte fam 
daher auf Die Idee, die Hörner fpirals oder ſchraubenfoͤrmig zu zerſchneiden, um fie 
hierauf zu Stäben ober Stengeln auszuwalgen. ‚ Hierzu fügt man bie Spige von dem 
Horne eines Dchfen oder fonfligen Thieres bis zur Höhlung ab, fo daß der: maffive 
Theil mweofällt. Um dieſen hohlen Hornfegel auf einen Dorn Reden zu fönnen, legt 
man ihn in Wafler von foldher Temperatur, daß er ermeiht. Nachdem man ihn dann 
dem Dorn angepaßt hat, bringt man ihn auf die Drehbanf, um ihm eine durch⸗ 
gehende gleiche Wandſtärke zu ertheilen. Bine befondere Maſchine ſchneidet dann 
den Horncylinder fpirals ober ſchraubenmäßig mittel eines fortrüdenden Meſſere, 
von deſſen fchnellerem oder langfamerem Laufe die größere oder geringere Breite der 
abzuſchneidenden Mindungen abhängt. ‚Die ‚erhaltene Hornipirale legt man wieber 
in kochendes Wafler, bis fie jo weich geworben if, daß man fie zwifchen zwei genü⸗ 
gend erwärmien Walzen zu Stäben oder Stengeln walzen kann. : Die fo erzielten 
engel bringt mau nun. in eine hohle metallene Form weiche der Geſtalt ent: 
fpricht, die man dem Gegenſtande geben will, verfähließt fie, und legt fie in kochendes 
Waſſer. Nahdem man bie Korm aus dem Mafler genommen hat, preßt men fie, 
bis fih die Hornflange allen Höhlungen ber Form angepaßt Bat; den aus bem 


. Mobel genommenen Stengel wirft man. in kaltes Wafler oder eine ölige Blüffigfeit. 


Die fo. erhaltenen Stäbe ader Stengel von Horn. faun man auf befaunte Weiſe 


‚ibn: fie fünnen das Fifchbein für Regen und Eonnenfchirmgeftelle, Spazierköde, 


eitpeitfhen ac. erfegen. — Zum Ginziehen der in fiedendem Waſſer erweichten Horn⸗ 
fptralen in Metallvöhren von verſchiedenem Durchmeſſer dienen eiferne Stangen, an 
deren einem Ende ein Hafen zum Befefligen des einen, Endes der Hornſpirale bes 
findfih if. (Moniteur industriel, 1851 Nr. 1515.) 





Ueber die naͤhrende Kraft ber Kleie. 
IR eirtem von Hrn. Duboys abgegebenen Gutachten fpricht berfelbe feine mit 


derjenigen/ des Hrn. Millon (polytehn. Journal Bd. CXII S. 142) übereinftim: 
wende Uederzeugung «aus, daß bie Kleie unter der Verdauung günftigen Umſtänden 


eine, auch für den Menſchen vorzüglich nahrhafte Subſtanz fey, daß ihr Nährwert 
größer ſey #I9-derjenige des Koggenmehls, daß fie dem Brod einen angenehmen, aros 
matifchen Geſchmack ertheitt und die Eigenſchaft Tänger frifch zu bleiben als das aus 
ſtark gebenteltem Mehl: bereitete. Die Kleie enthält wenigftens 90 Proc. nahrhafte 
Subſtanzen, nämlich Kleber, Stärfmehl, Fetiſubſtanzen, und nur 10 Proc Holzfub. 
fanz Guter Weizen, der ganz ohne Abgang von Kleie, in feines, gleichartiges 
Mehl verwandelt wird, gibt bins ein zur Nahrung des‘ Menfchen feht geeignetes 
Brod. Daß durch derartige Henuͤtzung ber. Kleie der Ertrag bes Feldbaues reicher 
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ausfallen würbe, verfieht fi von ſelbſt. Auch eine landwirthſchafliche Commiſſion 
zu Giſors ſprach fi dahin ans, daß ein aus 8 Thln. feinen Mehls und 1 Thl in 
Mehl verwandelter Kleie bereitetes Brod nichts zu wünſchen übrig laſſe. Vebrigens 
enthält bie Kleie allerdings fo viel Fettſubſtanz, daB biefelbe bie Brodbildung 
erſchwert; fie beträgt darin 5,5 Broc., In ſchönem Mehl aber nur I Proc. Was 
dem ſchwarzen Brod fein grauliches Anfehen, feine Durchfichtigkeit und bie Eigen⸗ 
{haft ertheilt, mehr Waſſer zurüdzuhalten als das Weißbrod, iſt weniger die darin 
enthaltene Holzfafer, als die reichlih vorhandene Fettfubflan, “Der Brotbildung 
fann aber durch ſpecielle Mittel nachgeholfen werden und jedenfalld hat die nad- 
gewiefene Rahrhaftigfeit der Kleie einen großen praftifhen Werth. (Moniteur in- 
dustriel, Nr. 1478.) 


Analyfe verfchiedener Brodforten. 


In organifhen Berbinbungen befimmt man den Stickſtoff, der im Brode Haupt 
fählih den nährenden Theil ausmacht, nah Will und Barrentrapp befannilid 
auf die Weife, dag man bie Eubflanz mit Natronkalk gemengt, ähnlidh wie bei ber 
Elementaranalyſe verbrengt, und das entfiandene Ammoniak in Salzfänre auffüngt 
und als Platinſalmiak befiimmt. Im netierer Zeit veröffentlichte Peligot in eimer 
furzen Notiz, daß es bequemer und eben fo genau fen, anflatt Salzfünre eine be⸗ 
fimmte Menge verbünnter Schwefelſäure anzuwenden, die man nad der Berbremung 
durch eine concentrirte Zuderfalflöfung fättigt. Die Differenz zwifchen ber verbraud- 
ten Menge Buderfalllöfung und der nad) Rechnung erforderlichen gibt tie äquivalente 
Menge Ammoniaf an. Na einigen vorläufigen Berfuhen mit Harnſäure und 
Harnſtoff beſtimmte ih nun die Stickſtoffgehalte der folgenden Brobforten. Diefelben 
waren vorher bei 100%. getrocknet worden, bis fie conflante Gewichte zeigten, und 
biebet verlor : 
weit A Brod von 3,168 Bramm. Subflanz 1,517 Gramm. — 4,79 Procent 

aſſer; 
Weckbrod von 1,702 Gr. Subſtanz 0,752 Er. — 44,18 Pror. Waſſer; 
.. Roggenbrod von 16,129 Gr. Subttanz 7,849 Gramm. — 48,57 Proc. 


aſſer. 

Ferner IR ver Aſchengehalt beſtimmt worden. Beim Verbrennen im Porjzjellanſchäl⸗ 
chen hinterlleß: 
weißes Brod von 1,652 Gr. trodener Subſtanz 0,031 Gr. — 1,87 Proc. Aſche; 

Weckbrod von 0,954 Er. trodener Subftanz 0,018 ®r. — 1,88 Proe. Aſche; 
reines wo. von 0,516 Gr. trodener Subftanz 0,018 Gr. — 3,47 Pros 
ent e. 

Endlich gab 
weißes Brod in 1,835 Gr. trockener Subſtanz 0,0312 Er. — 1,70 Proc. Stickſtoff, 
in 2,188 Gr. trodener Subflanz 0,0378 Gr. — 1,73 Proc. Stickſtoff; 
Weckbrod in 1,894 Gr. trodener Subflanz 0,0297 Gr. — 1,57 Procent Stickfloff, 
in 2,001 Gr. trodener Subflanz 0,0326 Gr. = 1,63 Prorent Stidfloff; 
rein oe a nn. in 1,659 Gr. trodener Subflanz 0,0274 Gr. — 1,65 Proe. 

tickſtoff, J 
in 1,651 Gr. trockener Subſtanz 0,0260 Gr. — 1,60 Proc. Stickſtoff. 
Berechnet man den Stickſtoff auf Kleber (45,7: 100) und nimmt man den Gehalt 
an Stärkmehl, Dextrin und Gellulofe gleich ber Differenz der gefundenen: Zahlen 
gegen die angewandte Subſtanz an, fo ergibt fi folgende Zufammenſtellung für bie 
rodſorten in getrodnetem Zufland: oo 
Weißes Weck⸗ Neines 


Weizenbrod. brod. Moggenbrod. 
Klebe 11,0 Proe. 10,2 Proc, 19,4 Proc. 
Aſche . . o 1,87 M . 1,88 w 47 N 
Stärkmehl, Dertrin und -, & 

Celluloſe .. 87,13, 87,92 „ . 8613 „ 
- 100,00 -— 400,00- P 7) 
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Fir die Prifchen umgeitodneten Brodſorten: VE Rt 
BR Weißes Weck⸗ Reines 


— Weizenbrod. brod. Roggenbrod. 
Kleber u 5,73 Proc. 5,09 Proc 5,35 Proc. 
Aſche 02009 1,05 „ 1,18 „ 
Stärkmehl, Dertein und 
Celluloſe 45,40 „ 49,08 „ 44,29 „ 
Bılı . : '..470 . 4,18 „ 4857 „ 


j 100,00 100,00 100,00 
Vergleicht man den Kiebergehalt diefer Brodſorten mit dem Gehalt der Roggen» 
oder Weizenförner an Kleber, wie er fih im Mittel vieler Analyfen erzielt, fo findet 
man den Sag vollfommen beftätigt, daß mit der Kleie ein bedeutender Theil des 
nabrhaften Stoffs, des Klebers, verloren geht. Die Weizenförner enthalten namlich 
durchſchnittlich im getrosfneten Zuſtande 18 bis 19 Proc. Kleber, die Roggenförner 
‚14 bie 15 Proc. 
Stuttgart, im April 1851. 


| 9 Doppel. 
.(Riedes Wochenbl. 1851 Nr. 20.) 
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Ueber die Nuͤtzlichkeit des Salzes als Zuſatz zum Viehfutter; von Hrn. 
Barré. 


Bor drei Jahren, che ich noch das Salz zum Anmachen bes Futters für mein 
Vieh verwendete, befanden ſich meine Werinosichafe iu einem Häglicdhen Zufande ; 
die Mutterfchafe Hatten feine Wolle, waren mager und viele hatten die Poden. An 
Meide und gutem Futter fehlte es ihnen ſicher nicht; ich wußte alfo nicht, welcher 
Urſache ich deren Hinfälligkeit zufchreiben. follte. Nachdem ich gelefen hatte, daß das 
Salz die Freßluſt der Thiere im Allgemeinen anregt, fonderte ich vier der magerften 
Mutterfchafe und vier Hammel ab, und:gab ihnen ein Butter, defien tägliche Nation 
aus 8 Pfd. Stroh und 4 Pfd. Heu von natürlichen Wiefen beftund, welche ich mit 
einer Auflöfung ‚von 9 Loth Salz in 2 Pfd. Waſſer anfeuchtere, und ſechs Stun- 
den darauf freffen gab. Die erfien Tage verfhmähten ſie dieſes Futter, als 
fie aber nachher den angenehmen Geſchmack vesfelben entbedten, verfälangen fie 
es mit Begierde. : Ich feste diefe Futterumg 40 Tage fort, nad) welcher Zeit bie 
Schaſe wohlbeleibt und fett waren und fi überhaupt in ſehr gedeihlichem Zufland 
befanden. Wenn ich num das Salz wegließ, fo fraßen fie mieber menig, ſelbſt mit 
Widerwillen. Daraus folgt, daß das Salz unentbehrlich für fte ift. Als fle es wieder 
erhielten, wurden fie ſett und reicher an Wolle. Bon nun an futterte Ich meine 
ganze Heerbe mit beſtem Erfolg auf diefe Weife.- ver 

Die Schweine bebärfen jur Mäſtung Kartoffeln, Runfelrüben, Kohlrabi oder 
Kohlrüben (Rutabagas). Meine fehr großen Runfelrüben ſchneide ich in zwei Städe 
und fiupfe fle, damit fie beim Kochen das Salz teichter in fi aufnehmen. Auf 

120 Pd. Nunkelrüben nehme ih 30 Bid. Wafler und 1 Yfd. Salz. Nach dem Kochen 
nehme ih die Rüben aus dem Waffer, zerbräde und zerrühte file noch warm, und 
vertheile fie unter das Vieh, welchem fie fehr wohl befommen. © 
Ich hatte zwei Ochſen, weldhe dur; übermäßige Arbeit in den traurigften Zuſtand 
herunter gekommen waren, ſich hinlegten und nicht mehr freien wollten; ich gab 
ihnen dasjelbe Runfelrübenfutter, wodurd fie volllommen wiederhergeftellt wurden. 
Nach dieſem Berfahren, über deffen Erfolg fi) die Zeugen nicht genug wundern 
fönnen, futtere ich gegenwärtig al mein Vieh. 
Menn ich meine Bultergewächfe einheimfe, beftreue ich fie jetzt ſchichtenweiſe mit 
len) welchem 1 Pfd. auf 250 Pfd. Hinreiht. (Moniteur industriel, 1851 
r. 





Präparation veränderte Belle ber Mofchusratte (Ondatra, Fiber 
zibethicus); von I. F. Brandt. 


In der legten Seit wurben mehrern ruſſiſchen Sollämtern ſchwarzbraun gefärbte, 
des Contourhaars zum Theil beraubte Kelle gugeführt, die durch ihr. dichtes, feidens 
artiges Wollhaar den auf ähnlihe Weife, dem Vernehmen nah in England zubes 
reiteten Bellen der jungen Ohrrobben (Otaria ursina) ungemein ähnelten 
und als Erfaß des eben genannten, fehr geſchaͤtzten Pelzwerkes dienen follten. Bon 
ben Beiden Kürfchnern, welche von amtswegen biefelben abzufhäßen hatten, hielt fie 
der eine für fogenannte englifhe Kaninchenfelle, der andere für Felle des Wychuchol 
(Myogale moscovitica). Id felbk war anfangs, — ich das Glück Hatte, unter 
einer Maſſe von 1600 Stüd, denen die Füße und der Schwanz flets, die Schnauzens 
und Obrenfpalten aber faſt durchgaͤngig fehlten, einige Exemplare mit den Ohren 
und den Augenliedfpalten aufzufinden, zweifelhaft über die Thierform, der fie ihren 

Urſprung verdanken möchten. 2. 

Die Länge der Augenliederfpalten und ihre gegenfeitige Entfernung, fowie bie 
erunbeten, im Verhaͤltniß zur Länge kurzen und breiten, dicht mit Haaren beſetzten, 
m Fell verftedten Ohren nebft ihrem Abflande, endlich die Größe der Felle und die 
Art der Behaarung ließen feinen Zweifel darüber, daß man es mit theilweis bes 

Oberhaares beraubten, ſchwarzbraun gefärbten und dadurch denen der Dtarien fehr ähn⸗ 
lid} geworbenen $ellen des Ondatra (Fiber zibethicus) zu thun habe. Der dem 
"der Nager ähnliche, mit Hülfe des Mifroffops im Vergleich mit dem bei Fiber 
unterſuchte Bau des Flaumhaares lieferte gleichfalls den Beweis, daß bie elle weder 
einem Kaninchen, noch einem Seehund, noch aud dem aͤchten Wychuchol zugeſchrie⸗ 
ben werben fonnten. (Bulletin physico-math&matique de l’Acad. de St. Peters- 
bourg, März 1851, Nr. 205.) 


— 0. —- 


Enthaarungsmittel. F 


Bekanntlich wird in ber Weißgerberei zur Enthaarung der Felle eine Miſchung 
von Kalt mit Schwefelarfenit (Aurivigment) angewandt. Diefe Erfindung flammt 
von ben Türfen, deren Rhusma im Weientlihen diefelbe Miſchung if. 

Boubdet Hat im Journ. de Pharm. et de Chim. Bb. XVII. ©. 119., um 
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit bie Anwendung des Schwefelarfenifs entbehr⸗ 
lich zu machen, einige Verſuche über die enthaarende Wirkung der Schwefelarfenik« 
mifhungen mitgetheilt und fih durch biefelben überzeugt, daß bloß dem ſich bilden⸗ 
ben. Schweelcalcium jene Wirkung zukommt und die Auripigment⸗Kalfmiſchung durch 
sin Schwefelmetall vollfommen zu erſetzen fey. 

Boudet gibt für ein gutes Enthaarungsmittel folgende Borfhrift: 3 Gramme 
Schwefelnatrium, 10 Gramme gebrannten Kalk, 10 Gramme Stärkmehl.. 
| Diefe Mifhung wird gepulvert und mit etwas Wafler angerührt auf die Haut 
gefirichen. Die Enthaarung geſchieht ſchnell und greift bie Haut nicht an. 

Es muß hier erwähnt werden, daß Böttger bereits vor mehreren Jahren (po 
lytechn. Journal Bd. LXXIIS.455) auf die Wirkungsweiſe bes fogenannten Rhusma 
aufmerffam gemacht und. eine Mifhung von Schwefelcalcium und Kalk ale Ents 
ee empfohlen hat. (Annalen ber Chemie und Pharmacie, Bd. LXXVI 

64. 
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Ueber neuerdings in ben ruſſtiſchen Handel gelommene, durch buͤnſtliche 
Augsburg, BVuchdruckerei der J. ©. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
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Ueber neuerdings in ben ruffififen Handel gelommene, durch Fünftiihe 
Präparation veränderte Welle der Mofchusratte (Ondatra, Fiber 
zibethicus); von I. F. Brandt. 


In der Ießten Zeit wurden mehrern ruffifchen Sollämtern ſchwarzbraun gefärbte, 


bes Contourhaars zum Theil beraubte Kelle gugeführt, die durch ihr. bichtes, ſeiden⸗ 


artiges Wollhaar den auf ähnliche Weife. dem Bernehmen nad in England zube⸗ 
reiteten Bellen der jungen Ohrrobben (Otaria ursina) ungemein ähnelten 
und als Erſatz des eben genannten, fehr gefchäßten Pelzwerkes dienen follten. Bon 
den beiden Kürfchnern, weldhe von amtswegen dieſelben abzufhäsen Hatten, hielt fle 
der eine für fogenannte englifhe Kaninchenfelle, der andere für Felle des Wychuchol 
(Myogale moscovitica). Id felbR war anfangs, gi ich das Glück Hatte, unter 
einer Maſſe von 1600 Stüd, denen die Füße und der Schwanz flets, die Schnauzens 
und Ohrenſpalten aber faft durchgängig fehlten, einige Exemplare mit den Ohren 
und den Augenliedfpalten aufzufinden, zweifelhaft über bie Thierform, der fle ihren 
Urſprung verdanken möchten. — 

Die Laͤnge der Augenliederſpalten und ihre gegenfeitige Entfernung, fowie die 

erundeten, im Verhaͤltniß zur Länge kurzen und breiten, dicht mit Haaren befepten, 
m Fell verftedten Ohren nebft ihrem Abflande, endlih die Größe der Welle und bie 
Art der Behaarung ließen feinen Zweifel darüber, daß man es mit theilweis bes 
Oberhaares beraubten, ſchwarzbraun gefärbten und dadurch denen der Dtarien fehr ähn⸗ 
li geworbenen Sellen bee Ondatra (Fiber zibethicus) zu thun habe. Der dem 
der Nager ähnliche, mit Hülfe des Mifroffope im Vergleih mit dem bei Fiber 
unterfuhhte Bau des Flaumhaares lieferte gleichfalls ben Beweis, daß die Felle weber 
einem Kaninchen, noch einem Seehund, noch aud dem ächten Wychuchol zugeſchrie⸗ 
ben werben konnten. (Bulletin physico-mathematique de l’Acad. de St. Péters- 
bourg, März 1851, Nr. 205.) 
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Enthaarungsmittel. = 


Belannilih wird in ber Weißgerberei zur Enthaarung x Felle eine Miſchung 
von Kalt mit Schwefelarfenit (Aurivigment) angewandt. Diefe Erfindung ſtammt 
von den Türken, deren Rhusma im Weſentlichen diefelbe Mifhung if. 

Boudet Hat im Journ. de Pharm. et de Chim, Bb. XVIII. ©. 119., um 
im Intereſſe der oͤffentlichen Sicherheit die Anwendung des Schwefelarfenifs entbehr⸗ 
lich zu machen, einige Berfude über die enthaarende Wirkung der Schwefelarfenil« 
miſchungen mitgetheilt und fi durch diefelben überzeugt, daß bloß dem ſich bilden 
den Schweielcaleium jene Wirkung zukommt und bie Auripigment⸗Kalkmiſchung durch 
sin Schwefelmetall vollfommen zu erſetzen fey. . u 1 

Boudet gibt für ein gutes Enthaarungsmittel folgende Vorſchrift: 3 Gramme 
Schwefelnatrium, 10 Gramme gebrannten Kalf, 10 Gramme Staͤrkmehl. 

Diefe Mifhung wird gepulvert und mit etwas Wafler angerährt auf bie Haut 
. gefirichen. Die Enthaarung geſchieht ſchnell und greift die Haut nit an. 

Es muß hiererwähnt werben, daß Böttger bereits vor mehreren Jahren (Kos 
Iytechn. Journal Bd. LXXIIS. 455) auf die Wirfungsweife bes ſogenanuten Nhusma 
aufmerffam gemacht und. eine Mifhung von Schwefelcalium und Ralf als Ent⸗ 
re empfohlen bat. (Annalen ber Chemie und Yharmacie, Bo. LXXVI 

64. P 
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Augsburg, Buchdruckerei der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
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| LXXXV, 
Bacuum-Manometer für Condenfations-Dampfmafchinen; von 
% Bramwell. Ä 


Aus bem London Journal of arts, März 1851, S. 304. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL 


4 


Bei dem gewöhnlicen Tangen Bacuum- Manometer befindet fich 
bad Duedfilber in einer unbededten gußeifernen Schale, in welche eine 
unten offene und oben gefchloffene Glasröhre eingetaucht if. Eine 
Heine eiferne mit einem Hahn verfehene und mit dem Gondenfator in 
Berbinbung ftehende: eiferne Röhre erſtreckt ſich durch das Queckfilber 
bis nahe an das obere Ende ber Blasröhre. Durch diefe Röhre wird 
bie Luft aus ber Glasröhre gefaugt, und das Duedfilber fteigt nun 
in der legteren nach Maaßgabe der Differenz zwifchen dem Drud: ber 
Atmofphäre und bed uncondenfirten Dampfes in dem Condenſator. Die 
biefem Manometer zu machenden Einwürfe beftehen: 

4) darin, daß derfelbe nicht ben wirklichen Drud des in dem Con⸗ 
benfator zurüdbleibenden unverdichteten Dampfes anzeigt, wenn nicht 
bie Vorfehrung getroffen wirb biefen Drud mit einem Barometer zu 
vergleichen, und 

2) darin, daß das Duedfilber öfters ausgetrieben —9— und ver⸗ 
loren geht, indem der Hahn während des Durchblaſens, bevor man 
die Maſchine in Gang ſetzt, offen gelaſſen wird. Außerdem ſind dieſe 
Manometer unbequem und hinderlich, weil ſie beinahe drei Fuß lang 
ſeyn muͤſſen, um die ſtaͤrkeren Luftverbünnungen von 29 bis 30 Zoll 
anzuzeigen. 

Fig. 28 ſtellt den gewöhnlichen kur zen Bacuum-Manometer dar, mo 
eine oben gefchloffene Dünne Glasröhre das Duedfilber enthält, unten 
aufwärtd gebogen ift, und fi in eine Kugel endigt, Die an ihrer 

Dingler’s polgtechn. Journal Bd. CXX. ©. 6. 26 
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oberen Seite mit einer feinen Deffnung verfehen iſt. Diefe Röhre 
wird wie der gewöhnliche Barometer forgfältig mit Quedfllber gefüllt 
und dann an eine in ein, glaͤſernßzs Gehauſe eingeſchlofſene Scale bes 
feſtigt. Dieſes Gehäufe iſt an eine meſſingene Schale gekittet, welche 
durch eine mit einem Hahn verſehene, Röhre it dem Condenfator in 
Verbindung ſteht, fo daß die in dem Gehäufe thaltene Luſt ſtets die 
naͤmliche Dichtigkeit wie die in dem Condenſator befindliche hat. Da 
bie Queckſtiberrͤhre mr 8 — 10 Zoll lang tft, fo tft klar daß das 
Quedfilber in ihre fo lange durch den Drud der Luft in dem Glas⸗ 
gehäufe in der Höhe gehalten winb, Wie: die Dichtigfeit ber Luft ger 
ringer wird, als diejenige, welſhe im Stande iſt eine, Der Höhe. bey, 
Höhte entfprecheitbe Güedfilberfäule im Gleichgewicht zu halten. Auf 
dieſe Weiſe laſſen ſich Die Manomieter, wenn es ſich darum handelt, 
nur bie höhssen ‚Grabe der Luftverdännung zu: zeigen, wie bei Dampf⸗ 
mafchinen, Außerft kurz herflellen; ‚und. es if einleuchtend, daß fie, ohne 
Rüdficht auf den Zuftand der Atmofphäre, ſtets den Totaldrud des uns 
verhichteten Dampfes anzeigen. Deßhalb hat. diefer Manpmeter..eine 
fehr ausgebehnte Anwendung gefunden, und feine. Benupung,. wuͤrde 
ohne Zweifel ganz allgemein ſeyn, wenn er nicht zwei Einmiirfe. syn, 
ließe. | | | 

Dex erfte und. gewichtigfte beſteht⸗ darin, daß fih der: Dampf des 
Condenfators Häufig an der inneren: Seite :bed Blnögegäufes anſetzt, 
und .einen fo dichten Nebel. bildet , daß es unmoͤglich if, die Höhe des 
Quechſilberſtandes zu beobachten. und ſogar die Seale felbft: zur fehen. 


Der zweite Einwurf befteft darin, daß, wenn der Hahn vor dem 
Durchblaſen nicht ‚abgeiperrt wird, das Glas fi mit Dampf ‚oder 
heißem Waſſer fült, und dadurch leicht berſten kann. Die Verbin. 
bungsftelle zwiſchen dem Glasgehaͤuſe und dem meſſingenen Eiß, iſt 
meiſtens leck, und zwar in einem ſolchen Grade, daß der Manometer 
beinahe beſtaͤndig abgeſperrt gehalten wird, um das Vacuum durch 
das Eindringen von Luft in den Eondenfator ‚nicht zu ‚beeinträchtigen. 


Big. 29 ſtelit den verheſſerten kurzen Vacunm⸗ Manomefer. bar. Dag , 
Princin if genau dasſelbe wie bei dem. in Fig, 28; Der Unterfihieb- 
liegt nur. in der, Ano dnung. Auſtatt die ganze Roͤhre nebft, Senle in 
einer mit dem Condenfator in Verbindung ftehenden Glaskammer, ein⸗ 
zuſchließen, iſt nur die ‚Glaskugel in. einer. Meſſingſchale eingeſchloſſen; 
legtere ift mit einem Echraubenbedel, verſehen, an welchen die Scale 
gegoffen iſt. Der übrige ‚Theil ber. Suedflberröfpe geht. durch eine. 
in der Mitte dieſes —*8— angebrachte, Stapfbüchfe und lomm wie 


fi 
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ein gewöhnlicher Thermometer der Sicherheit wegen in eine an ber 
Seale angebrachte Rinme zu Tiegen. Unten an ber Meffingfchale bes 
fiaber ſich der Hahn mit der Röhre, welche bie Berbindbung mit bem 
Gondenfator herſtellt. Wenn nun der Drud gegen die Oberfläche bed 
Quedfilbers in ver Glaskugel aufgehoben oder vermindert wird, fo finft 
natuͤrlich bas Queckſilber, und diefed Sinfen kann fletd beobachtet wers 
ben, weil die das Queckſilber enthaltende Röhre vollfomnien unbebedt 
tft. Auf dieſe Weile iR ber Haupteinwurf gegen ben kurzen Vacuum⸗ 
Maniometer befeitigt, und ebenfo der zweite, welcher bem langen fowie 
bem kurzen gemeinfhaftlich gift, nämlich die Gefahr daß ber Abſperr⸗ 
hahn während des Durchblafens ‚offen bleibt. Denn bei dem vers 
befierten Manometer if es vollkommen gleichgültig, ob der Hahn offen 
iR oder nicht, iadem bie einzige Folge des Offenbleibens die iſt, daß 
bie Meſſingſchale ſich mit Dampf füllt; dieſer kann jedoch weder das 
Queckſilber hinausblaſen, noch den Manometer befſchaͤdigen. 





LXXXVI. 


Verbeſſerungen an rotirenden Dampfmaſchinen, welche ſich 
William Newton, Civilingenieur in London, einer 
Mitteilung zufolge am 41. Junius 1850 ypatenti- 
ven ließ, 

Aus dem London Journal of arts, Oct. 1851, S. 95. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIL 


Der Zived diefer Erfindung befteht darin, Die Fuge zwifchen dem 
Dampfrad und den Dedeln des Dampfcylinders von rotirenden Dampfs 
mafchinen fo zu liebern, daß der Ingenieur im Stande ift, bie Liede⸗ 
ung nach Willfür dichter. oder loderer zu machen, bie Mafchine mag 
in Ruhe oder in Bewegung feyn. 


Fig. 45 ftellt die Mafchine im Berticaldurchfchnitte und zwar nad 
einer Ebene parallel zur Achſe des Dampfrabes dar. Pig. 46 ift ein 
anderer Durchfchnitt rechtwinfelig zu Fig. 45. a iſt der eine Dedel des 
Cylinders b, in weldhem das Dampfrad c rotirt, deffen Welle d durch 
bie Mitte bes Dedels tritt. Da weber der Eylinder noch das Dampf- 

26 * 
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rad einen weſentlichen Theil der Erfindung bilden, ſo iſt in Fig. 45. 
nur ein kleiner Theil derſelben dargeſtellt. Die innere Seite des Deckels 
it mit einer ringförmigen Rinne e verſehen, in welche ein Liederungs⸗ 
ring f genau anfchließend paßt; die Äußere Peripherie ſollte bei g 
bampfdicht geliedert feyn und die innere Yläche ſich dampfdicht an das 
Dampfrad anſchließen. Die andere Flaäche des Lieberungsringes Hat 
bie Geſtalt eines flachen abgeumpften Kegels. An dieſe Flaͤche paßt 
eine Reihe von Keilen b, welche in radialer Richtung zwifchen der co- 
nifchen Fläche bed Ringes, dem Boden ber Rinne e und ben Thei⸗ 
len i, i gleiten, die von dem Boben der Rinne hervorragen. Diefe 
Leile befigen zur Berminderung ihres Gewichtes offene Räume in ihr 
rem Koͤrper. Mit jedem ber .Keile ift das eine Ende einer Spindel k 
verbunden, welche nach ber äußeren Seite bes Cylinderdeckels geht und. 
‚in einer Stopfbüchfe 1 drehbar iſt. Das. innere Ende ber Spindel k 
breht fich in geeigneten Trägern m,m, Die Spindel. wird durch ein 
Winfelrad n, durch defien Nabe fie geht, vermöge einer in ber Nabe 
angebrachten Leifte in Umdrehung gefegt, wobei fie zugleich einer Län- 
genbewegung fähig iſt. Die Spindel ift bei kt mit Schraubengängen 
verfehen, welche durch eine am Cylinderdeckel befeftigte Mutter q treten, 
fo daß, je nachdem das Winkelrad links oder rechts gedreht wird, Die 
Spindel mit ihrem Keil in radialer Richtung dem Mittelpunft ber 
Hauptwelle fih nähert ober von bemfelben fich entfernt. Die Leile 
find rings im Kreiſe in gleichen Entfernungen angeordnet und jeber 
berfelben ift auf befchriebene Weife mit einer Schraubenfpindel vers 
fehen, welche durch ein Winfelgetriebe ‚in Bewegung gefeht wird. 

Sämmtliche Winfelgetriebe n greifen in ein Winkelrad r, das fid) 
zwifchen Hälfen an ber Hauptwelle dreht. ine auf dem Umfange 
dieſes Rades angebrachte Verzahnung s fteht mit einer endlofen Schraubet 
im Eingriff, deren Achfe u an ihrem Ende ein Handrad w oder eine 
Kurbel enthält. 

Aus der vorangegangenen Beſchreibung erhellt nun, daß man durch 
Umdrehung des Handraded nach der einen oder der andern Nichtung 
die Reile mit geringem Kraftaufwand ein- oder auswärts bewegen 
und dadurch den LKiederungsring gegen bie Flaͤche des Dampfrades feſt 
andruͤcken oder locker megen kann. 
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LXXXVIL. 


Sicherheitsvorrichtung zum Schutz der Pulvermagazine auf 

Schiffen gegen Feuer, welche ſich Willian Newton, 
Civilingenieur in London, einer Mittheilung zufolge am 
22. Auguſt 1850 palentiten ließ. 


Aus dem London Journal of arts, April 1851, S. 249. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


An das Bulvermagazin werben Röhren befeftigt, welche fi an 
ben Seiten bes. Schiffs endigen, in denen zu Diefem Zweck Deffnungen 
angebracht find, damit das Waffer in Die Röhren fließen kann. Diefe 
Roͤhren find mit Ventilen oder Hähnen verfehen, durch deren Um- 
drehung Wafler in das Magazin geleitet werben Tann, um dasſelbe 
nöthigenfall8 ganz anzufüllen. 


Den Begenftand der Erfindung bildet: 


4) die Anbringung eines Apparate an dem genannten Hähnen 
und Röhren, welcher fo befchaffen ift, daß die durch ben Brand ent- 
ſtehende Hige bie Deffnung ber Hähne veranlaßt, fo daß das Magazin, 
bevor. das Feuer mit ihm in Berührung kommen kann, unter Waffer 
geſedt und das Schiff Dadurch gegen eine Explofion geſchützt wird; 


2) eine an dem Magazin anzubringende Vorrichtung, welche eine 
Perfon in Stand fegt, während des Brandes in dad Magazin hinab- 
zufleigen und das Pulver aus demfelben zu entfernen, 


Fig. 23 ſtellt einen Theil des Pulvermagazins und den damit ver 
bundenen Apparat in der Seitenanfiht, Fig. 24 im Grundriſſe bar. 
Das Magazin a ift aus Metallbleh und wafjerdicht angefertigt. An 
ber Seite desfelben ift die gewöhnliche Linfe zum Erhellen des Inneren 
eingefegt; am Boden aber befindet fich ein gewöhnlicher Hahn, um bas 
Waſſer nach vollbrachtem Unterwafferfegen wieder ablaffen zu koͤnnen. 
Eine in der Seitenwand des Schiffs fich endigende Röhre c tritt oben 
in dad Magazin; eine andere Röhre d ift mit dem Boden ded Maga: 
zind verbunden und endigt fi) im Boden des Schiffe. Diefe Anord⸗ 
nung hat ben Zwed, eine Eirculation bed Waflers in dem Magazin 
hervorzubringen, nach bem befannten Geſetz, daß die auf Fluͤſſigkeiten 
einwirtende Hitze das fperififche Gewicht berfelben Ändert, und das 
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Gleichgewicht der Maſſe flört. Wenn daher das Magazin mit Wafler 
gefünt ift, und die Hite von außen auf basfelbe wirkt, fo erfolgt eine 
Girculation des Waflers, indem eine Strömung durch bie Röhre d in 
das Magazin und durch bie Röhre c aus bemfelben entſteht. Dabei 
kann eine wefentlidhe Erhöhung ber Temperatur des Waſſers nicht ſtatt⸗ 
finden. An den Röhren c und d find die Hähne e,f angebracht, um 
ben Wafferzufluß zu dem Magazin zu öffnen ober abzufperren. Die 
Hähne find durch eine Stange g miteinander verbunden, fo baß fie ſich 
gleichzeitig dffnen oder ſchließen. h ift ein Gewicht, welches an bie 
Stange g befeftigt ift, und ihr das Beſtreben ertheilt zu finfen unb bie 
Hähne e und f zu öffnen. Die Stange g wird jedoch in ihrer höchſten 
Lage, wobei die Haͤhne geſchloſſen And, durch ben Appamt i,k,| erw 
halten. Diefer Apparat befteht aus eines Stange und einer Spiral⸗ 
feder. Die Seber ift mit dem einen Ende bei J an das Magazin, mit 
bem andern Ende ı an bie Berbindungsftange g befeftigt, unb hat Kraft 
genug das Gewicht h zu tragen und bie Stange g in ber Höhe, mithin 
die Hähne gefchlofien zu halten. Ein Theil k der Stange beſteht aus 
Gutta⸗percha, welche fchon bei einem mäßigen Wärmegrad, ohne mit 
dem Feuer in directe Berührung zu kommen, weich und plaftifch wird. 


Die Art, wie der Apparat in Wirkung teitt, ift folgende, Ans 
genommen es fey Feuer auf dem Schiff ausgebrochen, fo wird, wenn 
die Temperatur ber Das Magazin umgebenden Luft hoch genug ift, der 
Gutta « percha-Eylinder weich, fo daß er nicht mehr ſtark genug ift, bie 
durch die ſchwere Stange g und bie Feder | erzeugte Spannung zu 
überwältigen. Die Folge davon ift, baß die Stange g herabfällt, bie 
Haͤhne öffnet, und dad Magazin unter Waffer ſetzt. Wine Stange m, 
welche bie Hähne e,f gleihfald verbindet, erſtreckt ſich Bis über das 
Derded, und gibt fomit ein Mittel an die Hand die Bulverfammer zu 
jeber Zeit von oben aus unter Waſſer zu feben. 


Die Vorkehrung, am in dem Pulvermagazin aus⸗ und einzugehen, 
ohne das Innere desfelben ber Feuersgefahr auszufegen, if in Fig. 25 
im Verticaldurchſchnitt und in Sig. 26 und 27 im Horizontalburch⸗ 
ſchnitt Dargeftellt. Der Apparat befleht aus zwei Cylindern, Wovon 
der eine genau in ben andern paßt. Der innere iſt um einen Zapfen e 
drehbar, welcher durch den Boden des äußeren Cylinders hereinvagt. 
In bie Seite jebes Eylinders iſt eine Thür a,b, Fig. 26 und 27, ges 
ſchnitten; der innere Cylinder endigt fih In einem Deckel m, an 
welchen ein Ring befeftigt iſt; beide Cylinder haben: geſchlofſene Bäben. 
In der Üherett Seite des Magazins Hefkndei ſich ein Loch zur Aufnahm⸗ 
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beider Tylinder, wie die Vunktirungen in Fig. 28 andeuten. Die Platte 
tingo um das Lorch IE mit einem Liedetungsring 0,0, Big. 28, ver⸗ 
ſehen. 

Wenn nun dbieſer Theil der Erfindung in Anwendung gebradit 
werden fol, fo zleht man Die Eylinder an dem Ring des Deckels m 
heraus, bis der Boden des Außeren Eylinders über dem Mägazin ſich 
befindet. Dann dreht man den inneren Cylinder, bis feine Thür b 
ber Thür a’ gegenüber kommt, wie Big. 27 zeigt. Die in das Magazin 
zu endende Perſon begibt ſich nun in den inneren Eylinder, welcher 
wieder gedreht wird, bis b air bie entgegengefegte Seite Toinmt, und 
Tomte iſt die Thür a, wie Big. 26 jeigt, gefchloffen. Nun fentt man 
die Eylinder in das Mapizin hinab, bis Die Blanfche des Deckels m 
auf der oberen Seite des Magazins aufliegt, und gibt dem inneren 
GEylinder eine Drehung, welche beide Thüren über einander bringt, 
worauf die :Berfon den Eylinber verlaffen und ſich an jede beliebige 
Stelle des Magazins begeben kann, um mit tem Pulver. belaben anf 
aͤhnliche Weife aus. dem — gehoben zu — wie fie in das⸗ 
ſelbe RR war. 


LXXXVIIL, 


terheſſeie Filter, welche ſich Aſtley Price und Sur 
Whitehead am 12. Sept. 1850 für England Br 
tiren ließen. | 
. Ans bem London Journal of arts, Ayıil 1851, ©. 252. 
Mit Abbildungen auf Lab. VII. 


Dieſe Erfindung befteht in ber Anfertigung von Filtern, indem 
"man 1) ein röhrenförmiges Gewebe in fich felbft einfchlägt; oder 2) 
indem man ein röhrenförmiges Yabricat in ein anderes zieht, fo daß 
das Filtriren ſowohl nach innen als nach außen flattfindet; 3) indem 
man einen in ſich felbft eingezogenen Filterfad mit einer Zuführröhre 
und einem Mantel von Eleinerem Durchmefler verbindet; 4) in ber Fa⸗ 
brication von Filtern aus verfchiedenen unten zu befchreibenden Zeugen. 


Fig. 42 ftelt die unter Nr, 1 erwähnte Filtrirvorrichtung im Vers 
ticalburchfchnitt, Big. 43 in ber äußeren Anfiht dar. Sie befteht in 
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einer Roͤhre a,b aus irgenb einem geeigneten Zeug, bei welcher ber 
Theil b in den Theil a hineingezogen if. Die Enden biefer Röhre find 
an die Einfülrößre c befeſtigt. Das Filter wird in biefem Zuftanbe 
in ein Neb d geftedt, welches einen kleineren Durchmeſſer als die Röhre 
a,b Bat, fo daß ber Zeug fi ber Länge nah in Falten legen muß, 
wodurch bei gegebenem Volumen eine größere filtrirende Oberfläche ent- 
ſteht. Die zu filtrivende Klüffigfeit gelangt durch die Einfülröfre c in 
den durch das Einziehen des Theils b in den Theil a gebildeten ring⸗ 
förmigen Raum, und wird nicht nur duch ben Theil a nad aufen, 
fondern auch durch den Theil b in ben mittleren Raum c filteirt, aus 
welchem fie unten ausläuft. Um dieſes Filter zu reinigen, zieht man 
ed zuerft aus dem Ne d, nimmt ed dann von ber Röhre c ab, und 
zieht ed in feine volle Länge aus, worauf die Reinigung leicht bewerk⸗ 
ftelligt werden kann. 


Fig. 44 flellt die unter Nr. 2 erwähnte Filtrirvorrichtung bar. 
Hier wird ein röhrenförmiger Zeug b in einen anderen röhrenförmigen 
Zeug a gezogen, worauf man bie Enden biefer Röhren oben an eine 
Einfuͤllroͤhre und unten an eine Ausmündungsrögre c' befeftigt. ‚Die 
Flüſſigkeit filtriert Durch den Zeug a nach außen, und buch ben Zeug b 
nach innen in den Raum e, aus weldhem fie durch ‚dad Muͤndungs⸗ 
ftüd c! ablauft. Behufs der Reinigung nimmt man biefed Filter aus 
feinem Net, macht Die Röhren a und b von der Einfüllrößre c los, und 
zieht dann die innere Röhre b mit dem Theil c? durch die Röhre a, fo 
daß die innere Kläche von a nad außen gewendet wird. Auf biefe 
Meife fommt die ganze Ablagerung auf die äußere Fläche dev Röhren a 
und b, und fann nun leicht entfernt werden. 


Die lebte Abtheilung bed Patents betrifft die Anfertigung von 
Filtrirfäden aus Baummwollengarn in Berbinbung mit Wollengarn, ober 
aus Garn, welches aus einem Gemifh von Baumwolle und Flachs, 
gemeinfchaftlich gefrämpelt und gefponnen, befleht. 





Befiemer’s Verfahren Brennmaierial aus Steinkohlenklein zu fabriciren. 409 


LXXXIX. 


Verfahren zur Fabrication von Brennmaterial (in Ziegel» 
- form) aus Steintohlenklein, und Apparate zum Beſchicken 
der Defen mit Kohlen, welche fich der Ingeniene Henry 
Beſſemer am 20. Sept.?1849 patentiren ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1850, ©. 297. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Den Gegenftand biefes Patents bildet: 


41) die Erweichung des Steinkohlenkleins mittelft Erhitzens, um 
basfelbe ohne Beimengung anderer adhärivender Subftanzen mittelft 
mechanifcher Apparate zu Blöden preffen zu fönnen; 

- 2) die Zabrication von Brennmaterial aus Steinfohlen ober deren 
Grus, indem man ihnen die gadartigen oder flüchtigen Beftandtheile 
theilweife entzieht, um eine für befondere Zwede geeignete Kohle zu 
erhalten; | | 

3 die Beichidung der Defen mit Brennmaterial vermittelft einer 

Combination Freisrunder votirender Roſte, welche das Brennmaterial 
in den Ofen führen und die Schladen an dem anderen Ende bes, 
felben hinausſchaffen. 

Fig. 1 ftelt den auf den erſten Theil der Erfindung bezügs 
fihen Apparat, nämlich 'dben Ofen und den Breßmehanismus 
im Aufriß, 

Fig. 2 im Grundriffe dar; 

Fig. 3 iſt ein Längenburchfchnitt ded Ofens nach der Linie 
AB, $ig.2; 

- Fig. 4 ein Ouerbucchfchnitt des Ofens und ein Laͤngendurch⸗ 
fchnitt des Preßmechanismus uach der Linie CD, Fig. 2; 

Fig. 5 eine Seitenanfiht des Preßapparated und eine Endanficht 


‘des Ofens; 


Fig. 6 und 7 find Detaild der endlofen Kette, in größerem 
Maaßſtabe. 


Der Ofen zum Erhitzen und Erweichen des Steinkohlenkleins, die 
Maſchine zum Preſſen desſelben und die Dampfmaſchine, welche die 
Triebkraft liefert, ſind hier in einem Apparate vereinigt, und da die 
Verbrennungsproducte den Ofen unter einer hohen Temperatur vers 
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laſſen, fo kann dieſe überfchüffige Wärme zur Dampfergeugung für die 
Zwede ber Dampfmafchine verwendet werden; dazu bringt man einen 
Dampffeffel mit den geeigneten Yeuercandlen fo nahe als möglid an 
sem Ende a* deo Dfens m. 

Der Dfen a gehört in die Claſſe der Ylammöfen. c ift die Zeuer- 
ſtelle; d ber Roſt; e, f ift eine bewegliche Unterlage ober enblofe Kette 
eigenthümlicher Gonftruction, welche über Die an ben Achjenh angeorb» 
neten polygonalen Trommeln g läuft, und durch Heine eiferne Walzen i 
in horizontaler Lage erhalten wird. Die Kette befleht aus einer An- 
zahl ungefähr 30 Zoll langer eiſerner Schienen, welche zu beiden 
Seiten eingefchnitten find und fcharnierartig in einander paſſen. Diefe 
um Bolzen drehbaren Schienen beivegen fid} über bie polygonalen Trom⸗ 
meln g und bieten, wie ig. 6 aeigt, an ihrer oberen Seite eine nahezu 
ebene Oberfläche bar. 

An dem von bem Heuer entfernteften Ende bes Dfens ift ein Ber 
hälter j befeftigt, in welchen bie Kohlen gefchüttet werden. In einem 
cylindriſchen Theil des Behälters befindet fi eine Walze mit hervor, 
zagenden Flügeln. Die Achſe dieſer Walze trägt außerhalb bes Ber 
hälters an ihrem Ende eine Rolle m, welche durch einen endlofen Rie 
men o in Bewegung geſetzt wird, 

In Folge diefer Anordnung fällt eine gegulicte Duantität Sohle 
durch die Oeffnung p in einer dünnen Lage auf bie enblofe Kette 
ober bewegliche Unterlage. Die Bewegung ber leßteren nach der Feuers 
fielle c hin, fühet bie Kohle in ben Rumpf oder Behälter r. Ein 
Scabeifen s, welches durch ein Gewicht q gegen bie untere Fläche bex 
Kette gebrüdt wird, verhütet die Zurüdführung anhängender Sohlen 
flüde. Die Feuerbrüde t ift Hoch genug, um bie Kette gegen bie hef- 
tige Einwirkung bes Feuers zu ſchuͤtzen; fie bildet zugleich eine Seite 
bes Behälters r. Die Hige bes in c brennenden Feuers wird gegen 
die dünne Kohlenlage auf der endlofen Kette reverberirt. In dem 
Maaße nun, ald bie Kohlen ber Feuerſtelle fih nähern, werden fie 
einer flärkeren Hige ausgeſetzt. 

In Folge der ſich fleigernden Temperatur werden bie Kohlen er⸗ 
weicht, und einige ihrer flüchtigen Beſtandtheile entbunden, welche fi 
fofort entzünden und die Wirfung bes Dfens erhöhen. Der Stab ber 
Schmelzung ber Kohle läßt fih mit Hülfe ber Geſchwindigkeit, womit 
ſich die Kette bewegt, und mit Hülfe ber Feuerhitze teguliren. 

Die fo erweichten Steinkohlen werben In einemn regelmäßlkgen unb 
continuielihen Strom dem Behälter r zugefilhtt, unb ih fokgenbem 
Apparat gepreßt. “ | 
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A' iſt ein ſtarkes Undergeſtell, welches einen rectanguläven Kuſten 
bildet, mit einer Flauſche Al, die ſich rings um die obere Seite erſtreckt, 
und einer anbern Flanſche an ber unteren Seite, welche mit der oberen 
bucch Rippen A? verbunden if. Auswendig an ber: oberen Flanſche 
find die Lager B feflgefchraubt, welche bie Schwingzapfen eines oscilli⸗ 
renden Dampfcylinders GC aufnehmen. D ift eine in Lagern E fidh 
drehende Kurbel von großer Stärke, mit einem Schwungrabe F an dem 
einen: Achfenende Mit diefer Kurbel: iſt die Solbenftange G verbuns 
ben. Bon ber nämlichen Kurbel geht eine Berbinbungsftange FE nad) 
bem in Fuͤhrungen J,J laufenden Querflüste L Das eine Ende bes Untergeftells 
Ageht durch den uriteren Theil des Ofens a und enthält ein feftgefchraubtes 
maffives Eifenftüd K mit zwei ganz durch dasfelbe parallel zu einander 
gebohrten sylinbrifchen Löchern, welche ich ber Unterfcheidung wegen 
bie Preßchlinder nennen will. Ueber dem Theil K befindet fich eine 
Deffnung r*, durch weldhe bie erweichte Steinfohle in bie Cylinder 
füllt. Zwei an das Querſtuͤck I befefligte Kolben L,L paſſen in bie 
Eylinder und werben durch die Rotation ber Kurbel in Hin» und hers 
gehende Bewegung. gefegt. Die Kurbelwelle enthält an ihrem einen 
Ende ein Winfelgetriebe M, welches in ein Winfelrab N greift. Die 
Achſe des Tehteren enthält an ihrem andern Ende ein Stirnrad R, 
welches mit einem zweiten an der Achfe h der polygonalen Trommel g 
befindlichen Rade S im Eingriffe fleht. Die Achfe h enthält ferner 
eine Rolle T, über welche der Riemen o läuft und Die Bewegung ber 
Walze k mittheilt, und dadurch die Zuführung der Kohle nach ber 
enblofen Kette regulitt. Die Wirkungsweiſe bed Apparates ift 
folgende. 


Nachdem Feuer in ber Feuerſtelle angemacht worben ift, Iäßt man 
Dampf ia den Cylinder Mrömen, wodurch Die Kurbel in Rotation unb 
durch Bermittelung ber Winfeleäder M und N und ber Stirnräber R 
und S die Kette in eine langfam fortfchreitende Bewegung gefeht wird. 
Die Achſe h der polygonalen Trommel T enthält eine Role, welche 
vermittelt eines um bie Rolle m geichlagenen Riemend die Zufuͤhr⸗ 
wilze k im Bewegung ſetzt. Lezttere läßt bie Sohle in regelmäßiger 
Weiſe auf bie Setis fallen. Während nun bie Kohlen, buch bie 
Dfenhige allmaͤhlich in theilweiſe Schmelzung uͤbergehend, dem Ben 
bälter dev Rümpfe r ch nähern und in benfelben fallen, fihieben bie 
burch die Surbel in bins und hergehende Bewegung geſetzten Kolben 
L,L, welche in dem Cylinder K arbeiten, bie erweichten Kohlen in bie 
Ahtheilung Ki der Cylinder. Bei ihrem Rüdgange nehmen bie Lols 
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ben bie in Fig. 4 erſichtliche Lage an, wobei eine- neue Portion ber 
von ber endloſen Kette Herabgefallenen Steinfoßlen in ben von bem 
Kolben verlaffenen Raum fallen, um bei vorwärts erfolgender Bewe⸗ 
gung der Kolben ‚gleichfalls in bie Eylinder und gegen die durch ben 
vorhergehenden Hub bineingefchobenen Kohlen gepreft zu werden. Da 
die Reibung der längs ber Eylinder gleitenden Kohlen fehr bedeutend 
ift, fo wird dadurch ein Fräftiges Zufammenbdrüden des Brennmaterials 
veranlaßt , welches zu dem offenen Ende W bes Eylinders. in Form 
einer flarren und compacten Mafle hinausgeworfen wird, 


Fig. 7 flelt den auf den zweiten Theil der Erfindung bezüg« 
lichen Apparat in der Längenanflcht, 

Fig. 8 im Grundriß, 

Fig. 9 im Längendurchfchnitt nad} der Linie AB, Big. 8, 

Fig. 10 im Längendurchfchnitt nach der Linie CD, Big. 8, und 
EF, Fig. 9, bar. 

Die Figuren 11, 12, 13, 14 und 15 find Durchſchnitte des 
Preßapparates in verfchledenen Stadien des Preßproceſſes. 


In dem Dfen a ift die rectanguläre 30 Fuß lange Retorte bes 
feſtigt. Dieſelbe befteht aus brei durch Flanſchen mit einander vers 
einigten Stüden. Das eine Ende diefer Retorte ragt aus dem Ofen 
hervor und hängt über einem Theil des Preßapparates. Die Retorte 
ift mit einer Scheidewand b! verfehen, welche fich beinahe durch ihre 
ganze Länge und zwar in einer die polygonalen Trommeln c und d 
tangirenden Richtung erftredt. Ueber die lebteren gehen zwei endlofe 
Ketten e und f, welche durch breite Eifenplatten g mit einander ver- 
bunden find. Die äußere Kante ber Platte g ift ſchräg geformt und 
bildet eine Art Schabevorrihtung. Die polygonalen Trommeln find 
mit Herporragungen i verfehen, welche zwifchen Die Kettenglieder ein 
greifen. An ber oberen Seite ber Retorte ift ein zur Aufnahme ber ' 
Steinfohlen bienender Rumpf j befeftigt, beffen unterer Theil ſich ges 
nau an die Schaufeln ber Zuführwale k fließt. Die Achſe r ber 
Trommel d tritt durch eine Stopfbüchfe aus der Retorte. Die Wir 
fungsweife dieſes Theils bes Apparates ift folgende: bie Hige des 
in s brennenden Feuers ftreift der Länge nach unter der Netorte hin 
und verläßt den Apparat an bem offenen Ende st des Feuercanals, 
wo fie noch zur Dampferzeugung, um Triebkraft zu gewinnen, vers 
wendet werden fann. 


Wenn bie Retorte die Rothglühhite beinahe erreicht hat, wirb Die 
Zuführwale in Bewegung geſetzt. Alsbald faͤllt die Kohle auf die 





Brennmaterial ass Steinkohlentlein zu-fabriciren. 49 


Scheidewand b! zwiſchen bie Schabelfen und wird durch Die. letzteren 
gegen das Endeb* der Scheidewand fortbewegt, wo fie auf ben heißen 
Boden ber Netorte abermals zwiſchen bie. Schabeifen fällt und durch 
biefe längs dem Boden der Netorte zurüdgeführt wird. In weichem 
Zuftande fommt die Steinfohle an der Deffnung b? an, nnd fällt in 
ben Behälter t, wo fie Die nun zu befchreibende weitere Behandlung 
erfährt. Das Geftel A bes Preßapparated ift ein durh Rippen 
und Flanſchen gehörig verftärkter rectangulärer' Kaften. An die obere 
Flanſche dieſes Kaftens find die Zapfenlager B gefchraubt, welche Die 
ftarfe Surbelachfe C aufnehmen. Die Kurbel wird durch die auf fie 
wirfende Kolbenftange des oscillirenden Dampfcylinders F in Rotation 
gefegt. Letzterer ift zwifchen dem Geftell H direct über ber Kurbels 
achſe angeordnet. Zur Regulirung der Bewegung dienen die zu bei⸗ 
ben Seiten der Kurbelachfe angeordneten Schwungräder J, J. Bon ber 
nämlichen Kurbel geht eine Lenfftange nad) einem Querftüd K, das an. 
beiden Enden in Führungen L,L gleitet. 


An dieſes Duerfüd find drei Kolben M,M,M. befeſtigt, welche in 
cylindriſchen durch den maſſiven Eiſenblock N gebohrten Löchern arbeiten. 
An ber oberen Seite dieſes Eifenblodes: befindet ſich eine weite Oeff⸗ 
nung N!, durch deren unteren. Theil die Kolben M fich bewegen, und 
unmittelbar über der Deffnung N! befindet fich jener Behälter, in wels 
hen bie erweichten Kohlen fallen. Im bie cylindrifchen Löcher des 
Blodes N tritt von der andern Seite ber noch ein anderes Syftem von 
Kolben P,P,P, welche ben KolbenM entgegenwirken. An die Flanfche 
A! des Untergeftells find zwei Bührungen Q und R gefchraubt, in deren 
Löchern die Kolben P gleiten, fo daß dieſe, wenn fie aus ihren Cylin— 
dern in dem Blode N ganz herausgezogen find, ohne Schwierigfeit 
wieber eintreten fönnen. Die Kolben P find an ein Querſtuͤck S bes 
feftigt, deffen Enden durch die Lenfitangen T mit den an den Schwung: 
räbern I, I angebrachten Kurbelzapfen U,U verbunden find (ſiehe Sig. 8), 
Diefe aurbelhepfen haben gegen bie mittlere Kurbel C eine ſolche 
Stellung, daß fie mit ihr einen Winkel von 45 Graben bilden. 


In Zolge dieſer Anordnung nähern. fih die Kolben abpethelnd 
und entfernen ſich von einander. 


Es wurde bereits oben beſchrieben, wie die Kohle ihren Weg 
burch die Reterte nimmt, und wie fie in ben Behälter geivorfen wird, 
Kette und Zuführwalen werden durch folgende Mittel in Bewegung 
gefept. Don einem ber Schwungräber I geht ein Treibriemen I nach 
einer Rolle V, auf deren Achſe W eine endlofe Schraube X angebracht 
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iſt, welche in das an die Achſe der polygonalen Trommel d befefligte 
Rab Y greift. 

Auf diefe Weife, wird die Bewegung bes Schwungrades in Bas 
Innere der Trommel fortgepflanzt. Indem die Kolben M und P wäß- 
rend einer Rotation der Kurbel G nad und nad die in Fig. 11, 12, 
13, 14, 15 dargeftellte Lage einnehmen, comprimiren fie bie zwifchen 
ihnen befindlichen weichen Kohlen zu feften Eylindern, welche nad 
jedem Hub aus dev Mafchine fallen. Da der Brennmaterialdlod' leicht 
an dem Kolben M Hängen bleibt, fo bebiene ich mich, um ihn loszu⸗ 
machen, folgender Vorrichtung, An einer in der LeitflangeR gelagerten 
Achſe 5 find die Stäbe 4,4, befeftigt, welche durch eine Stange 8 mit 
einander verbunden find, und auf den an das Querſtuͤck S befefligten 
Rollen 10 ruhen. Im der Big. 9 bargeftellten Lage befindet fich das 
Verbindungsftüd 8 in einigem Abftande über dem Kolben P. Wenn 
ſich jedoch das Querſtuͤck S ruͤckwaͤrts bewegt und das Herausftoßen 
der Lohlenblöde durch die Kolben geftattet, fo tritt Die Role über den 
geneigten Theil der Stangen 4%, worauf diefe durch ihre eigenes Ges 
wicht herabfinten, Die Stange 8 mit ben Kuhlenblöden in Beruͤhrung 
fommt und fle von ben Kolbenendben ablöst. 


Ein Hauptzwed bes befchriebenen Apparates befteht in ber Ber 
änderung der Beftandtheile der Steinfohlenforten durch Austreiben ges 
wiffer flüchtiger Beftandtheile derfelben, um ein Brennmaterial zu er⸗ 
zielen, welches für beflimmte Zwecke geeigneter ift als gewöhnliche 
Steinkohle Zur Erzielung diefes Refultats läßt ſich die Gefchwindig- 
feit der Zufuͤhrwalze und ber polygonalen Trommel fo rveguliren, daß 
die Sohlen auf die Dauer irgend einer beflimmten Periode ber Opera- 
tion unterworfen werden koͤnnen; da fich ferner die Intenfität bes 
Feuers reguliren läßt, fo Hat man diefen Deftillationsproceß ganz in 
ber Gewalt. Die aus den Kohlen an der heißeften Stelle über s ent» 
widelten Gaſe dienen felbft wieder zur Erwärmung der diefer Stelle 
fich nähernden Kohle und Helfen die Wärme auf bie untere Seite des 
Gefimfes b! übertragen, worauf fie durch die Röhre u entweichen. Diefe 
Röhre leiter das Gas in einen Behälter worin bie condenſirbaren Bes 


ſtandtheile derfelben verdichtet werden, und. von da zur weiteren Benuͤtzung 


in einen Bafometer. Das bei dieſem theilweiſen Deſtillationoproceß ent 
fiehende Breunmaterial. zeigt ſich weniger. geneigt in dem: Ofen: au: 
ſchmelzen und. zufammenzubafen, als gewoͤhnliche Rohfohſe. Um bie 
Gntwidelyng her. Safe and ber Kohle bei. einsr moͤglichſt niedrigen 
Temparatur zu ‚erleichtern. und. die. Dichtigſeit des omprimirten. Orenn⸗ 
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materials zu vermehren, fee ich in aͤhnlicher Weife, wie dieß bei den 
Zucker⸗Vacuumpfannen gefchieht, bie Roͤhre u mit einer Luftpumpe in 
Berbindung und unterhalte durch diefe in ber Netorte einen’ luftver⸗ 
duͤnnten Raum, wo möglich bis zu-24 Zoll Quedfifberhöhe. Auf dieſe 
Weite ſauge ich das Gas aus den Zellen und Zwiſchenraääͤumen des 
Brennmaterials, ſo daß letzteres ſich um fo dichter zufammenpreffen 
laßt. Die Ebuetionsventile der Auftipumpe find: mit der Gasleitungs⸗ 
röhre in Verbindung zu feben, fo daß das nusgepumpte Gas in den 
Gafometer gelangt. 


Sch komme nun an die Beichreibung meines Apparates zum Be 
fhiden ber Defen mit Brennmaterial, 


Fig. 16 ſtellt einen Dampfkeffelofen, an welchem dieſer Apparat ia 
Anwendung gebracht ift, im Frontaufriß. 


2. Ehe 17. Im Längendurchſchnitt ‚nach: ber Linie AB, Fig⸗16, 
Fig. 48 im ſentrochten. Quexdurchſchmitt machiber Linie. GiD,Btg. 17, 
Sig. 19 im Horizontaldurchſchniti nady:derkinieEN, Sig. 17, dar. 


Die Figusen 20, 21, 22 find vergrößerte Anfichten eines ber 
Räder. 


MDexjenige Theil bes. bdarales, walcher dem Roſt entipricht bes 
ſteht aus einer Anzahl dünner flacher Räder... An. bie.eing Seite jedes 
Rades if, eine hervomagende Nabe gagoaffen, deren Dide: ben Abftand 
bes. Räder von einander beſtimmt, a iſt ein rectangulaͤres gußeiſernes 
Geſtell, in. welchem die Achten d der. Räder e gelagert ſind. An dieſe 
Achſen ſind die Schranbenräber g:undb:h- feftgefeilt, welche in bie end⸗ 
laſen Schrauben der Welle f greifen. Da aber ihne Duxchmaſſer au 
guoß ſind, um fie in. einer Linie über der Schraubenwelle, anbringen zu 
konnen, find.die, wie ans den Figuren 18 und 19: erfichtlich; iſt, ſo 
angparbnet, daß ſie, einander nicht im. Wege ſtehen und rechts und: 
linfs von der Centrallinie der Schrauhenwellq in dig, Gewinde greifen, 
Die Bewegung der Welle f und das ganzen Raͤderſyſtems Tann. von. 
der Dampfmaſchine hergeleitet warden. Bon bes Hardplatte aus tritt 
eine Reihe, um ihre Enden drehbaxer Schienen, eine. Art. Rofk, in Die 
Zwiſchenraͤume des an. ber erſten Achſe beieftigten. Rüderſyſteis ei und, 
legt; ſich auf die Beripherien. dex folgenden Raͤder. Die zwiſchen die⸗ 
ſen Schienen heryorragenden Raͤder ol bewegendie ‚auf -bie erſtexren ge⸗ 
fallenen Kqhlen vorwärts, und: ſo wird, da, dia, Bewegung ſaͤmmtlicher 
Röder mag; einenlei, Richtzug geht, had. Brenumaterial fortzwaͤhrend 
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vorwaͤrtsgeſchoben und verzehrt. Ueber der Feuerthuͤr befindet ſich ein 
Rumpf W, in. weldiem eine Zuführwalze X. mit hervorragenden Flü⸗ 
geln oder Rippen angebracht if. Die Achſe y dieſer Walze tritt durch 
ben Pfeiler b und enthält an.ihrem Ende ein Winfelrab X, welches 
mit Hülfe einer geeigneten Txransmiffion die Bewegung auf bie Trom⸗ 
mel überträgt. Fig. 20 ftellt eines ber Raͤder e nach einem größeren 
Mapftabe in der Seitenanfiht, Fig. 21 im een unb ide 
22 in der Borberanficht bar. 


xC. 


Fernere Verſuche Über die Gewinnung des Sanerftoffgafes 
aus der atmofphärifchen Luft; von Bonffingault. 
Aus dem Moniteur industriel, 1851, Mr. 1560. 


Als Nachtrag zu meinen Unterfuchungen über bie Gewinnung des 
Sauerftoffgafe® aus der atmofphärifchen Luft (S. 120 in diefem Bande 
des potytechn. Sournals), teile ich im — einige Reſultate mit, 
welche ich für beachtenswertb Halte... 

Man erinnert fich der von mir eriviefenen ſehr unerwarteten That⸗ 
ſache, daß das Barythydrat ungeachtet der ſtarken Verwandtſchaft 
welche ſeine Elemente vereinigt, durch einen Strom trockener Luft bei 
ber Rothglühhitze vollſtaͤndig zerſetzt wird. Das Waſſer wird vom Luft⸗ 
ſtrom mitgeriſſen und aus dem Hybdrat entſteht entweder Baryt ober 
deſſen Superoryd, je nach ber angewandten Temperatur. Indem ich. 
damit die befannte Thatſache zufammenhielt, daß das Baryumfuperoryd 
fih in kochendem Waſſer in Barythydrat verwandelt, indem es plöß- 
lich den Sauerftoff verliert, ſchien es mir nicht unmöglich, den 
Sauerftoff aus ber Luft bei einer fo wenig erhöhten Tempera⸗ 
tue gewinnen zu fönnen, daß man, abgefehen von der Erfparung an 
Brennmaterial, die zerfiörende Wirkung bes Baryts auf die irdenen 
Gefäße fowie bie Abnahme des Vermögens biefer alkalifchen Erde, fich 
zu oxydiren, nicht mehr zu befürchten hätte, In der That findet bie 
Zerfegung bed Hydrats und die Oxydation bed Baryts ſchon bei ber 
braunrothen Gluͤhhitze flatt; und dad Austreiben bes Sauerfloffs aus 
dem gebildeten Superoryb fönnte man noch unter biefer Temperatur 
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bewerffielligen, weil er fih in Gegenwart von Waflerdampf aus dem⸗ 
ſelben bei 800 R. entwickelt. 

Obgleich aber meine Idee, zuevſt die Luft auf das Hydrat und 
dann das Waſſer auf das gebildete Superoxyd wirken zu laſſen, auf 
dem ſicheren Ergebniß zahlreicher Verſuche beruhte, ſo war ich doch 
nahe daran ſte aufzugeben, wegen der Schwierigkeiten auf welche ich 
anfangs ſtieß, in Folge der außerordentlichen Schmelzbarkeit des Baryt⸗ 
hydrats. Da das Hybrat bei der Rothglühhitze fluͤſſig wird, fo war 
ich genöthigt ed in einen langen Silbernachen zu bringen , welcher ben 
ganzen erhigten. Theil eines Porzellanrohrs einnahm; die Schicht von 
‚Superoryb welche fih an ber Oberfläche des Babes bildete, verhin« 
berte aber bald die fernere Einwirkung der Luft, fo baß bei Anwens 
dung von 100 Grammen Subſtanz die Oxydation nur noch außeror⸗ 
dentlich langſam fortſchritt. 

Man hilft dieſem Uebelſtand ab, indem man das Barythydrat 
innig mit Kalkhydrat oder mit Magneſia vermengt, wodurch man nicht 
nur verhindert daß es fließt, alſo ein Bad bildet, ſondern auch bes 
‚wirkt daß e8 in Kolge feiner Zertheilung der Einwirkung 7 Luft eine 
fehr große Oberfläche barbietet. 

Man dringt dieſes Gemenge in ein Porzellanrohr, indem man die 
‚ Vorficht gebraucht, es darin durch zwei Aöbeftflöpfel an feinem Plage 
zu erhalten. Alsdann fchreitet man zur Oxydation mittelft eines fehr 
raſchen Luftſtroms, weil natürlich das Barythydrat um fo fchneller zerfebt 
wird, .je raſcher ‚die Luft einzieht. Wenn man annehmen fann, daß 
ber Baryt. hinreichend überorydirt ift, ſtellt man bie Verbindung des 
Rohrs mit einem Gaſometer her; dann leitet man aus einem fleinen 
Dampffeffel. einen Dampfftrom in das Rohr; das Hyhbrat iſt ſogleich 
wieder hergeſtellt, wird dann durch die Luft arurrötnge oxydirt und 
hierauf durch das Wafler wieder desoxydirt. 

Da bie zwei entgegengefegten Wirkungen welche ich hier beſchrieb, 
bei niedriger Temperatur Rattfinden , fo läßt fih vermuthen baf der 
Baryt das Vermögen ſich zu oxydiren beibehält; bieß war wenigftens der 
Fall bei mehreren Verſuchen, wobei ich basfelbe Barytäydrat während 
gleicher Zeiten einem raſchen Luftſtrom ausſetzte. 
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Ueber i ben Unterſchied zibiſpen Lufthetzung "und Ofen heizung 
in ihrer Einwirkung auf die Zufammenfetzung der Lufi 
der beheizten Räume; von Dr. Mar — 


ESchluß von Br. Cxix ©. 290.) 


Belrachtet man die Flüchuatlonen, welchen der Behr der Luft an 
Kohlenſaure bei obtgen Verſuchen folgt, ſo erweist es fi als conftantes 
Refuftat, daß die eheizte Immerluft auch immer mehr ‚Kohtenftirte 
enthält als die ungeheizte, Die Differenz iſt hier ‚übrigens etibas ge, 
xinger gefunden worden, als bei dem Waſſergaſe. Wir finden bei Den 
Berf fuchen I und IV das Verhältniß Yon 130 : 100, bei den Ber 
ie VII und VIIL das Berhättnig von 129 : 100, Bel den Verſuchen 

und X ‚das Berhältniß von 4144 : 100. Diefes relative Berhäfttiß 
anlangend müß auffallen, daß bei’den Verſuchen IX und X, welche in 
„einem Hörfaale angeſtellt wurden, welder ben ganzen Winter Über bes 
„mügt worben war, Die Differenz im Kohlenfäuregehalte der Luft im 

eheizten und ürigebehten. Zuſtande, am größten hervortritt. Man erfleht 
— dab die Wände Son Ver dutch Nefpiration und Transfpirhtfon 
„in bie Zimmierfuft‘ ‚gebrachten Böpfehfäure einen Theil abforbiren, welcher 
‚dann ı ebenſo wie das conben ſirte Waſſer und zugleich mit dieſem bei den 
oben ı erörterten Teinperalur⸗Erhöthungen durch Heizung aus der Wand 
zuͤs⸗ und beim Astüßten 'ebenfo” theilweiſe wieber in biefelbe züruͤcktritt. 
Wie ſehr die Luft a an ihrem Robfenfäutegehalte burch Wafferconbeitfiition 
verliert, ‚erfieht man beutlich Aus ben. Verſuchen VII und VII, die an- 
geſtellt wurden, nachdem es die ganze Nacht durch heftig geregnet hatte. 
Per Gehalt der „Luft im Freien an ‚Kshlehfäure dem Volumen nad 
Wird gemwößnlich zu 4 bi ‚6 ‚Zehntaufendthelfen ärigegeben. "ine 10 
8 geringe Menge ſcheint wenigftens In ber Luft ber’ Städte felten vor⸗ 
“handen zu feyn; denn fo I wohl Beim Verſuche IV’ als kuch Gberm Wer⸗ 
fuche X fand ich im Freien FE NE nie Mnhaliende 
und weitverbreitete Regenſchauer vermochten aber (Verſuch VII bie 
Kohlenjäure der Luft fehr zu vermindern. 

Es ift fchon manchem auffallend gewefen, daß man in mit Mens 
fchen erfüllten Räumen, 3. B. in Theatern ıc., nie auch nur im ent 
fernteften eine Quantität Kohlenfäure oder eine Desorydation der Luft 
angetroffen: Hat, welche dem Athmen je vieler Menfchen, dem Brennen - 
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* vieler Lichter entſprach. Man hat dieſes Reſultat mit vielem Rechte 
den ruſſchen Luftwechſel und ben raſchen Diffuftonebeftreben ber vers 
ſchiedenen Safe zugefchrieben; aber den Ort bes Austaufches ber Luft 
Hat man:auf ein allzugeringes Maaß beichränkt, nämlich lediglich auf 
die :Deffnungen, bie wir ‘an Fenftern und Ihüren beobachten, oder au! 
eigens angebrachte Luftlöcher (Ventilation). 


Man kennt ‚die intereffanten Verſuche von Graham über bie 
Diffuſion der Gaſe durch Gypöplatten u. ſ. w. Graham gibt 
unter anderm an: „Man nimmt eine an beiden Enden offene, an— 
derthalb Zoll weite und ſechs bis vierzehn Zoll lange Glasröhre, 
fledt in dieſelbe einen hoͤlzernen Cylinder von etwas geringerm 
VHurchmeſſer fo tief ein, daß er Die ganze Röhre bis ungefäͤhr 9, 
vom Ende ausfuͤllt, umd bringt dann in biefen Raum Gypsbrei, wie 
man ihn gewöhnlich zum Gießen nimmt. Nach wenigen Minuten ift der 
Gyps erſtarrt, und wenn man ben hölzernen Cylinder auszieht, ‘fo hat 
han kine Röhre, die an dem einen Ende durch eine fefle Gypsplatte ge⸗ 
fchloffen iſt. Im feuchten Zuftande ift der Gyps fuftdicht; er wird Daher 
getsodnet;, indem man ihn einen Tag lang: der Luft ausfegt, oder einige 
Stunden in einer Temperatur don ungefähr 90° C. trodnet; dann ger 
firttet er: den Gaſen felbft in ſehr feuchter Luft den Durchgang; wenn 
er nur nicht felbft befeuchtet if. Wird eine ſolche Diffuſionsröhre von 
6,300 Laͤnge über Quedfilber mit Waſſerſtoffgas gefällt, - fo beginnt 
durch ‚bie. Poren Des Gypſes fogleich die Diffufton oder Die (gegenfeitige) 
Apßwechslung Yon Luft und Waflerftoffgas, und fie fchreitet fo ſtark 
und -rafch. vor, daß in drei.Minuten das Quedfllber in der NRöfte fchon 
um mehr als zwei Zoll hoͤher als in der Wanne ſteht.“ Es entweicht 
alſo ein größeres Volum Waſſerſtoffgas binnen gewiſſer Zeit aus ber 
Röhre ‚„ald durch atmofphärifche Luft in ber. nämlichen Zeit erſetzt wird, 
und nach Graham verhalten. ih die Diffuſtonsgeſchwindigkeiten ver- 
ſchiedener ‚Safe wie: die Quadratwurzeln aus deren fpecififchen Gewichten. 
Braham bemerkt ferner: „Man Fann- in ber Diffuſtonsroͤhre an bie 
Stelle des Gypſes mehrere andere poröfe Subftanzen bringen, aber.nur 
wenige- eignen. fih eben: jo. gut, Trockner fehlerfreier Kork ift ſehr ans 
wenbbar, aber die Diffufton geht durch benfelben ſehr Tangfam von 
ftatten, weil er nicht poröß genug iſt; eben dieß ift der Hall mit bünnen 
Platten mancher förnig » blätterigen Mineralien. Steinkohle, Hol, uns 
glafirte. Thonwaare, trodne Blafe Fönnen alle zu bemfelben Zwed bes 
nupt werben,“ 
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Der gelehrte Forſcher Hat ſchwerlich die wichtigen Bolgetungen be 
berziget, welche ih aus Diefem einſachen Werfuiche für: die Lehre ber 
Baumaterialien für menfchlige Wohnungen ergeben. : Wenn ber Aus 
taufch, die Diffufion zweier verfchiedenen Gafe durch eine negoffene und 
fodann getrodnete Gypswand mit fo rapider Öefchwindigfeit von flatten 
geht, wie wir ed in dem Verſuche erbliden, fo werden wir zu ber An- 
nahme genöthigt, baß durch eine trodene Echeidewand aus Mörtel ıc. 
bie Diffuſion noch raſcher von ftatten gehen müffe. Wenn die Diffufton 
durch Platten förnigblättriger Mineralien von flatten geht, jo muß fie 
auch durch unfere poröfen Ziegelfteine gehen. 

Bisher hat der Menfch einem glüdlichen, durch fein tieferes Raifonnes 
ment beflimmten Gefühle folgend, durchweg zur Erbauung von Woh— 
nungen Materialien gewählt, bei denen eine Communication der Luft 
im Innern ber Räume mit der äußeren Amofphäre noch immer in ber 
- Art ftattfinden fonnte, wie wir eine ſolche als Diffufion der Gafe durch 
feſte Scheidewaͤnde (Oypöplatten ze.) bereits. in der Wiſſenſchaft fennen 
gelernt haben. 

Die Diffufion ift bei den gasförmigen Körpern das vollfommene 
Analogon für das, was wir bei den Flüffigfeiten ald Endosmofe und 
Erodmofe bezeichnen, welchen Borzängen wir mit Recht eine große 
DIORSIDBINDE Bedeutung zufchreiben. 

- Die Diffufion der Safe geht um Bas rafcher von flätten, als bie 
En» und Erosmofe der Slüffigkeiten, um was jene leichter find als 
dieſe; und unſere Ruft if befanntlich 770mal leichter als Waffer, wird 
alfo auch 770mal Teichter und fehneller unfere Mauerwände durchdringen, 
als ein gleiches Volum Waſſer. Es iſt eine ganz itrige Anflcht, wein man 
die Ritzen unferer Fenſter und Thüren für die alleinigen Quellen 
det Lufterneuerung in unfern Zimmern hält, und die Myriäden Poren 
unferee Winde unberüdfichtigt Iä3t. Cine Wohnung mit .eifernen Wan⸗ 
dungen wäre jedenfalls ein Experiment, das angeftellt wird, um zu fehen, 
ob es gleichgültig ift für das Befinden: der Inwohner, wenn bie 
Zimmerluft mit der freien Atmofphäre- im Diffuftons » Verhältniffe ſteht, 
oder wenn dieſe bis auf Thür- und —— —2— abge⸗ 
ſchloſſen if. 
| Ich Bin der Ueberzeugung, daß das Reſultat eines ſolchen Erperi⸗ 

ments ſeyn wird, daß man eine derartige Wohnung für unbehaglich 
erklärt. Edenfowenig werben gußeiferne Häufer in allgemeinen Ges 
brauch fommen, als Die Macintoshs (Gummielafticum + Zeuge ic.) als 
Kleidungsftüde allgemeinen Eingang gefunden haben. In einem Mantel 
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aus. dem bieten und gröbften Wolltuche beiwege ich. mich mit mehr Bes 
haglichkeit, als im leichteften Gummielafticum Rode, ber jedem, befons 
der& bei anbauernder. Deivegung unerträglich wird, weil feine Ober, 
fläche: ffir bie Luft nicht permeabel ift. Diefer Umftand macht ein folches 
Kleid ſchon ‚läftig, trog der großen Deffnungen die unten unb oben an. 
ben Hermeln bleiben. — Wie möchte und feyn, wenn biefe Kleider fich 
eng wie Tricots an unferen Leib: fchmiegen. wäürben, und nicht. ober 
und unter der Bruf und. an. den Handgelenfen weit offen wären! 

Die. Neubauten: find bis zu einem gewiſſen Alter allgemein als 
ungefund verrufen; ja in allen civilifirten Ländern beftehen fogar eigene 
polizeiliche Borfchriften, wodurch das Beziehen der Wohnungen in Neur 
bauten geregelt wird. Man fagt ganz richtig, Daß die Urfache ber 
Schaͤdlichkeit das Waſſer in ben jungen Wänden ift, aber über bie Art 
und Weife, wie dieſes Waſſer in der Wand die Gefundeit beſchädiget 
oder doch beeinträchtiget, darüber habe ich noch Feine genügende Er- 
flärung vernommen. 6 fann bie fchäbliche Wirkung durchaus nicht 
barin liegen, baß hie Luft in. ben Zimmern zu feucht wird —. vielleicht 
gar auf das Marimum der Sättigung mit Waflerdampf gebracht würde. 
Erſtlich gehört eine fehr lange Zeit dazu, um nur fehr geringe hermes 
tiſch eingefchlofiene Volumina Gas mit Waflerdampf zu fättigen (wie 
alle Chemiker wiſſen), und dann bringt zweitens eine viel Waſſergas 
enthaltende Luft durchaus nicht jene Zufaͤlle und Krankheiten hervor, 
wie eine zu junge Wohnung; denn ſonſt müßten bie naͤmlichen Störun⸗ 
gen unferer Gefundheit auch bei anhaltendem Negenwetter, bei fonftigen 
hoben Beuchtigfeitögraben ber Luft, bei Aufenthalt an großen Wafler- 
flaͤchen, in Wäldern u. f. w. beebachtet werden. Der Iuftdichte Ver— 
ſchluß, welchen naffe Wände um den zwifchen ihnen wohnenden Men- 
{hen bilden, Fönnte eher eine Urſache ihrer Schäblichfeit für bie Ge- 
fundBeit abgeben. Aus dem oben angeführten Erperimente von Gra— 
ham erfieht man, daß eine frifch gegofiene Gypsplatte zu Diffufions; 
verfuchen nicht geeignet iſt, Daß zwei durch fie getrennte Safe ſich nicht 
mifhen — daß dieſes erft Dann gefchieht, wenn ber Eyps durch län: 
geres Liegen an der Luft, oder fonft bis zu einem gewiffen Grade aus: 
getrodnet worden iſt — erft Dann’ wird er für Gaſe durchdringbar. 
Wer bedenkt, wie viel Waſſer mit dem Mörtel in unfere Wände ge- 
bracht wird, dem wirb es einleuchtend feyn, daß dieſes Kinreicht, um 
die Poren ſowohl bes Mörtels ſelbſt als auch dee Baufteine zu ver- 
fchließen, Myriaden Kleiner Waflerfperren zu bilden. Ueberdieß bleibt 
das. in dem. Mörtel befindliche Kalfhydrat fo lange eine ergiebige Quelle 
teapfbarflüffigen Waſſers, bis es jo piel Sohlenfänre qus ber Luft 


AZ Bettenlofer, über ben Unterſchied zwiſchen Luftheizung und Ofenheizung sc. 


empfangen Nat, baß es in Kalkhybrocarbonnt vennuimbeit üb, wis cus 
ben befannten fchönen Unterfuchungen von Fuchs uber Kali und Möstel 
hervorgeht, wornach für je 30 Pfd. gebrannten Salles, ber zum Bau 
verwendet wird, 41, Bfb. tropfbarflüfflge® Waſſer im Laufe ber Er⸗ 
haͤrtung bes Luftmörtels ſich ausfcheiden maͤſſen, jene viel groͤßere Menge 
Waſſer gar nicht mitgerechnet, welche erforderlich ik, wen dem Möriel 
den gehörigen Zuftand von Bildſamkeit zu geben. Deßhalb iR es zum 
fhnellen Trodnen der neuen Wände auch vortheithaft, fie: nicht zu. baktı, 
und nicht auf beiden Seiten zugseich mit einem Bewurfe zu: überziehen, 
damit in verkältnigmäßig fürzerer Zeit durch erleichterte Gommunicatiow 
die nöthige Menge Koblenfäure aus ber Luft zum Aetzkalle gelangen 
kann. 
Mir ſcheint es eben fo nothwendig, daß ſich ber Menſch mit Wäns 
den, bie für die Luft bis zu einem gewiffen Grade durchbringlich find, 
umgebe, wenn er behaglich und gefund wohnen will, als er fich nur 
in folte Stoffe zweckmaͤßig Heibet, welche ber Luft Durchgang geftatten. 
Die Poren unferer Wände innen ebenſo von Wichtigkeit ſeyn, wie 
die Poren der Oberhaut unſeres Körpers — wie die Poren in ber 
Kalkſchale des Vogeleies. — Jeder Phyfiologe weiß, daß der Embryo 
in der Eiſchale erſtickt, felbft wenn er ſchon ziemlich weit‘ entwickelt if, 
fobald man das Ei mit einem fuftdichten Körper, 3.3. mit Firniß, Det 
x., befonderd am flumpfen Ende des Eies wo der Luftſack liegt, über 
zieht, und dadurch die Communication zwifchen der im Ei Befinbfichen 
Luft und ber äußeren Atmofphäre abfchließt. 

Wenn man eine Wohnung aus luftbichten Wänden erbauert wollte, 
müßte man zuerſt durch Verſuche beweifen, daß bie allmälige, nad 
allen Seiten hingehende Diffufion, welche durch bie feinen Poren des 
bisherigen Materinles unferer Wände ftatt hat, eben fo zweckmaͤßig durch 
mehrere größere anzubringende Luftlöcher erſetzt werben Tann, 

Aus den hier mitgetheilten Betrachtungen , ergeben ſich Fragen, 
beren Beantwortung für die Praris von Werth feyn bürfte. 

1) Welches find die relativen Größen der Hygeoffepicität ber Stoffe, 
welche. zur Erbauung und Verkleidung ber Wohnungen am ger 
wößnlichften, und deßhalb am wichtigften find? 

2) Weichen. find bie relativen Größenausbräde für ben ſchnelleren 
ober Iangfameren Vorgang ber Diffufion der Safe burch eben dieſe 

. Stoffe? 

Ich bin. .eben bamit Gefchäftigt, über biefe Fragen theilo ſelbſt zu 
arbeiten, theils arbeiten zu laſſen; es würbe wich übrigens freuen, 
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ur! 
wenn auch ambere Erperimenigtoren b bie ‚Sage für fo wichtig hielten 
ihr Zeit und Yufmerkfamfeit zu widmen. — '&s iſt bie Hoffnung ger 
En dur⸗ mehrere aͤhnliche Arbeiten ben. unbeflimmten Ausbruck: 
alubrität der Wohnungen In ‚beftimmte wiſſenſchafnihe Vor⸗ 
EDEN aufzulöfen, 


xcn. 


zus either im Großen zu püttenmännifgen Zweaen: 
von Carl Wagner. a 


Mit — auf Tab. VII 


Die charatieriſtiſchen Eigenſchaften der goihrohrſtamme beſtehen in 
dem willkütlich benupbaren oxydirenden und vebucirenben Theile 
derſelben. Mer. biefe Gigenfihoften im Kleinen kennen gelernt hat, wir 
— Augenblick zweifeln, daß dieſelben, ind Große uͤhertragen, für 

viele hüttenmännighe Bioefe von Michtipfeit ſeyn müßten; und es If 
nur zu wundern, haß bie Vortheile welche die Metallarbeiter ſchon 
ſodher, vorzüglich. aber bie. Wiſſenſchaft aus der Anwendung des Loͤth⸗ 
rohrs gezogen hat, fuͤr bie Anwendung der RE im Oroßen 
bisher ohne alle Beashtung blieben. 


Die v. Scheuchenſtu e l'ſchen Verſuche in St. Siephan, ſowie 
die v. Gersborf'ſchen in Schleglmuͤhl, verſchafften wir Gelegenheit 
dieſen Gedanken weiter zu verfolgen; ich habe mich bei jenen Froben 
hauptfaͤchlich auf die Darſtellung einer Loͤthrohrflamme im Großen für 
ben Bubbel- und Schweißproceß befchränft, daher ich auf die 
Benuͤtzung einer ſolchen Flammen qualitat bei ae der — 
Metalle hier dloß hinweiſe. — 


Mag man bei der Einfuͤhrung der Flammenherde, und neuerbings 
bei derjenigen ber Gasfeuer, bad Loöͤthrohr im Hige gehabt haben, 
worüber jeboch ſchriftlich meines Wiſſens nichts vorliegt, ſo iſt doch auf 
die eigenthuͤmliche Verbrennungsmei hode, auf die Bedingungen unter 
welchen eine Loͤthrohrflamme im ‚Kleinen entſteht, zu — eigehilith 
gar feine Rüdficht genommen worden, ſo — der‘ Effeck er =, 
und Gosöfen, im Segen hali zu beimjenigen es dvoͤthrohtes n fehr 
mangelhaft und: möslitommen zu nennen iR. 


Y1)9 
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Die Bedingungen zur Bildung ber Löthroßrflamme zerfallen 1) in 
die phyſikaliſchen, 2) in die chemifchen. Unter bie erſteren rechne ich 
die Berbrennungsmethode und bie mechanifchen Vorrichtungen; ; unter die 
fegteren bie Qualität ber Gaſe. 

Die einzelnen Theile der Lichtflamme als befannt vorausfehend, 
befchränfe ich mich auf bloße Belchreibung berfelben, fo weit fie ber 
Verſtaͤndniß wegen hierher gehören, und verweife im übrigen auf bad 
Merk: von Berzelius über Anwendung bed Loͤthrohrs. 

Die Löthrohrflamme (jede Lichtflamme) erzeugt ihr Gas auf bem 
Wege ber’ trodenen Deftillation, indem bie ftrahlende Wärme abwärts 
wirkt, und fo viel Breunftoff fluͤſſig macht, als zur Verbrennung, ‚zur 
Unterhaltung der Flamme nothwendig if. Die Lichterfcheinung felbft 
ift die dünne, brennende Gaöftromoberfläche, der Gasmantel, welcher 
einen unverbrannten Gaskegel einfchließt. Die intenſivſte Hitze iſt an 
derjenigen Stelle, wo die atmofphärifche Luft mit dem Gaſe zuerft zu⸗ 
fammentritt, wo alfo die rafchefte Verbrennung vor ſich geht. 


Durch richtige Anwendung des Loͤthrohrs auf eine ſolche Flamme, 


gig. 30, wird nun nicht nur ber in der Mitte ber Flamme vorhans 
bene, unverbrannte Gaskegel a vollkommen verbrannt, fordern das 
Mitreißungsvermögen des Düfenwindes, Fig. 31 (Loͤthtohrſpitze), zieht 
den leuchtenden $lammenmantel b, Fig. 30, nach innen, und bildet fo 
ben concentrirten Beummenheoßl c,e, Fig. 31, die eigentlide zuNr 
flamme, 

Die Lörhroßrflammenbildung geht alſo nur im Sreien, ober äber 
haupt nur dann vor ſich, wenn ber. Gasſtrom am feinen Wandungen 
bereitö zur Flamme geworben ift, innen aber einen unverbrannten Bass 
fegel bildet. 

Der auf eine folche Flamme angewenbete Loͤthrohr⸗ ober. Düfens 
wind iſt dad mechanische Mittel zur Eoncentrirung bex leuchtenden Gas⸗ 
ſtromwandung b,b, bedarf aber des unverbrannten Gaskegels a,a, um 
feinen Sauerftoff abgeben zu fönnen, um bie gewünfchte reducirende, 
gleichfam neutrale Flamme zu bilden. 

Berfuche haben gezeigt, daß auf dem Wege ber biöherigen Gas⸗ 
entwickelungsmethode in Gas» und Flammöfen, d. h. unter unmittels 
barer Zuftrömung von atmofphärifcher Luft in das zur Gasentwidelung 
beftimmte Material, die befchriebene Flammenqualitaͤt, bie eigentliche 
Löthrohrflamme, nicht erzeugt werden kann: 

a) Der in die Flamme eines gewöhnlichen Gasofens über der 

Feuerbrüde geleitete Wind zerftreut unter Braufen bie Flamme, 

und liefert unter allen ' Prefiunge- und Mengenverhältniffen nur eing 
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Miſchung von orybicender und reducirender Flamme; er bildet nie⸗ 
mals einen ſcharfbegraͤnzten concentritten Flammenſtrahl. 

b) Die Flamme, welche einer kleinen, auf dem Gasgenerator eines 
Gasofens angebrachten Röhre entſtroͤmt, gibt mit feinem Loͤthrohr 
Löthrohrflamme, zerftreut bie Flamme braufend auch mit ber flein- 
fen Deffnung. = 

c) Bleibt man mit dem Löthrohre von ber Lichtflamme einer Kerze, 
wie Fig. 32 blafend, zu weit zurüd, fo enifteht eine zerftreute braus 
fende $lamme, biefelbe wie im Gasofen oder aus ber feinen Röfre 
bed Generatord, Es tritt nämlich atmofphärifche Luft zwifchen 
Düfe und Flamme, bie Safe werden ausgedehnt, die nöthige In- 
tenfität ber Gafe ift nicht mehr vorhanden. | 

d) Vergrößert man bie Löthrohrfpige bis zum Mipverhältnig zur 
Flamme, fo entfteht ebenfalls Flammenzerſtreuung mit Braufen; 

e) deßgleichen bei unverhaͤltnißmaͤßiger Windpreſſung. 


Nur Gaſe auf dem Wege der trockenen Deſtillation 
erzeugt, liefern Loöthrohrflammen: 

a) Werben auf die im Gasgenerator eines Gasofens ſchon heftig 
glühenden Kohlen friſche Steinfohlen aufgegeben, das Gebläfe oder 
der zum Generator führende Wind vollfommen abgefperrt, fo daß 
fich die Safe auf bem Wege der trodenen Deftillation durch die 
Hitze der unterliegenden glühenden Kohlen entwideln, alfo ohne 
Vermiſchung mit atmofphärifcher Luft, fo entftrömen 
nach einiger Zeit SenlMaltonegale,, welche vollkommene Loͤthrohr⸗ 
flammen bilden. | 

b) Laßt man den Wind unter dem Rofte bes Benerators ober uns 
mittelbar in Tegteren auch nur in geringer Menge wieder einfrömen, 
jo fängt die Slämme wieder an zu brauſen; die Loͤthrohrflamme iſt 
vernichtet. 

c) Die Flamme aus dem Gaſometer für Gasbeleuchtung bitbet eine 
vollfommene, ruhige Loͤthrohrflamme. 

Auch die intenfioften Deftilationsgafe geben bloß im Freien, 
oder nur dann Löthrohrflammen, wenn der Gasſtrom eine atmos 
fphärifhe Schicht paffirt hat. 

a) Deſtillationsgaſe aus einem Kolben nad) Gig. 33 Itefern erft bei 
a, nicht aber zwifchen a und b eine Löthrohrflamme; und ae 
eh, wenn bie Düfe bis nad a vörgefchoben murbe; 

b) eben fo wenig in einem Flammofen , welcher mit bem Oafometer 
oder befien Röhren in unmittelbarer Verbindung fleht. 
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0) Eine. ſchon gebildete Loͤthrohrſlamme laßt ſich durch eing ent 
ſprechende Oeffnung in sine Roͤhre ober in einen. beliebig anheren 
Raum bringen, Fig. 34. 


Die Bedingungen, unter welchen sine Loͤthrohr— 
flamme moͤglich wird, find alfo: — 

1) Intenſttaͤt der auf dem Wege trodener Defilation erzeugten Gaſe, 
ohne Vermiſchung derſelben mit atmofphärifcher Luft; ' 

2) freie Beau ber atmofphärifchen Luft, zur gleichmäßigen 
Entzündung ber Gasſtromwandungen, fo daß '. | 

3) immer noch ein unverbrannter Gadfegel oder Gasſtromkern zur 
Conſumtion des Düfenwindes vorraͤthig iſt; 

4) richtige Lage der Düfe, und 

5) richtiges Verhaͤltniß bes Düfenquerfehnittes und ber Windpreffung. 


Da ich nicht Gelegenheit Hatte, Deſtillationsgaſe in großem Ber: 
hältniß zu prüfen, fo fann ih nur nad) meinen Verſuchen im Kleinen 
hier bemerfen, daß ber reducirende Theil ber $lamme verhaͤltnißmaͤßig 
ſich verlängert ober verkuͤrzt. Die meßbare Laͤnge einer mit dem Munde 
geblaſenen Loͤthrohrflamme beträgt beiläufig 3" — 4, bei größerer An- 
ſtrengung und großer Lichtſlamme 79 —8, bei ber @etger’igen Lampe 
beiläufig 18" — 20", bei einem größeren Lichte einer Gaslampe 3" —4", 


Es unterliegt demnach feinem: Zweifel, daß bei geſteigertem Ver⸗ 
hältaiffe.der Bedingungen Reductionsflammen von 4 — 6’ zy erzielen 
waͤren. 

Verſuche in dieſer Abſicht fönnten dort, wo Basbeleurhtungs- 
anßalien beſtehen, auf bie mindeſt koſtſpielige Weiſe, und zwar anfangs 
genz im Freien in der Art vorgenommen werden, haß man einfarh bie 
einer beliebig weiten Röhre entſtrömende Basflamme durch einen gleich- 
förmigen Windſtrom aus einer verhältnißmäßigen Düfenfestiog zup Löths 
rohrflamme umbiegt, wie Fig, 33, ober daß in ber Mitte einer ge 
bogenen Gasröhre Fig. 36, ober in einem Gagkaſten Fig. 37 Die Winb- 
büfe zum beliebigen Vor⸗ und Rüdwärtöfchieben angebracht wäre, um 
ganz auf empiriſchem Wege die richtige Geſtalt der Loöͤthrohrflamme auf⸗ 
finden, und fie in ihren einzelnen Theilen prüfen zu konnen. nn 


Aus dem bisher Gefagten unb ben vorausgegangenen Uxſachen 
ergibt ſich num von jelbft, daß ber Loͤthrohrflammofen beitgufs die Ge⸗ 
ſtalt wie in Fig. 38 belammen muͤßte; | 

a Bablaften, in welchen 
b bie verſchiebbaren Duͤſen angebracht ſind. 
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c Zufrömungsraum für die atmofphärifche befien Dimenflonen 
erft ermittelt werben müßten. . 

d Loͤthrohrflamme. 

e Manipulationsraum des freiftchenden Blanmofend: 


Um eine $lammendede in bem Loͤthtohrflammofen Mn erlangen, 
müßten natürlich mehrere Düfen in gleichem Horizonte, mehrere neben 
einander liegende Flammen in ben Ofen führen, wie 3. B. in Fig. 39. 

a Gasfaften, 

b verſchiebbare Duͤſen, welche in ein gemeinſchaftliches — b‘ 
münden. 

c Zuftrömungsraum, um bie Gasſtromwandung gleichmaͤßig zu * 
zünben. 

d Loͤthrohrflammen, welche zufammen die Slammendede bilden. 

e Manipulationsraum bed Loͤthrohrflammofens. 


Die oͤkonomiſche Trage. läßt ſich bermalen nur oberflächlich bes 
fprechen, und. erwartet zunächft von ben Berfuchen mit voben und ges 
reinigten Gaſen ihre Löfung; jedenfalls aber iſt die Gaserzeugung für 
wetallurgifche Zwede bedeutend billiger ald Tür Gasbeleuchtungen, ba 
ber Hrennſtoff zur Dekilation durch die Ueberhige bes Flammofeng 
erfegt werden bürfte, die gewonnenen Kohle noch immer zu benügen 
find, die Reinigung und koſtſpielige Gasleitung exſpart, endlich ber 
Flammofen ſelbſt, befonders Die Gewoͤlbziegel, durch ben congentrixten, 
Flammenſtrahl geſchont werben werben. 

Der wefentlichfle Bortheil aber laͤge zunaäͤchſt in ber zu hofenden 
Berminderung des großen Be beim Bubdel- und Schweiße 
proceß. 

Kurz, zu welchen Hoffnungen biefe Idee berechtigt, will ich Bier 
nicht beſtimmen; mag ein jeder nach feiner Anſicht anfnüpfen; ich be⸗ 
abfichtige nur fie denen vorzulegen, welche Mittel und Gelegenheit ha⸗ 
ben, ben Gegenſtand weiter zu verfolgen, was mir wenigſtens jetzt 
nicht vergönnt iſt. | 
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Ueber Reduction durch Kohlenoryd und einige damit zuſammen⸗ 
hängende beſondere Erſcheinungen, namentlich beim Eiſen; 
von Dr. K. Stammer. 


Aus Poggendorff's Annalen der PYhyſik, 1851 Nr. 1. 


Die Rebuction ber Oryde duch Kohlenoxyd ift zwar allgemein 
angenommen, allein in den einzelnen Faͤllen, fowie bei anderen chemis 
ſchen Verbindungen, noch keineswegs durch eine einigermaßen vollſtaͤn⸗ 
dige Reihe von Berfuchen feftgeftelt. Denn bie, welche Desprep®, 
Goebel, Leplay und Laurent® über dieſen Gegenftand befannt 
gemacht haben, find theild unzuverläffig, theild nur auf wenige Körper 
ausgedehnt, fo daß noch zu viele Lüden bleiben, ald daß man a die 
nicht unterfuchten Subftanzen fchließen Fönnte, 

Ich habe deßhalb eine Reihe von Verfuchen angeftellt, in ber Ab 
fiht, diefe für die Technik fo wichtige Wirfung dadurch etwas be 
flimmter in ben einzelnen Fällen feitzuftellen. Im Folgenden werbe id 
die Ergebniffe derfelden kurz zufammenfafen. Die Art der Unterfuchung 
war folgende: 

Aus einem Gafometer, weldyer auf gewöhnlichen Wege (aus ſaurem 
oxalſaurem Kali und Schwefelfaͤure) bereitetes und moͤglichſt durch Ralf 
milch gereinigtes Kohlenoryd enthielt, wurde ein durch einen Hahn leicht 
zu regulirender Strom dieſes Gaſes erft durch, einen Liebig’ fchen Kugel 
apparat mit Kalilöfung, dann durch Schwefelfäure, endlich über trockenes 
fauftifches Kali in eine gläferne Kugelröhre geleitet, welche bie zu unter 
fuchende Subftanz enthielt und über einer Berzeliu s'ſchen Lampe ev 
higt wurde. Aus der Ab» oder Zunahme bed Gewichts der Kugel 
röhre, aus den an ihrem Ende entweichenden Gaſen war ed leicht, die 
Wirfung bed Kohlenoxydes und den Gang ber Operation zu erfennen, 
und endlich gab bie Unterſuchung des in der Kugel enthaltenen NRüds 
ſtandes Gewißheit über bie hieraus gezogenen Schluͤſſe. 

Kleine Abänderungen (3. B. bei der Salpeterfäure) dieſer Ein⸗ 
richtung ergaben ſich in einigen Faͤllen von ſelbſt. 


— — — — 
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Es if kaum noͤthig anzuführen, daß bei: quantitativen Beſtimmun⸗ 
— das : @tühen im Kohlenoxybſtrome oͤfters — er 
ander fortgefegt werden mußte. 


Die, erhaltenen. Reſultate gelten natürlich nur für die Temperatur, 
welche mit einer Berzelius'ſchen Lampe erreicht werden kann; höhere 
Hitzgrade anzuwenden hielt ich nicht für vortheilhaft, weil ich dann 
alle Borzüge, welche eine Glaskugel hat, hätte aufgeben muͤſſen, und 
überdieß die unterſuchten Subſtanzen die Maſſe der etwa’ angewenbeten 
Röhre bei flärferer Hitze angegriffen haben würden. 


. Ohne: num weiter auf ben Gang ber Unterſuchung in den einzelnen 
Fällen einzugehen, will ich in. kurzer Ueberficht die erhaltenen Refultate 
‚aufführen; nur beim. Eiſen ſey es mir verſtattet, etwas ausfuͤhrlicher 
zu ſeyn, indem dieß wohl durch die Neuheit und Witte ber beob⸗ 
nn nn, begründet feyn wird. - 


1. Säuren und Oxyde. 


— ——— wird nicht reducirt. Der Verſuch beſchah 
durch Hindurchleiten von Kohlenoxyd — kalte und. en fochende 
Salpeterfäure. von :1,2.fpec. Gewicht. - | 

NUNeber Sıhwefelfäure 5. u, Nr. 16. — 

2. Kupferoxyd wird ſehr leicht bei aenilch neben Semberatun 
zu Metall reducirt. 

‚3. Zinnoxyd (SnO,) weich erſt zu Zinnorpbul, er zu Metall 
rebucirt; eine Darftelung von Zinnorydul auf diefem Wege ift jedoch 
nicht möglich, da die Oränze nicht beftimmt feitgehalterf werden fann. 

4. Bleioxyd wird fo leicht wie Kupferoyd zu Metall reducirt. 

5. Zinkoxyd. Dieß wird nicht reducirt. Hiernach ift die An⸗ 
gabe von Dulong und Despreg zu berichtigen; fie find vermuihlich 
bucch einen Dleigehalt des Zinks irre geführt worden, wodurch auch ich 
einen Anfang von Reduction zu erhalten glaubte; dieſe ſchritt jedoch 
nicht weiter fort, und das Oryd er wies ſich unſtreitig als’ bleihaltig. 
6. Eifenoryb. Das Verhalten des Eiſenoxydes ift höchft merk⸗ 
würdig; ed wird zwar zu metallifchem Eifen reducirt, zugleich aber bildet 
fih Eifencarburet, indem das metalliiche Eifen aus dem Kohlens 
oxyd Kohle abfcheidet und dadurch Kohlenfaͤure gebildet wird. Ich habe 
dieſe Erſcheinungen nicht allein dadurch erkannt, daß eine Verminderung 
des Gewichtes bis zu dem des reinen Eiſens nicht erreicht werben konnte, 
ſondern auchdurch den Geruch nach Kohlenwaſſerſtoff und ben Ruͤck⸗ 
Rand ton Kohle, bie ich beim Auflöſen in Salzſaͤure dentlich wahr⸗ 
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nahen. Ih ſtellie hierauf ben genaueren Verſuch in folgessber: Weiſe an, 
am den Gang dieſer Erſcheinungen naͤher zu. beleuchten und: Die Menge 
ber aufgenommenen Kohle genauer zu beflimmen. 

1,0212 Sram. reinen Eiſenoxyds entfprechend 0,7069 Sram, 
Eifen, wurden durch Waſſerſtoffgas rebucirt, dann etwa 8 Tage lang 
in einem Strom von Kohlenoryb heftig geglüßt und von Zeit zu Zeit 
gewogen. Nach einiger Zeit war nicht allein eine bebeutende Gewichts⸗ 
zunahme, ſondern auch eine betraͤchtliche Vermehrung des Volumens zu 
bemerken, ſo daß endlich faſt die ganze Kugel mit einer feinpulverigen 
ſammtſchwarzen Maſſe angefuͤllt war; die Gewichtszunahme betrug nun⸗ 
mehr 6,4965 Gram., d. h. 100 Thle. Eiſen hatten 70,23 Thle. Kohle 
Aufgenommen, was einem’ Gehalt von 41,2 Proc. Kohle entſpricht. 

Beim Zerſchneiden ber Kugel ergab fich, baß der Inhalt aus zwei 
Subſtanzen beſtand; die eine, zufammengefintert und’ eifengrau, bedeckte 
die Wandungen ber Kugel, "die andere, pulverförmig und ſammtfſchwarz, 
erfüllte deren Innered. Ich nahm die erftere, um ben Eifengehalt, die 
andere, um ben Kohlengehält zu beflimmen. Zu Iegtgenanntem Zwecke 
4öste ich die Subſtanz in Eiſenchlorid auf, filtdiete buch Asbeſt und 
wog bie fo erhaltene Kohle; da ſte noch Spuren von Etfen- enthielt, fo 
wurde fie wiederholt mit Salpeterfäure ethigt und geglüht und das aus 
dem fo erhaltenen ———— bererhnete an von — Gewicht ab⸗ 


gegen. 
Sp fand ich die erftere beftehend aus: 
05,95 Wifen 
| : 405 ‚Kohle 
= 100,00. .; 
bie andere aus: 
22,50 Gifen 
77,50 Kohle 
Br 100,00. 

Eine Kormel habe ich für diefe Subftangen nicht auffinben können; 
in der Annahme, baß bie Tegtere eine chemifche Verbindung wäre, was 
ich Jedoch noch babingeftellt feyn laffen muß, würde bie Formel 
FeC,, eine annähernde Borftellung ihrer Zufammenfegung , Tiefen, da 
dieſe Unterſtellung 76,8 Proc. Kohle gibt. 
ch habe dieſe Erſcheinung noch nicht weiter verfolgen konnen; fie 
ſcheint mit jedoch nicht unwichtig fuͤr die —— namentlich, für bie 
Grilärung bes Hohofenproceſſes. 

Gs Schließt ſich daran ein Verſuch, den. ich in: Folge dieſes Ver⸗ 
tjnteno anſteite, akmikh über bie Einwirlung des Eiſens muf Kohlen⸗ 
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fire: durch Waſſeẽkſtoff aus Ciſenorhd redurirtes Elfen nahm ah aus 
dieſem Gaſe Kohle auf, was ich aus der bedeutenden Gewichtovermeh⸗ 
rung Und dem nachherigen Vertalien hegen "Sahfänre:etfännte. 

7. Manganoryboey dud wird leicht zu Orybul reducirt. 


2. Sulfuͤre. 


‚8.9. 10. Die Sulfüre des Kupfers, Eiſens und Bleties 
‚gxleiben feine Veränderung ‚ woraus wohl 'dasfelde für die übrigen ges 
fchloffen werben darf. Dieß wird‘ dürch das Wethdlten einiger ſchwefel⸗ 
ſauren Salze beſtätigt. (ſ. u.) | 


3. Chlormetalle. 


11. Chlorſilber wird nicht ‚angegriffen; die Angabe Goͤ⸗ 
belis, dab auf dieſem Wege Phosgengas gebildet werde, ift falſch. Ich 
habe ben Verfuch zu wiedergoltenmalen angeftellt, aber nie bie geringfle 
Spur. von Reduction erhalten koͤnnen, und eben fo wenig irgend einen 
Geruch oder eine Veränderung des Kohlenorydes bemerft. 

12. 13. 14. &ben fo wenig werben Chlorblei, Chlorkupfer 
und ann ‚veränbert, 
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45. Schwefelſaures Kali wird zu: 'ehnfach "Saproefelfatium 
ebucht. 

16. Sautes ſchwefelſaures Kali; die entweichende Schwefel⸗ 

fänre wird ganzlich zu ſchwefliger Saäͤure reducirt, indem mur dieſe und 
Kohlenſaͤure ohne Spur von Schwefelſaͤure entweichen. 

17. Schwefelſaures Natron wird nicht reducirt; ver—⸗ 
lie fürigt die Rebuction  desfelben erſt bei’ einer Temperatur an, 
Yifie etwas Höher als die Berzelius'ſche Lampe liegt. 

18. Schwefelſaures Ammoniumoryd wird zu ſchweflig⸗ 

ſaurem reducirt. 

19. Schwefelſaure Magneſiä erleidet keine Veraͤnderung. 

20. 21. Schwefelſaurer Kalk und ſchwefelſaurer Ba— 

ryt geben die Schwefelmetalle. 

22. Gebrannter Alaun zeigt keine anderen Erſcheinungen als 

ſeine einzelnen Beſtandtheile. 

23. Schwefelſaures Silber wird zu metalliſchem Silber 

reducirt. 

24. Schwefelſaures Kupfer gibt metalliſches Kupfer, 
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25. Schwefelfaures Blei gibt Blei und Schwefelblei in un⸗ 
beſtimmtem Berhältmiß. 

26. Schwefelfaures Zintoryb wirb zu Oryd rebucirt. 

27. Schwefelfaures Eifenorybul gibt Eifen und Gifen- 
halbfulfuret (Fe,S). 

28. Schwefelfaures Manganorybul gibt das Oxyb⸗ 
fulfuret (MnO + MnS). 

29. Selenfaurer Baryt gibt Selen und fohlenfauren Baryt. 

30. Salpeterfaures Kali gibt fohlenjaures Kali, welches 
Kali enthält. 

31. Salpeterfaurer Baryt wird in berfelben Weiſe ver⸗ 
aͤndert. 

32. 33. 34. Bhosphorfaures Eifenoryb, Bleioryd und 
Kupferoxyd werden nicht verändert. 

35. Arſenikſaures Natron gibt metallifches Arfen, und has 
Ratron vereinigt fih mit dem Glaſe der Kugel. 

36. Antimonfaures Ratron zeigt bie entſprechende — 
ſcheinung. 

37. Kohlenſaures Kali wird nicht eränbeit. 

38. Dralfaures Kali gibt das fohlenfaure Salz, während 
viele Kohle abgefchieden wirb und Kohlenfäure weggeht. 

Es erklärt fih hieraus, warum dieſes Salz beim Glühen für ſich 
nicht rein weiß, ſondern gran: ober ſchwarz wird; ein Theil bes freis 
werdenden Kohlenoxyds wirft naͤmlich auf einen noch unzerfegten Theil 
bes Salzes und bewirkt darin eine Abfcheibung von Kohle. 

39. Ehromfaures Kali gibt Tohlenfaures Kali und eine Ver⸗ 
bindung von Chromoxyd und Kaliz es entfiehen aus 2CKO, CrO,) 
durch Aufnahme von 1 Atom Sauerfloff und 2 At. C (unter Entftehung 
von CO,) erſt 2(KO, CO.) + Cr,O,, dann aber, treibt ein Theil 
diefes Chromoxyds einen Theil. der Kohlenſaͤure aus und es eniſteht die 
genannte Verbindung. 

40. Chromſaures Bleioxyd gibt Blei und Chromoxyd. 


öů—— — — — 


Onrli’s Verfahren das Silber - aus den Erzen zu .gewinnell. 43 


OU XCIV, 
Veiſehren das Silber aus den Erzen zu seine ; welches 


ſich Adolph Gurlht in — am 10. Oct. 1850 
eh lie. 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions , Juni 1851, ©. 962. 


"Um da Silber aus den es enthaltenden Mineralien zu gewin— 
nen, wurden bisher folgende Methoden angewandt : 


1) die Saigerung, wodurch man filberhaltendes Blei erhält, wel⸗ 
ches dem Abtreiben unterworfen wird; 


2) das europäifche Amalgamiationsverfahren, wobei Chlorfilber ge⸗ 
bildet wird, indem man die Erze mit Kochſalz vermengt in Flammöfen 
roͤſtet; das Chlorſilber wird dann durch Eiſen zerſetzt und das frei- 
gewordene Silber in Queckſilber aufgelöst; das erhaltene Amalgam 
wird endlich ber Deſtillation unterworfen, wobei das Silber du 
rũdbleibt; 


.3) das amerikaniſche Amalgamationsverfahren welches darin 
heſteht, das Erz aus welchem das Silber ausgezogen werden 
fo, mit Magifiral Cgeröftetem Kupferlies) und Kochſalz zu ver— 
mengen, dann foviel Waſſer zuzuſetzen daß eine dicke teigige Maſſe 
entfieht; das in derſelben gebildete Chlorſilber wird durch Eiſen zu 
"Metall reducirt und lehieres in Quedfilber aufgelöst; das "erhaltene 
Amalgam verarbeitet man gerade fo wie bei dem europaiſchen Amal⸗ 
‚gämationsverfahren ; u 


4) ‚eine Methode, wodurch auf ähnliche: Weile wie bei beim eurq⸗ 
paͤiſchen Amalgamationsverfahren in einem Flammofen Chlorſilber ge- 
bildet wird, welches man dann mittelft ‚einer heißen concentrirten 
Auflöfung von. Kochſalz ober. unterfchwefligfaurem ‚Natron ‚aussieht 
und von ben unauflölichen Portionen des behandelten Erzes abfiltrirt; 
das Silber. wird Hierauf with eines geeigneten Ra ieuliniſe 
niedergeſchlagen; | 

5) eine Methode wobei alles in — &u enthaltene Ehrefel⸗ 
ſuber durch Röſten in: ſchwefelſaures Silberorgd umgewandelt wird, 
weiches man in heißem Waſſer arg und dann as AU PAn 


‚jerjept: 
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Mein Berfahren befteht im Wefentlichen darin, daß ich das ſilber⸗ 
haltige Erz (oder metallurgifche Propuct , 3. B. Kupferftein) welches 
das Silber im Zuftand von Schwefelfliber enthält, direct mit einer 
— von Kochſalz, die mit Kupferchloxid gemiſcht iß, behandle, 
wobei da Schwefelfilber in Chlorſilber umgewandelt und letzteres for 
gleich von der Loͤſung aufgenommen wird, ſo daß es von dem Erz ab⸗ 
filtrirt werden kann; das urfprünglich im Erz enthaltene Chlorſilber 
(Hornfilber) wird dabei ebenfalls aufgeloͤst. Aus ber Auflöfung wird 
das Silber dann durch Rupferplatten regulinifch niedergefchlagen und 
biefelbe hierauf neuerdings u um Silber aus Ex; Cober Kupfer 
fein) auszuziehen. 


Ich will nun bie. Auafüfrun meines Bern näher ber 
fchreiben. 


100 Teile einer geſaͤttigten aufloſung von Eochſalz — mit 
10 bis 15 Theilen einer geſaͤttigten Auflöfung von Kupferchlorid vers 
mifcht und vor der Anwendung auf beiläufig 75° Reaumur erwärmt, 
Das zu behandelnde Erz fann ein Kupfer, Eifens, Zinferz ıc. feyn 
und muß jedenfalls in ein feines Pulver verwandelt werben, um 
das Auslaugen zu erleichtern. Sollte bie Gangart bed Exzes aus 
fohlenfauren Exden (Kalt, Bittererde, Baryt ꝛc.) beftehen, welche das 
Lupferchlorid in der Auflöfung zerſetzen würden, fo muß man das Ex; 
vorher fchmelzen, um es in ſogenannten Stein und die Erden in Schlade 
zu verrvandeln ; oft fann man ſolches Erz auch durch Behandlung mit 
verbünnter Salzfaͤure gemügend von ber Gangart reinigen. 


Zum Auslaugen des Erzes benupe ich horizontal liegende, ſich um 
ihre Achſe drehende Faͤſſer, wie fie auf den Amalgamirwerken ange⸗ 
wandt werden; biefe fuͤlle ich mit dem zu behandelnden Erz und mit 
der Auflöfung ; letztere muß wenigftend dreimal fo viel Raum ald das 
Erz einnehmen. Sowohl das Erz als bie Löfung muß vor dem Ein, 
füllen in die Fäffer auf 75° R. erwaͤrint werden, wenn biefe nicht mit 
einem Dampfgehäufe verfehen find, um ihren Inhalt während bes Aus: 
laugeprocefſes zu erwärmen. Nachdem bie Faͤſſer einige Stunden in 
Bewegung waren, zapft man die Aufloͤſung ab und erneuert fie, welche 
Opetativn Aotebetholt werden muß, bis alles Silber ausgezogen 1; 
eine Beſchickung von fünf Centnern Erz muß durchfſchnittlich zwölf 
Stunden lang in den Faͤſſern behandelt, werden, in welcher Jeit bie 
‚Auftöfung dreimal gewechſelt wird. Zuletßzt waſche ich das Erz mit 
einer ‚soncentrinten Kochfalzloͤſung, aim die ruͤfſtaͤndige Silharloͤſung, zu 
entfernen, welche fonft verloren waͤre. Das Silber wird aus der 
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‚ Auflöfung durch Kupferplatten reguliniſch niedergeſchlagen; in der Auf⸗ 
loͤſung bleibt dann eine dem gefaͤlllen Silber entfprechende Denge Kus 
pferchlorid 1 baher fie zum Entſilbern einer neuen Portion Erz. wieder 
verwendet werben fann. 

. Wenn, das zu behanbelnbe Ey außer Hornſilber und Schwefal⸗ 
füber auch. metalifches Silber enthält, jedoch letzteres nicht in ſolcher 
Menge daß, es ſich durch mechanifche Praceſſe vortheilgaft, gewinnen 
liege, fo ziehe ich es vor das Erz zu fehmelzen, um alles Silber. in 
‚Schwefelfilber zu verwandeln, welches bann auf beſchriebene Art mit 
der Auflöfung behandelt wird. 

Ankatt des Kupferchlorids kann man auch andere Meiallchloride 
mit der Lochſalzloͤſung anwenden; die Wahl des Metallchlorids haͤngt 
hauptfächlich von ben Beftandtheilen des zu behandelnden Erzes ab; iſt 
dasſelbe ein Kupfererz, fo ziehe ich eine Auflöfung von Kupferchlorid 
vor; ift dasſelbe ein Zinferz, jo benuge ich Ehlorzint um das Schwefel- 
ſilber in Ehlorfilber zu verwandeln; ; enthält dad Erz viel Gifen, fo daß 
es das fpätere Ausfchmelzen nicht lohnt, ſo benuge ich Eiſenchlorid, 
als das wohlfeilſte Metallchlorid. — Zum Zerſetzen des aufgelösten 
Chlorſubers benutze ich dasſelbe Metall, befien Chlorid mit der Koch⸗ 
jalztbfung y wurde. 


XCV. 


Renee J— — von H umbert 
de Molard. 


Aus Bulletin de la Sociest ee April 1981, € ©. 238. 


Dieſes photographiſche Verfahren, — fih Durcch feine Gin, 
faͤchheit, leichte und — Ben Bann beßeht in 
folgendem: | 

Man bereitet eine Aufloſung von 10 Grammen Hodriod /Ammo⸗ 
niak (Jodammonium) in 250 Grammen deſtillirten Weflexs. Su dieſe 
bernfteingelbe Auflöfung taudt mau bad Papierblatt eine Minute 
fang vollſſtaͤndig ein, ober man trägt fie mit bem Binfel bloß auf einer 
Seite des Bapiered auf, dedieres n ‚nimmt: bald eine bäulidrzofen, 
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rothe Farbe an, wenn es noch fo wenig Staͤrkmehl ober irgend eine 
Säure enthält; in entgegengeſetzten Fall bleibt es weiß, iſt aber doch 
eben ſo gut, vielleicht ſogar beſſer. Uebrigens iſt man immer im Stande 
das Papier von weißlicher Farbe zu erhalten, indem man vorher 
die Auflöſung von Hydriod⸗Ammoniak mit einigen Tropfen Aetzammo—⸗ 
niafflüffigfeit verfeßt, welche deren bernfteingelbe Farbe in eine rein 
weiße umändern. Die fo auf beiden Seiten oder auf einer einzigen 
präparirten PBapierblätter Hängt man beilebig lang auf, bis fie allmäß- 
lich vollſtaͤndig austrockneten. Dieſe erfle Operation Tann man bei 
ſtarkem Tageslicht ausführen. u Se 
Um fich dieſes Papierblatts zu bedienen, legt man es flach auf 
eined ber zwei folgenden Bäder von effig-falpeterfaurem Silber: 
Deſtillirtes Waſſer, 250 Gramme; falpeterfaures Silber, 24; 
Giftgfäure, 15. | 
Deſtillirtes Wafler, 250 Gramme; falpeterfaures Silber, 16; ſal⸗ 
peterfaures Zink, 8; Effigfäure, 8. | 
Letzteres Bad feheint den Borzug zu verdienen. 


Man läßt das Papier an einem dunklen Orte auf dem einen 
oder anderen Babe flach liegen, bis es, wenn es bläulih» rofem- 
roth ift, wieder volftändig weiß wurbe (felbft auf der Rüdfeite), aber 
nicht länger, denn bie Empfindlichkeit ginge fonft verloren. In dem 
Falle wo das Papier anfänglich fchon weiß ift, weil man die Auf: 
löfung mit einem Heinen Meberfhuß von Ammoniaf verfegte, darf das 
Blatt auf dem Silberbad nur fo lange Zeit verweilen als erforder 
fich ift um es gänzlich zu durchnäflen. Bon biefem längeren ober für- 
zeren Verweilen auf | dem ‚Silberbab hängt ber. Empfindlichleitsgrad des 
Papiers ab. 

Das aus dem Silberbad genommene Papier laͤßt man einen Au⸗ 
genblick abtropfen und legt es flach auf ein Spiegelglas und doppelt 
zuſammengelegtes feuchtes Papier, worauf man alle uͤberſchuͤſſige Fluͤſſig⸗ 
keit mittelft eines Glasſtabs auspreßt, deſſen fanfte Reibung unmittel⸗ 
bar alte Luftblafen austreibt und zugleich‘ eine allgemeine Adhaͤrenz 
zwifchen ben ‘Papieren und dem Glas ———— — — being! 
man dann: fogleieh: im:bie dunkle Kammer: : - 

Sm Sonnenlicht find zur Erpofition 1bis 2 Samba erſorderlichz 
im Schatten 4 5i8:5; fuͤr Porträts im Schatten, 15, 20, 25 hoͤch⸗ 
ſtens; im Innern eines Zimmers, 50 bis 60. Diefe Refultate erhielt 
ber Berfafler mit einem Objectiv für bie große Normalplatte bei Falter, 
hüfterer und xegnerifcher Witterung. 
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Um. das Bilb zum Borfchein zu bringen, dient folgende Aufs 
löfung: | 

Mit Sallusfäure gefättigtes Waller. . - . . 180 Gramme. 

Flüffiges effigfaures Ammoniat . . . . 48 bis 60 Tropfen. 

: Man läßt das aus ber dunklen Kammer genommene Bapier auf feinem 
Glaſe und gießt auf die. Oberfläche besfelben, welche den Lichteindrud 
empfing, indem man fie neigt, jene Auflöfung in ſolcher Menge daß fie fich 
allenthalben verbreitet und nicht Zeit hat anzuhalten. Das Bild entfteht 
dann ‚faft fogleich mit gutem Schatten und ſtarken Lichtern, ohne weder 
auf ber Vorder⸗ nor auf ber Ruͤckſeite Flecken zu haben, es müßte 
denn das Papier bei feiner Habrication mit Chlor oder Kalk gebleicht 
worben feun; in letzterem Falle bietet es meiſtens marmorirte ober 
wolfige Zerfegungen dar. Man beendigt, indem man mehrmals ab» 
waſcht und auf ‚gebräuchtiche Weife firirt,, entweder mit‘ unterſchweflig⸗ 
faurem Natron wenn das Lichtbild Eräftig if, oder mit Bromkalium. 

Da das effigfaure Ammoniak eim leicht zerſetzbares Salz ift, fo 
muß man es nicht zu früh in Die Gallusſaure bringen, und von dieſer 
Miſchung immer nur ſo viel bereiten als für die Operationen eines 
Tages nötbig iſt. Man erzielt ſo mehr: Regelmäßigfeit und Beftändig- 
ger in ben Refultaten. 

Unter dem befchleunigenden Einfluß bes effigfauren Ammoniaks, 
— ber Gallusſaͤure in kleiner Doſts beigemifcht if, entwickelt fh 
bas’ negative Bilb betvundernswärbig. Um die Entividelung noch mehr 
zu ;beföhlennigen, kann man feine Dofls um einige Txopfen vergrößern ; 
ein felbft fehr Eleiner Ueberfchuß würbe aber zu ſtark auf das freie 
eſſigſaure Silber reagiren, womit. das Bild beim Herausnehmen aus 
ber Sammer noch imprägnirt if, und in Folge feiner Vereinigung mit 
der Galusfäure Silberoxyd abjcheiden, während überbieß fo viel. gallus⸗ 
faures ‚Silber entflünde, daß bas Bild von bemfelben überzogen und 
verändert würde, oft ehe es noch Zeit: hatte zum Vorſchein zu kommen. 
Um dieß au vermeiden, muß man das präparirie Papier niemals naß 
ig bie.dunfle Sammer bringen, fondern mit bem Glasſtab fo aus⸗ 
brüden, daß es bloß noch feucht iſt. 

Die Bereinigung von Hybriobfaurem und ifiofauren Am 
„moniaf feheint dem Verfaſſer die günfligfte Compoſition für das neue 
"photographifche Verfahren zu feyn. Ex glaubt, daß.bas effigfaure Am⸗ 
moniaf für ſich allein bald ein kraͤftiges a wer⸗ 
em wird, 
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| Durch den hieftgen Gewerbeverein — im Spatherbfe bee Jahres 
1849 die Einfuͤhrung eines ſichern Verfahrens, verſchiedenen Kunſt⸗ 
producten aus Knochen und Elfenbein eine ſchöne rothe Farbe zu geben, 


ais eine dem Beindrechsler⸗ ⸗Gewerbe mögliche Sache ——— ag 


zeichnet. 


Ich hatte damals eine Methode, eine e ſchoͤnt Scharlach Er 


auf ‚Begenftände ( aus Knochen zu firiren, zwar ſchon aufgefunden, boch 
ſchien fe mir wegen ber Umfidht, mit welcher gearbeitet werden mußte, 
wenn .ein guter Erfolg erzielt werden follte, zur Einführung bei ben 


Gewerben noch nicht reif zu feyn. Deshalb nahm ich die bucch eine 


andere Arbeit unterbrochenen Verſuche wieder auf, und fand dabei einen 
= der zuverläffig und ſchnell zum Ziele führt. 


Einige Hiefige, ihr Gefhäft ſchwunghaft .betreibenbe Drechsler⸗ 


meifter, denen ich dieß Verfahren mittheilte und welche die erſten Ver⸗ 
ſuche unter meiner Anleitung anſtellten, lieſern nun ſeit Anfang bes 


vorigen Jahres meet noN re re zu iii 


in den Handel. 

Zuerft werbe ich, bie — Grundſaͤtze der Farbetei be⸗ 
zuͤglich bes Berhältniffes, in welches Farbſtoffe und Beizen (Befeſtigungs⸗ 
mittel) zu der organiſchen Faſer beim Faͤrben treten, als bekannt über 


gehend, das Weſentliche der Theorie der Knochenfaͤrbung, ſowie die 


Beſchreibung der Attzumiendenden Befeſtiguigsmittel und Farbſtoffe, ber 
Mittheilung bes ptaktifchen Verfahrens beim Rothfärben voransfchiden. 
Am Schluffe wird Abih bie Application anderer Barden beſprochen 
werden. 


Zür Befeftigung der Beizen auf die organifche Safer find folgende 


Berfahrungsarten bie übliheren: 0 


A) man taucht: deu ja faͤrbenden Qegenſtand in: das kalte — er⸗ 
waͤrmte Beizbad, bevor man ihn in die Farbefluͤſſigkeit bringt; 


2) man vermiſcht die Beize mit der Faͤrbefluͤſſtgkeit und taucht ben 
Gegenſtand eins oder mehreremale ein. 
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Beim SKnochenfärben fand ich Die getrennte Behandlung, nämlich. 
bad Beizen dem Ausfärben vorausgehen zu laſſen, fir ficherer, na⸗ 
mentlich für die Application von zartem Scharlachroth. 

Eine wefentliche Manipulation bei der Snorhenfärberei befteht darin, 
Daß bie aus ben 'entfeiteten Knochen gedrehten, gefchliffenen, aber noch 
nicht polirten Gegenſtaͤnde, vor dem Auftragen der Beige und Farbe 
mit verbünnter Falter Salyeterfäure (Scheidewaſſer), ober mit reinem, 
fochendem @ifig in einem Gefäße von gutem Porzellan ober Glas (die 
Gtafar der Töpferwaaren, gemöhnlich viel Bleiglätte enthaltend, wurde 
durch biefe Säuren angegriffen) kurze Zeit. behandelt werden. 

Die Knochen find befanntlih aus zwei wejentlich verfchiebenen. 
Hauptbeſtandtheilen zufammengefegt, nämlich aus einem organtfchen- 
Gewebe (bem Knorpel und den ®efäßen) und aus. einem imorganiichen 
Theile (ber Knochenerde). | Ä 

Nah Berzelius enthalten 100 ®ewichtstheile Ochſenknochen 

Gewichtstheile 
a) an organiſcher Subſtanz (Knorpel und Gefaͤßeß 33,30 

b) an wmorganifähen Beſtandtheilen und zwar 

J an baſiſch phosphorſauter Kalkerde wit etwas 
Sluerealcinn. 57736 ). 
an kohlenſaurer Kalkerde 0.885 
an phosphorfaurer Magunfla : . 2506 68,70 
an Natron und fehr wenig GChlornatrium . . 3,46 


a und b zufammen -. . . . 100,00 


Hieraus if erfichtlich, daß ungefähr 3, ber Snochenmafle aus unorgani⸗ 
ſcher Materie, dis ſich Durch einen überwiegenden Gehalt an Kallſalzen 
(64,20 Proc.) auszeichnet, und nur 1, berfelben aus organiſcher Sub⸗ 
ſtanz befteht, welches Verhaͤltniß jeboch bei verichiebenen Knochen des⸗ 
ſelben Thieres und bei. verſchiedenen Thierclaſſen veraͤnderlich if. % 


Dieſe verhaͤltnißmaͤßig große Quantitaͤt unorganiſcher Stoffe aber, 
welche die Knochen der verſchiedenen Thierclaſſen enthalten, erſchwert 


56 Die Zähne und das Hirſchhorn enthalten dieſelben Beſtandthetle wie bie 
Lnochen. Erſtere jedoch, ale ſehr harte Knochengebilde, find reiher an Knochen⸗ 
erde. Daß diefes — wie in einigen fhäpbaren Werken angenommen wird — aud 
bei Elfenbein, der Subſtanz der Zahne, vornehmlich der Stoßzaͤhne bes Mlephanten 
ber Fall iR, dem fcheint durch die Grfahrung, daß EI enbein wegen geringerer Härte 
beffer zu bearbeiten iA und mitt den Fatbſtoffen und Beizen ſich beichter verbindet, 
widerfprochen zu werben. Nah einer Stelle in dem Handbuche der engewandien 
Chemie: von Dumas mwürbe dieſer Widerſpruch gehoben; diefelbe lautet: „Auffallend 
wenig, nämlich nur 53,27 Bis 58,95 Pror. Knochenerde wurde in den Gtoßzähnen 


des Clephauten gefunden.“ — 
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bie Befeftigung der Farbſtoffe auf: Knochen und ‚Effembein,. Dern ba 
bloß die organiſche Mafie ber Knochen ihre leichte Faͤrbung bebingt,: 
Tann nicht bezweifelt werden. Behandelt man daher die fertigen und: 
gefchliffenen Waaren aus. Knochen mit .einer ſolchen verbünnten. Säure, 
welche bie Knochenerde, indobeſondere den phoaphorfauten: Kalk, leicht: 
aufföst und welche mit Kalk eine in. Wafler leicht lösliche Verbindung: 
gibt, fo wird auf der nach. Außen: zwbloßgelegten Knorpelſubſtanz Beize 
und Farbe ſich firkeen koͤnnen. Nicht minder iſt der dadurch bewirften 
Entfernung bes vielen. Kalks cber mit. ben. Karbftoffen, felbft. wenn fie: 
im Ueberfchuffe vorhanden find, nie glanzunlle, fondern matte ſtodte] 
Farben gibt) von ber Außerften Schicht. ber. Enochenoberflädhe, ver Tanz 
und. die Lebhaftigkeit bex:. Farben. zuzuſchreiben, welche. ber hloß⸗ 
gelegte: organiſche Theil ber. Knochen, gleich der Seide und Wolle, alo 
ſehr wenig erdige Theile haltender thieriſcher Faſexſtoff, bei der Färbung 
erhält. ' 

Die verduͤnnte Salpeterſaure, mit etivas Weinfteinfäure verſebt habe 
ich zu dieſem Anbeizen im. Allgemeinen am zwechbdienlichſten gefunden. 
Sie muß aber in folcher Verbünnung angewendet werben,. baß ſie :auf 
der Zunge nur etwa den Eindruck eined fiharfen Eſſtgs hervorbringt; 
auch ift zu hohe Temperatur zu vermeiben, weil fonſt auch thieriſche 
Materie aufgelöst wuͤrde. 

Sind nun die zu färbenben Bygenflände aus Knochengebilden fo 
weit zubereitet (angebeizt), jo. iverben fie mit einem der nun zu bes 
ſchreibenden Beizmittel behandelt. | 

Als‘ Beizmittel wenden wit an! 

1) das falzfaure —— odet trehftalliſtrte — im: 
Handel unter dem Namen Zinnſalz vorfommend). Dieſes Salz, 
an der Luft ſchon feucht werdend, iſt ſehrlöslich in Waffer, wird, 
aber bei ſeiner Auflöfung in Waſſer zerſetzt in ſauves zen. und. 
in baſtſches unlöſsliches Salz, welches. ſowohl zur. Safer, als zu 

ben Farbſtoffen eine Starke Anziehung aͤußert und weiß von Farbe 
iſt. Die truͤbe (milchichte) Auflöfung wird durch Zuſatz von etwas 

Salzſaͤure geklaͤrt. 

Obgleich dieſes Salz im Handel gewöhnlich: ziemlich rein vors 
: kommt, jo werbe ich für. Diejenigen, welche, mit Sicherheit jedesmal 

"rein ‚günftigee Refultat erlarigen wollen, ein Verfahren zur Bereitung 
‚88 von mir. angewendeten Sinnfalgee in flüffiger Bun an⸗ 
Bu 

In einen gläfernen golben, mehr als hinreichend — Beinge, 
man etwa 4 Loth (1 Loth bayern. — = 17! Grammen) feines enge; 
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‚» liſches Zian (woͤglichſt zerkleinert). und 12 — 15. Loth eiſenfreie 
-, Salzſaͤure 8 von circa 1,15 ſpec. Gewichtes erwaͤrme ben. Kolben 
.., im Sand» ober Waflerbade fo lange, bis das Metall von ber 
Säure nit mehr angegriffen wird (feine Bläschen mehr auf 
fleigen). Dann. fee man zur erkalteten Auflöfung .etwa 11, Schops 
pen (1 Schoppen bayerifh — Y, Liter reichlich). weiches Waſſer, 
. filtrire nun. durch ungeleimtes ‘Papier (Filtrirpapier) und bewahre 
- die filtririe Zlüffigkeit in einem gut verfchloffenen Glafe zum. Ges 
‚brauche auf. Man thut wohl, in das Glas nod ein Stüdchen 
:. Zinn zu bringen. F a 
2) Die ſchwefelſalzſaure Zinnauflöfung ik dem Zinnfalz 
n; ‚norgujiehen, ba fie Feine äpenden Einwirkungen auf den thierifchen 
Theil ber Knochen zeigt, in Beruͤhrung mit der organifchen Hafer 
„fich ſehr Leicht zerſezt und den Farben mehr Lüftre. ertheilt, und 
dieß unſtreitig deßhalb, weil Die auf ber Oberfläche ber Knochen 
durch das Anheizen mit Salpeterfäure hergeftellte dünne Außerfte 
Schicht von thierifcher Subftanz durch bie erfie Einwirkung biefer 
Beige nicht yergrößert wird (indem bie Leicht ſich bildende, ſelbſt 
„In: vielem und reinem Waſſer fpärlich ſich auflöfende Verbindung 
Rey, Schwefelfäure mit bem Kalfe der Knochenerde von. der Obera, 
. Bäche ber Knochen nur langſam in bie verbünnte Beige übers. 
geht) und fomit nad) dem Färben ihr Volumen ‚duch Eintrodnen 
(Zufammenziehen) nicht in dem Grade vermindern kann, baß 
die in ihr figenben Farbetheilchen, welche bei günftigen Umſtaͤnden 
bem.Auge als eine volle feurige Farbe ſich darbieten, durch Vers 
bichtung eine bunfle, oft. bis ins Schwarze gehende Farbe zeigen 

- würden. — — 
Sie entſteht, wenn man in einem geraͤumigen glaͤſernen Kolben 
(in Exmangelung eines ſolchen kann ein Gefäß aus Porzellqn oder 
‚  Gteinzeug. bazu genommen werben) 4 Loth fein.‚gelörntes, reines 
- Zinn mit 6 Loth eifenfreier, gewöhnlidder Salzfäure übergießt und 
. etwa nach einer Stunde 3 Loth concentrirte Schwefelfäure in Heinen 
. Bortionen zufept. Es wird Wärme erzeugt, und bad Zinn löst 
fich anfangs mit Heftigfeit auf; ba aber. bie Einwirkung ber Säus 
„ran auf noch ungelößted Zinn mit zunehmender Concentration ber 
Auflöfung abnehmen wuͤrde, fo erwärmt man bie Slüffigfeit fo 


it, u 

” '# Um u finden, ob @ifen in ber Säure (aufgelöst) enthalten fey, überfättige 
man ein wenig von berfelben mit Ammoniak ——— ſt); fallen braune Flocken 
(Fiſenox vdhydrat) nieder, fo enthaͤlt die. Säure Eiſenchlorid. 
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- lange im Sandbabe, bis feine Gasblaſen mehr entwickelt werben. 
Man läßt nun dad Ganze abkühlen, verfegt ed dann mit etwas 
Waſſer (ungefähr mit 6 Loth — 6 Eptöffel voll —), gießt die 

Auflöſung von bem Bodenfage ab und verbännt fle noch mit 20 
Loth ober 14, Schoppen Waſſer. Diefe Auflöfung wirb ebenfalls 
in einem gut verfchloffenen Glaſe zum Gebrauche aufbewahrt. 

3) Den Alaun bringen wir beim Rothfärben der Knochen nur ins 
fofern in Anwendung, als wir ihn mit Weinftein verfegt dem 
Cochenille⸗Auszuge in fehr geringer Quantität zurBeränderung 
des PBigments beifügen. Die Bereitungsart ber aus beiden Salzen 
zufammengefegten Ylüffigfeit aber ift folgende: 

Man löfe ein halbes Loth eifenfreien gewößnlichen Maun in 
einem halben Schoppen und ein Quint feinzerfloßenen Weinſtein 
(Eremor tartari) in einem Schoppen ſiedenden Waſſers auf, giefe 
beide Auflöfungen zufammen und filtrive die Heiße Miſchung. Diefe 
wird in. verfchloffenem Glafe un. und nad) unten folgender 
Anweifung gebraucht. 

Zur Firirung einer fchönen beſtandigen Scharlachfarbe, d.*i. einer 
Mifhung (Verbindung) von Roth und Gelb mit ſchwachgelblichem 
Blick, auf Knochen und Effenbein Haben ſich mir für die Anwendung 
im Großen nach mehreren Berſuchen folgende — am beſten 
bewährt, und zivar 

| A. Zu Selb: 

1) Der Bau (Reseda Iuteola, Waurefede). — kocht den Bau 
fo lange (etwa eine Stunde) in weichen Waffer, bis er zu 
Boden fällt, und feiht bie Ylüffigkeit durch Leinwand, Es if 
nicht vortheilhaft, wenn die Abkochung des Wau bei warmer 
Temperatur längere Zeit mit ber Luft in Berührung bleibt, ba 

fich auf Koften bes gelben Farbſtoffs eine im Wau ſchon fertig ges 
bildete roͤthliche Subſtanz noch vermehrt. Man halte: ſich baher 
feinen Borrath von Wauabſud. Wau gibt der mit Zinnihlorür 
oder Alaun gebeizten organifchen Safer nicht nur ſehr fchöne (ckironen⸗ 
gelbe), fondern auch dauerhaftere Farben, als Gelbholz, Quer⸗ 
citeontinde u. a. Wau wurde früher ‘viel gebraucht, aber jebt, 

“ nachdem die Quercitronrinde in Gebrauch gekommen if, — 

faſt nur noch in ber Seidenfaͤrberei Anwendung, 

2) Das Gelbholz aus Braſilien, jetzt noch zuweilen Braſilienholz 
und alter Fuſtik (junger Fuſtik oder Fiſetholz heißt das ungariſche 
Gelbholz) genannt, von dem in Weſtindien und Braſilien wach⸗ 
fenden Faͤrbermaulbeerbaum (Morus tinetoria). Eine Ablochung 
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von Gelbholz da Gelbholz ſelbſt) wird unter Einwirkung von Luft 
und Wärme ſehr leicht ins Rothe verändert und muß deßhalb, wie 
. der Bau, bald nach der Abkochung zum Färben verwendet werden. 
Das Gelbholz enthält mehr Farbſtoff als der Wau, dagegen gibt 
eo widst das liebiiche Gelb wie diefer, fondern bie Farbe ſpielt 
"mehr ind Orange und ift weniger lebhaft. Zur Erzeugung bes 
gelben Grundes habe ich deſſenungeachtet die Gelbholzabkochung 
ſehr brauchbar gefunden; fie deckt fehr gut und verbindet fich fchnell 
mit dem Farbſtoffe der Cochenille zu einer recht huͤbſchen Nünnce 
von Scharlach, weldye der mittelft Wau erhaltenen wenig nach⸗ 
ſteht. Da nun überdieß Gelbholz billiger ift al8 Wau, fo wird 
ed wenigftens bei der Faͤrbung van Waaren mittleren Werthes 
dem Wau vorzuziehen feyn. Ein Abfub von 1 Theil Wau und 
4: Theil Gelbholz moͤchte Abrigens in jeder Beziehung entſprechen. 
B. Zu Roth: | | 
1) Die Socenille (Coceus cacti). Der rothe Farbftoff der Coche⸗ 
nille in Verbindung mit thierifcher Subftanz wird gewöhnlich durch 
ſiedendes, aber auch manchmal und zwar mit Bortheil durch kaltes 
Waſſer nach unb nach ausgezogen. . Kalkhaltige Waſſer ſind hier⸗ 
bei zu vermeiden, da ber Kalk wegen feiner Verwandtſchaft zum 
Farbftoffe ber Cochenille fich zum Theil mit diefem verbinden und 
dadurch bie Quantität und a des färbenden Elements ver- 
mindern würde. 


.2) Den rothe Karmin, ein Handeldprobuct aus ber Kochenille. Er 
„if eine. Verbindung aus dem Farbftoffe dieſes Inſects, aus thieri« 
fher Materie und einer zur Faͤllung angewandten Säure nebft 
etwas Thonerbe. Dieſes Härbematerial gibt nach ber unten zu 
befchreibenden Anmwendungsweife das feurigfte, bauerhaftefte und 
glänzendfte Scharlachroth. „Aber das ift ein viel zur theures Mao; 
terial!“ wird man fagen. Ich bemerfe hierzu zweierlei: 


41. Seine Ergiebigfeit und die Sicherheit und Einfachheit mit ber 
mit ihm im Bergleiche zur Anwendung der Gochenille gefärbt 
werden kann, reduciren feinen allerdings hohen Preis um Be⸗ 
deutendes und 

2. Jeder, der vergleichende Verſuche anſtellt und alle Umftände mit 
in Rechnung bringt, wird am Ende zu einem unvermuthet gün- 

Rigen Refultate gefangen. Man nehme gerade vom feinften 
Garmin, ber ein brennendes Roth zeigt und fich ohne merklichen 
Rüdftand in Ammoniak leicht auflöst. Die feinen Sorten find 


[4 
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gewoͤhnlich nicht verfälfht. . Zur Verfaͤlſchung follen übrigens 
Weizenſtaͤrke, Zinnober, Bleiweiß verwendet werben... 


Das praktische Verfahren der. Faͤrbung nun ſelbſt betreffend, fo if 
zu bemerken, baß basfelbe in vier aufeinander folgenden Operationen 
befteht (wir wollen fie buch Anbeizen, Beijen, Grundiren und 
Ausfärben bezeichnen), welche, wenn Beize und Farbebäber in Be- 
reitfchaft find, ohne Unterbrechung binnen. einer Stunde in unten bes 
zeichneter Ordnung nady einander vorgenommen werben fünnen ,' gleich» 
viel ob. die zu färbenden a, in a oder ‚geringerer Duantität 


NT en 
J. ‚Das — | 


Man lege: bie gut gefchliffenen. Gegenſtaͤnde 20-25 Minuten in 
ein Gefäß von Porzellan oder Glas, weldyes etwa bis zur Hälfte mit 
fehr verbünnter Salpeterfäure angefüllt ift, oder: man erhige 1, Loth 
Salyeterfäure 8 (mit 4 Loth Wafler verdünnt) und 4, Quint kryſtalli⸗ 
firte Weinfteinfäure fo lange, bis dieſe fi) volftändig aufgelöst hat, 
verbünne bad Ganze mit fo viel Wafler (es wird ungefähr eine Halbe 
Maaß noͤthig ſeyn), daß es die Schärfe eine ſtarken Eſſigs beſttzt, und 
behandle in dieſer Fluͤſſigkeit bie zu färbende Waate etwa 20 Minuten. 


II. Das eigentliche Beizen. 


’ 


Man Iaßt fodann die Waare in einem reinen Weidenförbchen etwas 
abtropfen und behandelt fie Hierauf mit einem von ben auf Seite 440 
bis 442 befchriebenen Belzmitteln. Zu dem Behufe fommt in ein an- 
deres paffendes Gefäß 1’), bis 2 Schoppen Waſſer und bazu enttveder 


a) ein Minimum des Fäuflichen —— (ungefähr ein linſengroßes 
Stüdchen), oder 

.b) 8—12 Tropfen von dem ſaitſauren Binnen in. flaf figer 
Form, oder 

o) 8-12. Tropfen von. ber. ſchwefelſaltſauren Simneufäunge (S. 441 
zn 2). 


ss Die under Biffer I—IV beze — Mengen werden für eine zu färbenbe 

Oberfläche, welche ber eines halben chaͤchſpiels von mittlerer Größe ungefähr gleich⸗ 

kommt, — — — il fo = fie- — öfter als — benutzt 
werden koͤnn 


21 ta L 
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Man rührt ſchnell um und bringt bie Gegenſtaͤnde in bie kalte Veize, 
„worin fie 10— 15 Minuten bleiben. Manchmal, namentlich wenn bie 
“im färbende Waare nicht gut vorbereitet if, wird es nöthig feyn , die 
Beize mit den Gegenſtaͤnden über ſchwachem Feuer zu erhigen, 


Die gebeizten Gegenftände läßt man wieberum in einem Körbchen 
‚abtropfen. . War bie angewandte Beize nicht dünn genug, fo ift es 
gut, das Koörbchen mit der Waare ſchnell in eine Schüffel mit Wafler 
zu tauchen, bamit das mechaniſch anhängende, eine gleichmäßige Faͤr⸗ 
:bung verhindernde Zinnoryb weggeivafchen wird. 


‚1. Das Grundiren. 


— gibt man die gebeizte Waare in eine ſiltrirte gebe Ads 
echung von Wau oder Gelbholz, oder von beiden zu gleichen Theilen. 
Auf 41, Schoppen Waſſer wird Loth Wau, oder Ih Loth Gelbholz, 
ober 4, Loth Wau mit , Loth Gelbholz hinreichen. Die geibe Farbung 
kommt in — Zeit zu Stande, und num folgt | 


IV. das Ausfaͤrben. 


Die gelb gefärbten Gegenſtaͤnde werden jegt in ‚eines der ſchon zus 
"bereiteten Rothbaͤder — fiehe unten lit. a und) b — gebracht. 
Die Zubereitung und Anwendung berfelben geſchieht wie folgt: 


a) Ungefähr 21 Gran (eirca Quint) feinzerriebene Cochenille Me⸗ 
ſteque wird mit 1— 1, Schoppen Waſſer entweder einige Minuten 
gekocht, oder, was beſſer iſt, nach und nach mit derſelben Quan⸗ 

‚ tität kalten Waſſers ausgezogen (man gießt naͤmlich zuerſt ein 

Viertel des Waſſers zu dem Pulver, ruͤhrt um, laßt es 6 — 12 
Stunden ſtehen, gießt die ausgezogene Farbe in ein reines Ge⸗ 
faͤß ab, gießt wieder Waſſer zu u. ſ. fi), Der Cochenille⸗Auszug 

wird nun in jedem Falle durch ein leinenes Tuch geſeiht, bis zum 
Kochen erhigt und dann mit 3 Tropfen der Beize aus Alaun und 
Weinſtein, Seite 442 Ziff. 3, verfegt. Das Cochenille⸗Pigment, 
wahrfcheinlich in verfchieden gefärbten Drydationdflufen in dem 
Thiere vorhanden, gibt. buch Aufgießen mit Wafler eine carmoiſin⸗ 
rothe darbe (Roth mit bläulichem Stich), welche aber mittelft ber 
Meinfteinfäure des angegebenen Zuſatzes, indem biefe Säure bie 
bunfleren Orybationsftufen des Pigments jerftört, alsbald in eine 
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gelblichrothe Nüance übergefiihet wird.” In diefen veränderten, 


noch faft fiebenden Ertract ber Eochenille taucht man nun die aus 
der heißen gelben Farbe kommenden Gegenftände und beobachtet den 
Moment, in welchem bie rechte Schattirung von Roth fich gebildet 
bat. Um diefe Beobachtung mit Leichtigkeit anftellen zu koͤnnen, 
bediene man fi) eine® fogenannten Durchſchlags, d. i. eines Ger 
faͤßes (Schüffel) mit feiherartigen Boden, welches in ein anderes, 
aͤhnliches, das die rothe Farbe enthält, leicht eingefept werden kann. 
Beide Gefäße dürfen aus ordinärem Töpferzeug, mit guter Blafur 
verfehen, gefertigt feyn. Sollte bei der Ausfaͤrbung eine Rünnte 
mit vorherrfchenden Roth entftehen, fo tauche man bie Waare 
noch einmal kurze Zeit in bas heiße gelbe Bad, oder man lege fie 
einige Minuten in fehr verdünnte kalte Weinfteinfäure. 


.b) Ein Mefierfpige von kaͤuflichen Carmins (ungefähr 2 Gran) von 


feinfteer Sorte wirb unter Umruͤhren in einem Abrauchichälchen wit 
6—8 Tropfen Ammoniak aufgelöst, dann 6 Loch (Eflöffel vol) 


| weiches Wafler zugegeben, bie Miſchung einige Minuten gekocht 


und hierauf mit 1 Schoppen Wafler verdünnt. Die gelbgefärbten 
Gegenftände werden nun in diefer verbünnten Carminlöfung bie 
zum Kochen der Zlüffigfeit erhigt und fo lange darin bei Siebe 
hige behandelt, bis einzelne Herausgenommene ſich mit dem rothen 
Farbftoff zu deden beginnen. Dan nimmt nun das Gefäß vom 
Zeuer, läßt das Ganze abkühlen und wird die Waare vollftänbig 
und ſchön gefärbt finden. WIN man dieſe aber nicht bis zur Er- 
Faltung ber Flüfftgfeit in dem Gefäße Liegen Iaflen, fo barf man 
nur das Kochen länger unterhalten. 


Bei der Anwendung des Carmins zum Rothbade kommt Alles 
barauf an, nicht zu viel von feinem Auflöfungsmittel zu verwen⸗ 
den, ba fich fonft der rothe Farbſtoff fchwierig auf die zu färbens 
ben Objecte nieberfchlägt. Die Urſache von manchmal zu ſchwach 
erfolgender Färbung iſt faft jedesmal in einem Ueberſchuß des Loͤ⸗ 
fungsmitteld zu fuchen. 

Um ficher zu gehen, kann man die Löfung des Barmins in 
Ammoniak, von welchem Iegteren man gewöhnlich zu viel hinzubringt, 





 Hinufehutionen mit Weinftein fönnen ebenfalls zur Serflellung der gewünfchten 


. Nüanee gebraudt werben; fie erzeugen jedoch leicht einen Nieberihlag, ber aus einem 

heile des Pigments, weldes dann unbenügt verloren geht, in Verbindung mit dem 
baſiſchen Salze beſteht. Freie Weinfeinfänre anzuwenden iR nicht rathſam, ba man 
‚ fehr leicht zu viel Hinzubringt. _ 


: zum Faͤrben ber Knochen. 447 


etwas Cja faft Bis zur. Trockne) apbampfen, ober einige Zeit ſtehen 
:- - Jaffen und dann erft bie oben bezeichnete Quantität Wafler zugeben. 
Auch ein Zufag von einem oder einigen Tropfen fchwacher Weinftein- 
fäure kann bewirken, baß die Farbe leichter anfällt. Werden feine 
groben Fehler gemacht, fo gelingt die Arbeit ganz fiher, und es 
wird biefe Art der Ausfärbung, befien bin ich gewiß, Jedem, der 
Verſuche anftellt, ald die brauchbarfte ſich herauöftellen. Es würde 
Daher überflüffig feyn, wollte ich noch weiter anführen, wie zu 
‚verfahren if, wenn mar mit .gemifchten Yärbeflotten ausfärben 
will; man würde dadurch nur einige Furze Manipulationen er 
fparen, dagegen die Sicherheit in ber Erzeugung jedesmal fchöner, 
feuriger Nüancen opfern... 


Ehe ich diefen Gegenfland verlaffe, bemerfe ich noch nachträglich, 
baß ein fehr brillantes Roth auf Knochen und Elfenbein befeftigt wers 
‚den fann, wenn man bei gehöriger Ausführung der oben bezeichneten 
‚vier Dperationen, - -sub Ziffer I, I, III und IV, b, als Beizmittel 
phosphorfaure Zinnauflöfung anwendet. (In anderer Abficht als zu 
hiefer Anwendung hatte ich mir eine folche dadurch bereitet, Daß ich aus 
einer Zinnchlorürlöfung mit metallifchem Zink das Zinn fällte, es gut 
auswuſch und biefed feinzertheilte Zinn mit — concentrirter 
Phosphorfäure behandelte u. ſ. w.) 


Carminaufloͤſung, in welcher kein Ueberſchuß des Loſungsmittels 
enthalten iſt, gibt, mit weichem Waſſer verduͤnnt, mittelſt Zinnbeizen 
auf den nicht gelbgefaͤrbten Gegenſtaͤnden aus Knochengebilden ein 
recht huͤbſches, lebhaftes Hochroth. 

Zum Schluſſe dieſer Abhandlung will ich nur noch Weniges uͤber 
die Application einiger anderen begehrten Farben beifügen, da hieruͤber 
die chemiſch⸗techniſche Literatur (namentlich Prechtl's technologiſche 
Encyklopaͤdie) Anhaltspunkte darbietet, welche ich bei den hier ae 
Mittheilungen nicht außer Acht gelafien habe, 


4) Was Roth betrifft, fo wird zu deſſen Firirung ein Decoct von 

. Brafilien (Fernambuk)⸗Holz mit Eochenille » Zufag empfohlen. Die 
erhaltene (roſenrothe) Färbung ift aber nichts weniger als dauer- 
haft, da mit dem Farbſtoff des Braſilienholzes Feine licht» und 
Iuftbeftändigen Farben aufgetragen _ werben fönnen, und wegen 
ihres bläulichen Stichs, der von dem nichtmodiflcitten, ins Gar 
moifin fpielenden Farbſtoffe ber Cochenille herruͤhrt, gar nicht mehr 
beliebt. Aeltere Abkochungen von Braftlienholz verbienen, übrigens 
ben. frifch bereiteten vorgezogen au werben, 
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2) Schwarz können Gegenflände aus Knochen und Gifenbein fehr 
einfach und mit wenig Koften auf folgende Werfen gefärbt werben: 

a. Das Anbeizen und Beizen gefchieht durch eine einzige Operation 
und zwar entweder mit fehr verbünnter Falter Salpeterfäure 

. (hierzu wird die beim Scharlachfärben ſchon abgekumpfte und 
mit Kalkſalzen verunreinigte Säure, welche nach Umftänden etwas 

angeſchaͤrft werden muß, mit Bortheil noch einmal benügt), oder 
mit fiedend heißem fcharfem Effig, denen man fehr wenig Alaun 
und einige roftige eiferne Nägel etiwa eine Stunde vorher zu- 
gefeßt hat; bie zu färbende Waare bleibt in biefer Beize 25 bie 
30 Minuten liegen und wird nach dem Herausnehmen mit 
fochend heißem, etwas concentrirtem Blauholz (Campecheholz)⸗ 
Abſud Übergoffen. 

b. Man behandelt zuerft die zu färhenden Gegenſtaͤnde mit ver⸗ 
duͤnnter Salpeterfäure 25-- 30 Minuten, Tegt fie dann mehrere 
Stunden in eine Auflöfung des gelben chromfauren Kali und 
bringt fie endlich in eine heiße Blauholzabkochung. Diefes Ver 
fahren, wobei dad Blauholzpigment durch höhere Orydation vers 

mittelſt der Ehromfäure, ohne Gegenwart von Eifen, ein tiefes 
Schwarz erzeugt, ift fehr einfach, wenig Foftfpielig und verdient 
befondere Beachtung. 

c. Alles wie bei b, nur wird flatt des chromfauren Kali eine Auf- 
föfung von ſchwefelfaurem Kupferoxyd —————— beſſer 
heiß als kalt, genommen. 

Nach Prechtl's Eneyklopaͤdie kocht man die zu faͤrbende Waare 
zuerſt in einem durch Leinwand geſeihten Blauholzabſude und dann in 
Eiſenvitriolloͤſung. Ih brachte auf dieſem Wege, wobei das Anbeizen 
umgangen if, (wie wohl vorauszuſehen war) keine Faͤrbung zu Stande. 
3) Gelb: | 

a. Man beizt Snochen ober Elfenbein mit verduͤnnier Salpeterfäure 
an, legt fie 25— 30 Minuten in eine Auflöfung von Zinnfalz, 
oder von fchtwefelfalzfaurer Zinnauflöfung, oder von Alaun, und 
bringt fie in einen kochend Heißen, durch Leinwand gefeihten, 
concentrirten Abſud von Wau. Nach kurzer Zeit iſt auf der 

Waare ein ſehr ſchoͤnes, liebliches Gelb befeſtigt, welches an 

Beſtaͤndigkeit nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. 

b. Die angebeizten Gegenftände legt man einige Zeit in eine fies 
denb heiße Auflöfung des effigfauren Bleioxyds (Bleizuckers) und 
dann in eine concentrirte Loͤſung des gelben chromſauren Kali. 


Rah Prectls Encyklopaͤhie werben. biefe. Operntionen. in umge 
fehrter Ordnung und unter Kochen vorgenommen; ohne vornnögshenbes 
Anbeizen, welches auch hierbei nicht. vorgeſchrieben ift, erfelgt die Faͤr⸗ 
bung langfam. 

c. Um eine ſchoͤne hellgelbe Farbe hervorzubringen, reicht es auch 
ſchon hin, Knochen und Elfenbein ‚ungefähr 24 Stunden in 
eine soncentrirte Auftöfung bed — Kali zu legen. 

4 Blay: 
Die Application von ſchenem Dan auf —— und Gifenbein 
gelang ‚mir nur mittelft bes Indbigcarmin (blauen , Barmin), 
befien Bereitung, da er im Sun gut und billig Mu. En ift, ich 
übergeße.. Re 

Das Anbeizen, weiches hierbei ebenfalls nötig: iſt, wenn eine 
Färbung erfolgen fol, gefchieht in dieſem alle beſſer mit ver- 
bünnter zeiner Salzjäure, da Salpeterfäure, wenn fie nicht ver⸗ 
bünnt genug angewendet wurde, Die Faͤrbung leicht grün nuͤancirt. 
Die angeheisten Gegenflände können nun fogleiih in einer wenig 
oncentrirten Falten -Auflöfung des Indigearmin in reinem Wafler, 
ohne Anwendung. einer Beige, auögefärbt werden. Gleichmaͤßiger 
faͤrbt fich gewöhnlich die Waare, wenn -man u. yor.bem ———— 
mit einem Beizmittel behandelt. 


Nachtrag. 


Um dem ausführlich und. mit Modificationen befchriebenen Bers 
fahren des Rothfärbens der Knochen (Seite 444 — 447 unter Beiziehung 
von Seite AAO und 441) auch bei den mit chemifchen Operationen wenig 
Bertrauten und ſelbſt bei benen, bie noch gar Feine, Färbeverfurhe ans 
geftellt haben, Beachtung und Eingang zu verfchaffen und ihnen, ben 
Anfang zu erleichtern, will ich hier noch in Form einer, zufgmmenhäns 
genden. gedrängten Vorſchrift diejenige Behandlungsweiſe anfügen, welche 
ohne alle Umftände und ganz ficher und leicht von Jedem ausgeführt 
werden kann, naͤmlich: 

1) Man verſetze in einem paſſenden Gefäße von ‚Glas oder Porzellan 
1, Maag bayerifch (4, Liter reichlich) weiches Waſſer mit } Loth 
bayeriſch (eirca 13 Grammen) Salpeterſaͤure, bringe die ge⸗ 

ſchliffenen Gegenſtaͤnde (die Quantitaͤten der anuwendenden 

Materialien find für eine zu faͤrbende Oberfläche berechnet’ welche 
der eined halben Schachfpield ungefähr gleich ift) in dieſe Slüffige 
feit und laſſe das Ganze 20 bis 25 Minuten, bei mäßiger Er⸗ 
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waemung aber, weil babundh bie Eintsirtung befihleunigt wird, 
nur 10 bis 15 Mimuten ſtehen. 
2) Sodann bringe mar die Sehenſtände in ein anderes Gefaß, über⸗ 
gieße fie mit Maaß bayer. reinem Waſſer, ſetze dazu unter 
ſchnellem Umruͤhren ein ſehr geringes Quantum (etwa von ber 
Groͤße eines Reiokorns) Zinnſalz (Jinnchlorür) und behandle die⸗ 
ſelben 20 bis 30 Minuten in dieſer (milchichten) Fläſſtgkeit. 
3) Nach Verfluß dieſer Zeit kommen die Gegenſtaͤnde in eine noch 
faſt fledendheiße und durch Leimnwand Mirirte Abkochung von ' Loth 
bayer. (42, Gramm.) War und , Loth Gelbholz'aud Braſilien 
(beide zuſammen) in Maaß Waſſer. Darin bleiben fie nur fo 
lange, bis ſie eine hellgelbe Farbe angenommen welches 
ſchon nach 2 bie 5 Minuten bet Fall bs 
Hierauf Felge : ; 5 
. &) das Auöfärben im Rothtade. Man Ibet nämlich eine Meferſpihe 
voll kaͤuflichen rothen Carmin (ungefähr 2 Gran) von feinſter 
Sorte in 6 bis 8 TropfenSalmiakgeiſt (Aetzummoniak) auf, laͤßt 
die Auflöfung entweder 1 Stunde offen ſtehen W, ober erwärmt fie 
ſogleich ein wenig, bamit ein eitbaiger Ueberſchuß des Loſungs⸗ 
mittels. ſich verflüchtige, ſetzt ſodann Y, Maaß Waſſer hinzu, erhitzt 
dieſe verduͤnnte Carminloͤſung bis zum Sieden, behandelt darin 
bie gelbgefärbten Gegenſtaͤnde (bei fortwaͤhrender Siedehitze) fo lange, 
bis fie fih mit dem rothen Farbſtoffo zu bdeden beginnen. Run 
wird dad Ganze nod) einige, Minuten in Siedehige erhalten, oder 
was beffer iſt — es werben bie Gegenftänbe 1 bis 2 Minuten 
in die Anfanys ſchon hebrauchte verdlinnte Salpeterſaͤure und gleich 
darauf wieber in die noch ſiedende rothe Faͤrbeflotte gebracht. Nach 
wenigen Minuten erfolgt eine vollkommene Faͤrbung ber Gegen⸗ 
fände, welche man dann fſoßleich and dem Gefäße herausnimmt 
und an' det Luft trocknen Aßt. 
Anmerkung. Aus Theilen zuſammengeſetzie Gegenſtaͤnde, wie 
z. B. Nabelbuͤchschen, müffen ganz (geſchloſfen) in den verſchiedenen 
Fluͤfſigkeiten behandelt werben, weil fonft bie Sufammenfägung (ber 
Schluß) — wird. | 
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xovn. 


bh she Benepen des gerafpelten Blauholzes mit Wiſer; 
von Hrn. Dannenberger in Berlin, 


us den: Ge des Bereins zur Beförderung des Gewerbil. in Dicihen, 
' 1851, Afte Lief. ; 


Bor ungefähr 16 Jahren faufte ich in Liverpool ‚einen ass 
rima Blauholz; ich fam nad). Manchefter, wo mein Commiſſionaͤr mir 
mitttheilte, Daß Jemand in ber Nähe ber genannten Stadt eine durch 
Wafferfraft betriebene neue Art Rafpelmafchine aufgeftelt habe, welche 
das Farbeholz in der Form feiner Sägefpäne liefere; man fey damit 
jo zufrieden, daß der Unternehmer nicht genug liefern fönne, 


Dbfchon es in der Pfingſtwoche war, wo man befanntlicdh in dem 
fonft fo betriebfamen Manchefter an Gefchäftemachen und an Arbeiten 
nicht eben benft, fuhr ich doch hinaus, um wo möglich Eintritt zu er 
halten, und 68 gelang: mir auch die Mafchine mebeiten zu fehen. Da 
dus geraͤſpelte Holz mir außerordentlich gut gefiel, ich jedöch 'ubteifen 
mußte, ſo gab ich meinem dortigen Conmiſſionär ben Auftrag, zum 
Verſuche ein Pöftchen von etwa 20 Entr. für mich einzufaufen, aufs 
fehleunigfte abzufenden und über den Erfolg an mein Haus in Berlin 
zu berichten. Da es ebenfalls erfte Sorte Holz feyn follte, fo fiel es 
mir, ald ich nach Haufe Fam, auf, daß ber dafür gezahlte Preis gar 
nicht viel ‚Höher, als der war, ben. ich in Liverpool für unverfteuertes 
Hol; in Blöden gezahlt hatte. Das Holz kam an, das Räthfel löſete 
ſich, denn die Farbe zeigte ſchon an, was damit heſchehen war; es 
ergab fi), daß e8 40 Proc. mehr Waffer enthielt als das auf gewoͤhn⸗ 
liche Art verkleinerte und in meiner Remiſe lagernde Blauholz. Es 
lieferte jedoch in der Faͤrberei nicht nur ein ganz gleiches, vielmehr. in 
einigen Fällen ein noch günftigered Refultat. 


Den HHrn. Bergemann und Tiefenhacher hier hatte ich, 
gleich nach meiner Nachhauſekunft, die neue Art des Raſpelns mitge⸗ 
theilt, und fie gingen ſogleich darauf ein, eine Maſchine der Art aufs 
auftellen ; auch währte es nicht lange fo war fie in Thätigfeit. Das 
bier gerafpelte Blauholz wurde nun bei mir auf Dem mit gehobelten 
Brettern gebielten Fußboden einer Remife einige Zoll hoch ausgebreitet, 
auf jeden Gentner Farbeholz wurden mittelft einer mit einer Braufe vers 
ſehenen gewöhnlichen Gießfanne 731, Pfd. (30 Berl, Duart) Waſſer 
von 200 R. darüber gegoflen und das Ganze ben Tag über mehrmals 
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fleißig umgefhaufelt; den anderen Tag wurde das Bauholz in Fäſſer 
gethan und erfi, nachdem es fo mindeſtens 14 Tage geftanden hatte, 
verwendet. 68 ift nicht gut, es länger ald 6 bis 8 Wochen aufzu⸗ 
bewahren. — Der Erfolg war berfelbe wie bei dem von England bes 
zogenen gerafpelten Holze, nämlich die in 100 Pfd. enthaltenen 60 Pfb. 
Blauholz leifteten eben fo viel als 400 Pfd. gewöhnkiches, eben fo ge 
rafpeltes; in einzelnen Fällen leifteten fogar 5 Pfb. von erfterem foviel 
ale 6 Pfd. von letzterem, denn ber Barbeftoff des genetten Blauholzes 
wird ſchon fehr Teicht von kaltem Waſſer ausgezogen. 

Das von mir ſeit 15 Jahren angewenbete Verfahren wurde von 
mehreren hieſigen Fabrikanten angenommen, © 





(0 1 
Neues Verfahren zum Bedruden der. Zeuge mit Walzen, 
von H. I. Ehriften, Ingenieur in Baris; patentirt für 
England am 19. Septbr. 1850. Ä 


Aus dem Bepertory of Patent -Inventions, Mai 1851, ©. 274. 
Mit einer Abbildung auf Tab. vu 


Die Erfindung bezwedt, mittelſt Walzen welche auf ihrer ganzen 
Oberflaͤche gravirt ſind, die Zeuge ſo zu bedrucken, daß weiße Stellen 
von beliebiger Form oder Zeichnung darauf verbleiben, Dazu bringt 
man auf ber Rückſeite des zu bebrudenden Zeugs ein Tuch mit ver 
tieftem Mufter an; wo in dieſer Unterlage vertiefte oder hohle Stellen 
find, wird die Gravirung der Walze, während der Zeug mit Preſſion 
über biefelbe lauft, natürlich nicht abgedrudt. 


a,a, Fig. 40, ift das endlofe Tuch, welches auf der Hinterfeite 
des zu bedrudenden Zeuges angebracht wird; die Länge biefes Tuches 
hängt von dem Muſter ab, und feine Breite muß ber ‘Breite bes zu 
bedrudenden Zeuges entfprehen. Das endlofe Tuch wird auf bie Art 
angefertigt, daß man vier bis fünf Baumwollenzeuge mit einem bieg- 
famen Bement (am beften von Güttaspercha) übereinander leimt; auf 


N Man vergl. die Bemerkungen des Hm. Schleſinger in polytedm. 
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bas fo erhaltene bide Baumwollentuch wird dann ein Wollenzeug ges 
leimt, aus dem die Stellen welche weiß bleiben follen, audgefchnitten 
find; da an allen biefen Stellen ber zu bebrudende Zeug nicht auf bie 
gravirte Walze gepreßt wird, fo bleiben biefelben weiß, — Wenn es 
bie Größe bes weißen Muſters geftattet, kann man anftatt des enblofen 
Tuches auch eine Preffionswalze anwenden, auf beren Oberfläche bie 
zu erzielenden weißen Stellen als Vertiefungen angebracht find. 


— iz 


CR. 


Verfahren zur Seifenfabrication, welches ſich Thomas Rotch 
- am 31. Juli 1850 für England patentiren ließ, 


Aus dem London Journal of arts, April 1851, ©. 260. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIL j 


Das Verfahren beſteht darin, daß man ſchwefligſaures oder zwe i— 
ach⸗ſchwefligfaures Natron in das Fett während bes Ber- 
feifungsproceffes gibt. Dan bringt nämlich Fauftifche Natronlauge und 
Bett im geeigneten Verhältniß in ben gewöhnlichen Siebefeffel und erhigt 
bie Maffe auf bie erfocberliche Temperatur; alsdann ſetzt man 20 Ge- 
wichtstheile zweifach-fchwefligfaures Natron, in Waſſer aufgelöst, auf 
je 1000 Theile ——— ne zu und beendigt bie Operation auf 
biöherige Mt. 


Bon zweifach - ſchwefligſaurem Kali nimmt man 25 Gewichtstheile, 
in Waſſer aufgelöst, auf je 1000 ‚Theile zu verfeifenden Bette. 


Man Tann es unter Umftänden vorteilhafter finden, während der 
ganzen Dauer bed gewöhnlichen Verfeifungsprocefies ſchwefligſaures 
Gas durch die kochende Fettmaſſe zu leiten, im Verhaͤltniß von 6%, 
Theilen fchwefliger. Säure auf je 1000 Thle, Fett. Zur Entbindung. 
des fchwefligfauren Gaſes dient der in Pig. 41 abgebildete Apparat. 
a ift ein gefchloffener Keffel, welcher mit feiner Flanſche b auf einer 
durchlöcherten Platte c aufruht, bie im Mauerwerf d eingelaffen if. 
Der Dedel bed Kefjels ift mit einer Sicherheitöröhre e, einem Speifungs- 
rohr f und einem bleiernen Rohr g verfehen; letzteres leitet das ſchweflig⸗ 
faure Gas in den unteren Theil bes Giebegefäßes, worauf basfelbe 
durch die fochende Seifenmaſſe auffleigt. In ben Keſſel a gibt man 


4 I ſjrardin's Analyfen ı 


2 Pt. Hphfohlenpulver mit 20 Mfp. Foncentzirter Schweſelſaͤfre, wah 
exhißt ihn fo ſtark daß die Schwefelſaͤure zerfegt wird, ‚weiche Tem 
yeratur man währenb des ganzen Verſeifungsproceſſes unterhält. . 
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C. 

Analyfen verfchiedener unter dem Namen concentrirter 
Dünger im Handel vorfommender Gemenge; von I. 
Girardin in Rouen. 

Aus dem Journal de Pharmacie, Se 1851, ©. 131. 


Der landwirthichaflliche Wentralverein 9— — — 
ments beauftragte mich mit ber Analyſe mehrerer feſter und fluͤſſiger 
Gemenge, welche den Lanbwirthen als‘ Exfagınittel der gewöhnlichen 
Dünger angeboten werden. 

‚Diefe Gemenge befigen angeblich eine viel größere Wirkſamkeit als 
der Stallbünger, indem höchſt unbedeutende Mengen, 15 Liter, ß Kilogr., 
und fogar.5 Liter, je nach ber Sorte, eine Heftare Feld fruchtbar zu 
machen und quf dieſer Flaͤche im mittelmäßigften Doden, ohng Beihülfe 
anderen Düngers und bei nur einmaligem Pmackern 50 bis 52 Heftos 
liter Weizen. zu erzeugen vermögen. 

. Alle dieſe ſogenannten concentrirten Dünger, beren ea ſeit 
einem Jahr eine bedeutende Anzahl gibt, follen in einem unendlich 
Heinen Raum eine ungeheure Menge nuͤtzlicher Stoffe enthalten unb 
auf die Art angewandt werden, daß man fie mit bem Saatforn vers 
mengt. Im legterer Hinficht ift die neue Methode die Wiederholung 
eines fehr alten Verfahrens, weldyes fehr gute Refultate Kiefert, nämlich 
bes Ueberziehens (pralinage) bed Saatkorns mit einer wirkfamen 
Subftanz, 3. B. Kalk, 'alfalifhen Salzen, Thierföhle ıc., welche man 
in Leimlöfung auflöst oder einrührt, die fo dick ift, daß das Pulver 
fi) den Samenförnern anhängt und um fie eine: Art Kruſte bildet. 


Es — daß ſalz- und ſtickſtoffhaltige Subſtanzen, welche 
auf dieſe eiſe in unmittelbare Beruͤhrung mit ben Samenloruern ge 
bracht werden, die Keimung und erfte Entwidelun g bet jungen Pflanzen 
begünftigen. Diefe Thatſache war hen ten. alle Griechen und Rö« 
mern bekannt, welche das Forn ‚niemals & au fan pflsgten j opne es 
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worher in Delfag ‚pher in. Salpeter ‚eingeipeicht zu. haben, Wirgil, 
Erlumella, Plinius amd. Balladius, welche über ben Ackerbau 
fhrieben, theilen Vorſchxiften nit, um Das Keimen und Schoflen ber 
Pflanzen zu befördern. Dieſer Gebrauch hatte, wenn auch unter Vers 
änderungen, nie aufgehört, und wir finden ihn in ben beften neuern 
Merken über Landwirthfſchaft erwaͤhnt; bie Schriften von Olivier, 
Chomel und das alte „maison rustique“ enthalten viele Vorſchriften 
zum Zubereiten des Saatkorns, um reichlichere Ernten mit demſelben zu 
erzielen. Man hatte dieſe Verfahrungsweiſen faſt vergeſſen, als in 
neuerer Zeit ein” Landwirth ber Auvergne ſie wieder in Aufnahme 
brachte. Hr. v. Douhet nahm naͤmlich am 28: Detbr. 1844 ein 
Erfindungspatent für 15 Jahte, um alle Arten von Samenkörnern mit 
einem Ueberzug oder einer Hülle concentritter Duͤngers zu verfehen; er 
benuste dazu Ammoniaffalze, Cyanverbindungen, gewiffe ſchwefelſaure 
Salze, falpeterfaure Salze, Schießpulver, - bopyelt » Tohlenfaure Salze; 
fowie ſehr ftidftoffhaltige und an phosphorſauren Salzen reihe Duͤng⸗ 
mittel und Subftangen. Die HHen. Lebel in Bechelbronn, Erefpet 
in Arad, Quesnard in Loiret und viele Defonomen bes Indre⸗ 
Loire» Departementd Haben diefed Verfahren, die Samen zuzubereiten, 
angenommen und ſagen, ap Re ſich hinſichtlich ber a fehr gut 
babel befinden. — 


Beſonders ſeit. her. Pariſer Induſttie Ausßellung, von ı 1849 war 
ſich die Speculation auf, dieſen Gegenſtand. Ich wurde deßhalb beauf— 
tragt, die von den HHn. Bices, Huguin und Duffeau verkauften 
Pulver und Flüffigfeiten, von wel. 3 ——— den ni geößten * 
aufſchlugen, zu ——— — — F 


and Dr EEE, 


L Dünger er ‚Sen. Biden. 

Dieſer — ſtic ſtoff haltiges Bulver (poudre azotique) 
genannt. (Privilegium vom 27. Decbr. 1847), wirb in 17 Sorten an- 
gefertigt für Bäume, holzige Gewächfe, Weinftöde, Kartoffeln, kraut⸗ 
artige Gewachſe, Blumen, Kohl, Artiſchocken, Melonen, Gurken ıc. 
Fuͤr jede beſondere Gewächsart iſt der Dünger wieder verſchieden, je 
nachdem er in thonigem, Sandigen ober Falfigem Boden ‚wirken fol. 

Ich Habe nur das für Befreibearten beftimmte Pulver analyfirt. 
Mit 5 Litern wird nach dem Erfinder ein Heftoliter Weizen zubereitet, 
welcher zum Befäen einer Hektare gehoͤrig umgeackerten, nicht gedungten 
weldes hinreicht. Man verfaͤhrt dabei wie Ida 


+ 
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Dan rührt das‘ Pulver in 5 Liter lauwarmen Waſſers ein, und 
fehitet bad Ganze auf zweimal, unter Umrühreh mit der Schaufel, 
auf das Saatkorn, fo baß biefe Fluͤffigkeit und das Pulver moͤglichſt 
gleichmäßig an die Samenkörner verteilt werden.Eine Stunde fpäter 
tührt man feptere 2 — Imal um ind nach Verlauf von zwei: Stun- 
ben find bie‘ Förster troden genug, um fle einfäer zu fünnen. 

Die 5 Liter Pulver koſten 40 Franken und bewirken nad 
Bid es, daß die Heftare 50 Heftoliter Weizen traͤgt. 


Das (unſerem landwirthſchaftlichen Verein yon dem Commiſſionaͤr 
bes Hrn. Bickes zu. Rouen. zugefchiete) ‚von wir. unterfuchte Pulver 
it von ‚graulicher Farbe, mit kleinen weißlichen Stüdchen vermengt, 
welche, nichts als kohlenfaurer. Kalk find. Es iſt faſt geſchmadlos und 
knirſcht ſtark zwiſchen den Zaͤhnen. Auf glüßenben Kohlen verbreitet 
es einen Geruch wie. Hoxn, ohne. merklich zu Iniftern oder mit Heftig- 
feit abzubeennen. In einer Glasröhre ‚geglüht, gibt es einen empyreu- 
matifhen, ammpnigkglifchen Rauch und Hinterläßt einen beträchtlichen 
fohligen Ruͤckſtand. Bit lauwarmem Wafler befeuchtet, gibt es einen 
Geruch nad Leim von fih; an Wafjer tritt es ſehr wenig ab; mit 
Gerbeſtoff gibt; die entflanbene Löfung einen reichlichen Niederfchlag, 
Mit Salzfaure braust dieſes Pulver flarf auf und wird von ihr, etwas 
Sand und Kohle abgerechnet, beinahe ganz aufgelöst. Mit Kalt zu⸗ 
ſammengerieben, entwickelt das Pulver keinen ammoniakaliſchen Geruch. 


Aus 100 — — ich ſolgende Subfanen · 
. Waſſer — — J——— 9,0 
— ſchwefelſauren Kalt R ur 7) 
Auflöslihe Sale Ehlornatrium (Kochſalz 
falpeterfaures Natron . 


Iohlenfeuren Kalt in. graßer Menge, 
manfloel che Susan em R en Kalt fehr wenig . 86,00 
wu. 6 . *23 e. 0 F 
J Kohle ee | 
organifche Materien (Gallete) Kr 22,50 


= — et — J Bro. 


si 13441 — Da 4 ‘ I oa 


Me Dinger ber HHen. Huguin ind Sony 


Pe ‚fpäter in ben. Handel gekommene Dünger wird in 20 
Sorten nach den verſchiedenen Species der Gewaͤchſe und den Boden⸗ 
arten geliefert. Die Erfinder fagen, daß er aus fo wirkſamen, Fräfti- 


bes fogenannten eontenttirten Düngers. 457 


gen, verläffigen und fruchtbar machenden Stoffen zufammengefept fey, 
daß 6. Kilogr. zum Düngen einer. Heftare binreihen. Er ſey, fligen 
fie hinzu, in der That nichts anderes, ald concentrirter, in feſte Form 
und auf den höchflen Grad der Bitkfamfelt gebrachter Stidftoff.- Es 
fen daher nicht zu verwundern, daß fle „in Flußſand welchet aus reiner 
Kiefelerde befieht,, ohne Spuren von Kalfftein oder Humus, fowie auf 
einer macadamifirten vormaligen Straße, nämlich einer 11, Zuß dicken 
Schicht von Kiefelfieinen ohne beigemengte Pflanzenerde, Herrliche Ern⸗ 
ten erhielten.” Und dieſes erzielt man um 24 Franken, ben Preis 
ber für Getreibearten erforderlichen 6 Kilogramme. 


Der Huguin' ſche Dünger bildet ein Pulver von kohligem Ans 
fehen, oder unregelmäßige Körner von verfchledener Größe, Diefes 
Pulver hat einen etwas Fühlen, falzigen Gefhmad und Fnirfcht zwifchen 
den Zähnen. - Auf glühenben Kohlen xiecht es flarf nach verbranntem 
Horn und verfniftert merflih. Im einer Röhre: gegläht, gibt es alle 
Produete ſtickſtoffhaltiger Subſtanzen. Mit Kalk zufammengerieben, 
verbreitet es einen ſchwachen ammoniafalifhen Geruh. An Waſſer 
tritt es wenig ab; bie darin ‚enthaltene organifche Materie ift nicht 
auflöslih., Das Pulver für Getreidearten braust mit Säuren nicht, 


das für Futterkraͤuter beſtimmte hingegen ziemlich ſtark. A 
100 Gewichtstheile dieſes Duͤngers bi Getreidearten lieferten: 
Waſſer . .260 
phosphorſauren Kalt mit — Sand. 0020023200 
Shlornatrium (Kochſalz) Vu: ae ae er 4,00 
ſchwefelſaures Ammoniasft... .. 5,50 
organiſche Materie und Kohle“ 0, +. 33,00 


Sticſtoff .. 0 5,43 Proc. 
Der. Dünger für Futterkraͤuter gab: | 


‚BRafr . . W 12,00 
phoephorſauren Kalt ee 020 
 - Sohlenfauren Rat . et 
falzfaures Ammoniak aitöyunn » von Farin Kalt 
und Kochſalz 223,50 
organiſche Materie und sont 220.72 1%00 
100,00 


Silof + 2850 Proc. 


* Seite 26 der Notice sur les engrais concentres de M. M Huguin, 
et Comp., Chimistes manufacturiers, brochure in 8. Paris. 1850. 
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MI. Sei ber HHrn. Dane Bater und Som. 


Derſelbe iſt, dem Erfindungspatent vom 22. Inlius 1850 ER 
eine Hlüffigfeit weldde zur Leimung , zum Wachsthum, zum Schoſſen, 
zus Sruchtbildung anzureisen und ben Ertrag aller Nutgewäͤchſe auck 
gebüngtem und ungebüngtem Boden zu erhößen dient: Es gibt von 
berfelben nicht weniger als 44 Sorten, welde in ihrer Zuſammen⸗ 
febung je nad) deu Gewächſen, für welche man fie anwenden wi, var⸗ 
fchieden find. 15 Liter genigen zum PBräparisen von 1%, Helktolitex 
Weizen per Hektare, ohne daß noch Mift oder fonft ein Dünger er- 
forberlich wäre, und mittelft diefer 15 Liter, welche nur 33 Franken 
foften, follen 521, Heftoliter Getreide geerntet werben ! 


Der Apoihefer Lepage in Gifors, ein Schüler von mix, fchidte 
mir am 8. December v. 3. die Analyfen zweier Duffeau’fchen Dün« 
gerproben, welche von Landwirthen im Eure⸗Departement angewandt 
wurden. Beide waren für Getreidearten verlangt worden. Die 
eine Slüffigfeit Hatte eine grüne Zarbe, zeigte 15° an Baumé's Aräo⸗ 
meter und enthielt eine pulverige,. bräunliche Subftanz fchwebend. Die, 
andere war braun, undurchſichtig, zeigte 141.9 Baumes und enthielt 
fein Pulver fchwebend, 


Folgende Beſtandtheile fand Hr. Zepage in beiden: 
' grüne Flüſſtg⸗ Braune Flüffig- 


feit feit 

Mile . . 2 2 20.  ..8600 868,50 
falpeterfauies Kali (Salpeir) . - - 8,25 8,00 
Ehlornatrium (KRodfal) - - - - - 2,75 2,10 
ſchwefelſaures Kupfer (Kupfervitriol) 1,50 0,40 
organifche Materie (Gallerie) . . - 1,50 3,00 
100,00 100,00. 





| Die in ber grünen Flüſſtgkeit fuspendirte Subftanz hielt Lepage 
für getrodnetes Blut; fie lieferte beim Gluͤhen eine fehr leichte Kohle 
und verbreitete einen: jehr Karten enmspyreumatifchen Geruch. 

Da mir Hr. Lepage Proben ber beiden von ihm unterfuchten 
Fluͤſſigkeiten ———— fo konnte ich die Richtigkeit feiner Analyſen bes 
flätigen. 

Anbererfeits aberſchite en ber — bes Journal d’Agri- 
culture pratique, Hr. Dufacg, ein in ber Fabrik ber HHrn. Dufs- 
feau (rue de Bouloi) gefauftes Faßchen Dünger und in. einer Blech⸗ 
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büchfe eine Probe, welche ihm ber Geſchaͤftsführer der Fabrik fuͤr 
mich zugeſtellt hatte; ich nahm daher die chemiſche Unterſuchung dieſer 
beiden —— von aͤchtem urſprune wobei ſich folgendes 
ergab: 


Beide Duͤnger ſind auf den erſten Anblick bedeutend von einander 
verſchieden. Der vom Geſchaͤftsfuͤhrer ber Fabrik uͤberſandie Dünger 
iſt vörhlideraun, dick und enthält. ziemlich viel Subſtanz ſchwebend. 
Am Aräometer zeigt ex 14°. Durch Filtriren von der röthlichbraunen 
Subſtanz, weile zum Theil in Klümpchen befteht, getrennt, Kat bie 
Flüffigfeit eine vöthlichgelbe Farbe; einige Stunden an der Luft ſtehen 
gelaffen , trübt fie ſich ſtark, überzieht ſich mit fpiegelnden Häutchen 
wie eifenhaltige Mineralwaſſer und fest nad) und nach eine roͤthliche, 
flockige Subſtanz ab; wenn man fie zum Sieden erhitzt, verbreitet ſie 
einen Geruch welcher zugleich an Harn und Guano deutlich erinnert. 
Wenn man einen Strom Chlor hindurchleitet, ſetzen ſich Flocken thie⸗ 
riſcher Materie reichlich daraus ab, wobei fie ſich entfärbt. 


Der Dünger im Faͤßchen ift dunbelgruͤnlichbraun und enthält nur 
eine fehr Heine Menge einer braunen pulverigen Subflanz ſchwebend. 
Ex zeigt am Aräometer 1410, Nach dem Filtriren hat er eine bräun- 
lichgrüne Farbe und trübt fih nicht an der Luft. Beim Abbampfen 
gibt er feinen Geruch nach Horn aber Gijano von fi; ber wirkliche 
Geruch der Hlüffigfeit dabei laßt fich fchwer bezeichnen. Ein Strom Chlor: 
verurfacht im Bergleich zur andern a darin nur einen geringen 
Riederichlag. 

. Die erfte, fo au fagen wechaniſche Analyſe zeigt ſchon, daß die 
beiden Duͤnger nicht auf gleiche Weiſe bereitet ſind. Sie enthalten 
folgende relative Mengen von Waſſer und trockenen Subſtanzen im Liter: 


. Bom Fabrildireetor Im Faßchen 
erhaltener Dünger. gefaufter Dünger. 


ſchwebende feſte Subflangen . ; 37,10 8,80 
aufgelöste feſte Subſtunzen 174,00 187,60 
Wafer ee er » 288,90 808,60 

1000,00 1000,00 


Golgende Subflanzen habe ich aus dem feſten Theil der — 
Dünger geſchieben: 


Sie 341, 10 Sr. feſten Rüdftande, welche ich aus 1 Liter des 
von Fabrilhirector zugeſchickten Duͤngers erhielt, gaben mir: 


RT 
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falpeterfaures Kalt (Salpeter) iz J en 52,170 


Chlornatrium Gochſalz) . . 30,654 
Eiſenvitriol 16,300 
fhwefelfaures- Ammoniak r rw R . 4,000 
phosphorfaures Alfali= und Erdſalz en — 6,000 
duch Chlor faͤllbare Gallerte 2,3300 
: andere organiſche Materien mit und Eiienofhehat 91,716: 
— Subſtanzen.. Se 8000 : 


Diefer Rüdftand enthält 5,07 Procent Stidftoff, — bie 
211,10 Gr. Rüdftand aus 1 Liter Fluͤſſigleit 10,702 Gr. 


Die 196,40 Gr. feſten Ruͤcſtands von 1 Liter des im — ge⸗ 
kauften Duͤngers gaben mir: 


ſalpeterſaures Kali —— .. 75,624 
Chlornatrimaannnggg 635,666 
Kupfervitriol a. ge Be « 18,000 
ſchwefelſaures Ammoniat > 2 2202028570 
duch Chlor faͤllbare Galerie . . 0,850. 
andere organifche Muterien mit und — Sticktoffoehalt, 
— mit phosphorſauren Salzen — — 45,120 
| 196,400. 


der Snictof betraͤgt BR or ober in den‘ 496, 40. Gr. nie 
Rand von’ 4 Liter 4, 144 Gr. 


Allgemeine Demerfungen. 


e Hiermit kennen wir wohl die chemi ſ che Zuſammenſehung dieſer 
verſchiedenen Duͤngerarten, d. h. die verſchiedenen Stoffe, welche durch 
die Analyſe darin aufgefunden werden; damit iſt aber ihre indu— 
ſtrielle Zuſammenſetzung noch nicht bekannt, weil die chemiſche Ana⸗ 
lyſe nicht immer anzugeben vermag, in welcher Form und in welchem 
Zuſtand die Beſtandtheile eines vielfach zuſammengeſetzten Gemenges 
in dasſelbe eingefuͤhrt wurden. Allein die Hauptfache iſt eben zu wiſſen, 
welche Stoffe zur Zeit bes Ankaufs darin enthalten find. 


Vorſtehenden Analyjen zufolge find dieſe fogenannten concen- 
trirten Dünger, wenigftens bei ber empfohlenen Anwendung in 
äußerft Heinen Duantitäten, eigentlich gar feine Dünger, indem unter 
Dühgern nur Subftanzen zu verftehen find, welche in otde ihrer Zufams 
menfegung eine Pflanze zu ernähren und deren vollfommene Entwicke⸗ 
lung herbeizuführen im Stande find, Diefe angeblichen concentrirten 
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Dünger. aber ind nur ftimulirende Gemenge, welche dag Keimen bes 
Samenkorns ficherer und rafcher hervorzurufen, vielleicht auch das 
Saatforn gegen Angriff von Infecten zu ſchützen und bie -Entwidelung 
des Brandes zu verhindern vermögen, mit. andern Worten , fie find 
lediglich) Mittel zum fogenannten Kalken bes Getreides. Alles was 
fonft von. ihren Kräften als Dünger u wird, ‚beruht auf Uns 
wifienheit oder Charlatanerie, 

Der Boden gibt nur dann reichliche Ernten wenn ihm bie ver» 
fhiedenen mineralifchen und organifchen Subftangen weldde ihm von 
den Pflanzen entzogen wurden, beftändig wieder erfeßt werden. Da 
nun bie Erfahrung von Jahrhunderten lehrt, daß, um eine Heltare 
Geld in ben Zuftand guter, Production zu verfegen, erforderlich find: 

30000 Kilogr. guter landwirthfchaftlicher Dünger, weldje 124 
Kilogr. Stidftoff und 81 Kilogr. phosphorfauren Kalk enthalten, 

‚ober 1800. Kilogr. Taubenmiſt (Bolomhine), 

oder 1800 — Thierfohle, 

oder 1750 — Staubmift (Boubretts), 

‘oder 4600 — . Wollenlumpen, 

ober 12 bis 1500: Enochenmehl, 

‚oder 750 Kilogr, getrodnetes Blut, 

oder 504 Kilogr. Bferdefleifh, 

- . oder 400 Kilogr. Guano, | | 

‚oder 4 — 5 Heftoliter Kohle aus Zuderkaffinerien, 
oder. 114 — 140 Heftoliter flämifcher Dünger ıc.; = 
da man ferner weiß, daß jede Kartoffelernte dem Boden 123 Kiloge 
Mineralfubftangen entzieht , unter welchen ſich 634, Kilogr. Kali bes 
finden; daß jede Weizenernte ihm 222 Kilogr. anorganifcher Stoffe 
entzieht, unter welchen 19 Kilogr. Phosphorfäure und 27 Kilogr. Kali, 
fo begreift man, daß mit 5 Liter des fticftöffhaltigen Pulver von 
Bickes, oder 5 Rilogr, des Fohligen Pulvers von Huguin, ober 15 
Liter’ der falzigen Slüffigfeit von Duffeau, dad Feld unmöglich vers 
nunftgemäß und gewinnbringend beftellt werben kann. 

Die Pflanzen würden in einem auf foldhe Weife beftellten Boden 
zu ihrem erſien Wachsthum angereizt werden,, einmal .entwidelt aber 
um fich herum im Boden nichts mehr finden und daher Hungers ſter⸗ 
ben ‚wie. ein Menſch, welcher bloß Salz. und ala aber weder 
Brod noch Brei zu efjen bekaͤme. ® 


8 Gin englifiier RER Hr. Nesbit, wandte ſich hinfichtlich der hol 
ordentlichen Mefultate, welche Zeitungenachrichten zufolge die Pulver zum Befruch⸗ 


2468 weietellen. 


Wenn bie Kaufleute die concentritten Dünger Bloß als Muel 
zum Kalken und Ueberziehen bes Saatkorns, bei Anwendung ber gi 
wöhnlichen Dünger, empfohlen hätten, fo wäre gegen biefelben nichts 
einzuwenden, benn allerdings werben mit fo Übersogenem Gaatlorn, 
feloft in geringeren Mengen, gefunbere und reichlidhere Ernten erzielt. 
Nur wäre babei ihr Preis zu hoch, indem nach Hrn. Lebel ein Hel⸗ 
toliter Korn für 2 Franken überzogen werben kann. Zu 


nu 
— — — — — 


Miscellen. 


° Berfahren bie Kruſtenbildung in beit Dampfleffeln zu verhindern; 
von Dr. Babington. | 


Ich loͤthe ein Zinkblech, welches 1 Pfd. per Quadratfuß wiegt, mittelſt des 
gewöhnlichen Weichloths innen an den Kefſel, abet nur mit einem Fand, fo dag 
beide Oberflädien bes Zinks dem Wafler — And; es muß au einer Stelle 
unter dem Wafjerfpiegel angelöthet werben, fo daß es gänzlich in Waffer ſteckt. Wenn 
das Zinf mit der Zeit bebeutend zerfreflen worben Ift, Töthet man ein neues Blech 
auf die Stelle des abgenugten, und wenn ber, Meflel. groß iR, fan man zwei, brei 
ober mehr Zinfblehe an verſchiedenen Stellen tesfelben anlöthen; mon wählt fle 
von folder Größe, daß ihre ganze Oberfläche (auf einer Seite) ven fünfzehnten 
Theil von der ganzen dem Waſſer ausgeſetzten Dberfläche de@, Krfiele hetraͤgt. I 
habe gefunden, daß die galvaniſche Wirkung, welche zwiihen dem Zin dem Metall 
des Keſſels und dem Wafler flattfindet, die Krnftenbiliang im Dampffefiel verhütet. 
— Patentirt für Gugland am 7. Novbr. 1850. LRepertory of Patent -Inven- 
tions, Juni 1851, ©. 361.) 


’ 


Ueber ein von Hrn. Touraffe vorgefchlagenes Locomotivenſyſtem zum 
| Befahren ftarfer Steigungen. 


4 
Laer . —F 


HGr. Touraſſe, früher Ingenieur der Ciſenbahn von yon. ua St. Etienne 
hat der Societe d’Encouragement jein Project einer fehr ſtarken Locomotive mit⸗ 


pe on 





er 


ten der Samen In Frankreich geliefert haben follten, an Gen. Prof. Bayen und 
eyhielt von letzterem folgende Antwort: „Die ausſchließliche Anwendung einer 
sinen Menge pulverförmigen ober flüffigen Düngers, um die Samen einzuhüllen, 
önnte für den Oekonomen nut nachtheilig nnd gefährlich fern. Dieß if aud bie 
Meinung des Hrn. Bouffingault umd meiner, übrigen gen. Ueberdieß 
wurden bereits in Frankreich vergleichende Verſuche von Hrn. Moͤhl und einigen 
anderen Delonomen angeftellt, welche vollkommen fehlfhlugen Die zahl: 
zeichen Anzeigen zu Gunſten biefes lächerlichen Culturſygemez ohme Dünger, welde 
in den franzoͤſiſchen Zeitungen  erfchlenen, Tießen die Speeulanten ſelbſt auf ihre 
Koften einsüden.« (Moniteur indusriel, 1851, Nr. 1556.) | 
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Haan wozu er buch die ansgefihllebene Preisbewerbung für bie Semmeringbahn 
verankaßt wurde. Diefe Mafdjitt ift beſtimmt, um mit Fleiner Geſchwindigkeit Züge 
vhn 100 bie 120 Tonnen Aber Ranipen von 25 Millimeter per Meter in Krüm- 
mungen von 180 Meter Halbinrifer zu ziehen. Hr. Tonraffe wendet bie gegen- 
mwärtig befannten Mittel zwecktekßig an, um Loeomotiven' von großer Zugfraft zu 
erhalten. — Bei biefer Gelegenheit theilte er auch eine neue Methode mit, um bie 
hg det Locomotiven mit fERBS gefuppelten Rädern jü vergrößern, wenn bie 
hintere Achſe, en dem Fenerraum angebracht. nur einen Bruchtheil derjenigen 
Laſt trägt, die fie nach Verhältniß ihrer eigenen Dimenflon, derjenigen ihrer Mäder 
und bed Widerftandes der Schienen, auf — im Stande iſt; dieſes Mittel, welches 
ſich Hr. Touraſſe im J. 1842 für Frankreich patentiren ließ und das er ſchon 
früher auf det Lyoner Eifenbahn- anwandte, beſteht darin, nach Belieben einen Theil 
vom Gewicht bes Tenders auf den Hintertheil der Rocomotive zu Übertragen. Seit 
einigen Jahren gibt man das Waffer und die Kohfs auf die Locomotiven, entweder 
um ben Tender zu entbehren und fo den gezogenen Train zu erleiähtern, oder um 
das Gewicht und die Adhärenz ber Locomotive zu vergrößern; aber diefes Aushülfss 
mittel hat nur befchränkte Anwendungen, und bis jet ſcheint es nicht erwieſen zu 
ſeyn, vaß man für lange Fahrten ben Tender ganz entbehren kann. Das erwähnte 
Berfahren des. Hrn. Touraffe verdient daher alle Beachtung. Le. Chatelier. 
(Bulletin de ia Societe ®’Edcouragement , April 1851, ©. 189.). 


’ 
— —— — — 


We t 3 So 
WVerfahren das Wegfliegen von Steinftüden bei Selfenfprengungen zu 
verhüten. i 


Deim Bau der böhmifh- ſaͤchſiſchen Eifenbahn waren fehr viele Felſenſprengun⸗ 
gen in, den, ziemlich dicht bewohnten Gegenden des noͤrdlichen Böhmens nothwendig ; 
ed. war daher an vielen Stellen biefer Bahntrace geboten, den Schaden weldhen wege 
fliegende Steinſtücke an den nächſt der Bahn gelegenen Häufern verurfacdhen Fünnten, 
mwäglichft zu verhüten. Bei Podbabe. unterhalb Sag wirhe zu diefem Ende folgen: 
bes ſehr einfache Schugmittel bei ben bafelbft nöthig gewefenen zahlreichen Felfen⸗ 
Iprengu n mit dem gelungenften Erfolg in Anwendung gebracht. 

F adden das Sprenglodh geladen und der Sprengzünder eingeführt ff, deckt 
man das Loch mit einem Gefledhte von Weidenruihen zu, und läßt den Sprengzüns 
ber durch ein In her Mitte diefes Geflechtes angebrachtes und mit Blech ausgefütter- 
tes Loch durchgehen, damit derfelbe auf gewöhnliche Art angezündet werben Tann. 
Diefes Weidengeflehte, Hurde genannt, aan. größer zu feyn als fehs Fuß 
in Gevierte. Sobald der Schuß losgeht, wird es zwar buch ben Drud ber beim 
Sprengloche entweichenden Gaſe gehoben, aber feineswegs fortgefchleubert, und mie 
oftmalige Anwendung diefer Hurben bewiefen hat, wird die zerfiteuende Wirkung 
des Schuffes hiedurch fo vollfommen aufgehoben, daß die Felſenſtücke in fehr gerin- 

© Entfernung von dem Sprenglode liegen bleiben. Dur Anwendung biefer 

urden ift es gelungen, die in fehr naher Entfernung von dem Sprengloche geleger 
nen Haͤuſer vor jeder Beſchaͤdigung zu bewahren. (Zeitſchrift des öfterreih. Inge 
nienzsiBereins, 1851 Nr. 3.) : 


DE En he LE eh & , 


Heber bie Gutta⸗percha und deren Anwendung im vulcanifirten Zuftanbe 
zur Iſolirung ber Kupferdräpte; von Baron H. Gersheim, Chemi⸗ 
| . | ker in Wien. = ee 
Dar dB" dur) Zufall veranlaßt, die praktiſche Anwendung Ver Gutta⸗percha näher 
ins Auge faßte, wurde ih dadurch mit den Eigenſchaften dieſes Körpers ziemlich 


brtannt ud Halte es nicht für unintereſſant, einige meiner dießfaͤlligen Erfahrungen 
tw Kuͤrze angnführen. . Den: Leſein diefer Blätter dürfte‘ dieſe — unge 
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willkommener ſeyn. ba gerade jetzt, nachdem man ſich bereits für bie unterirdiſche: 
Telegraphenleitungen entſchieden hat, Anſtaͤnde wahrgenommen wurden, die auch Ber- 
anlaſſung gegeben Haben ſollen, daß .die chemiſche Analyſe und die wiſſenſchaftliche 
Prüfung über das Verhalten der vulcanifirten Buttaspercha angeordnet wurde. 

Bekanntlich if der Name Buttasperha malayiſchen Urſprungs. Gutta bedeutet 
einen Stoff, der aus einer Pflanze fhwigt, und Percha iſt ber malayiſche Name 
des Baumes, welcher diefes Product liefert. Nah Hookers Mittheilungen findet 
fi) diefer Baum in den Wäldern von Jahors auf der Spige der malayiſchen 
Halbinfel und in verfchiedenen Gegenden der Inſel Sinfapora, und hat oft einen 
Durchmeſſer von 4 — 6 Fuß engl. Die Gewinnung bes Saftes wird noch fehr roh 
betrieben, und kann bald einen Mangel diefes Probuetes zur Folge haben. . Denn 
flatt bloß Cinſchnitte in den Baum zu machen und. fo ben abfließenden Saft zu ges 
winnen, fallt man die Bäume, entfchält fie und ſammelt den mildigen Saft, ber an 
der Luft gerinnt, und in hautförmigen Stüden, zu 4 — 6 Pfund ſchweren Broben 
zufammengefnetet, in ben Handel gebradht wird, — F 

Die Gutta⸗percha Kat in dieſer primitiven Geſtalt eine geſlammte, gelblichweiße, 
bis ins Dunkelchocoladbraun ſpielende Farbe, iſt jedoch immer mehr‘ ober weniger 
mit Erde, Sand, Holz; und Blättern verunreinigt, und erthaͤlt ſtets eine bedeutende 
Menge Wafler, fo daß nad Befreiung biefer. mechaniich beigemengten Sioffe unb 
nah dem Schwmelzen eine compacte ſchwarzbraune Maſſe mit einem Berlufte von 
26 — 29 Proc. gewonnen wird. Bei dieſem Berlufte find 21, — 3 Proc. Wafler 
und ein fehr flüchtiges Harzöl inbegriffen. 

Das Schmelzen der Guttasperha muß mit größter Vorfiht und gewifien Hands 
riffen vorgenommen werben, indem fonft leicht ein Verbrennen oder Zerſetzen ders 
eiben erfolgt, wodurch biefelbe ein Flebriges Wefen annimmt. Die ganz gereinigte 
wafferfreie Buttasperha beſitzt eine dunkle ſchwarzbraune Farbe, hat große Feſtigkeit 
und Elaſticitaͤt, und wenn fle mit einem ſcharfen Meſſer geſchnitten wird, ein ſpeck⸗ 
artiges Ausſehen, und ifolirt die Glektricitaͤt ganz vorzüglich. 

Nah Verlauf von mehreren Monaten läuft jedoch die Oberfläche der waſſerfreien 
Gutta⸗percha, anf einer Schnittfläche bedeutend früher an, nicht unähnlih den reifen, 
feifchen Pflaumen, was ein Hybrat zu feyn fcheint, und den Beweis liefern bürfte, 
daß diefer Körper ein befländiges Streben, Wafler zu abforbiren, hat; denn Stüde, 
Bei denen die Entwäſſerung durch Schmelzen nit auf den möglihft vollkom⸗ 
menen Grab getrieben wird, find zwar ebenfalls elaftifh und compact, jebod von 
lichtbrauner Farbe, und bei folden Stüden Eonnte ich bisher noch Feine Aenderung 
Wahrnehmen, außer wenn bunfle Adern, folglih ganz entwäflerte Theile vorkamen. 
Bei folhen Adern zeigte fi) die oben erwähnte Aenderung. und die Ifolirung war 
bereits merflih ſchwaͤcher. J 
Die oben beſchriebene gereinigte Gutta⸗percha beſteht aus reiner Gutta⸗percha, 
Pflanzenſaͤure, fauerlihem Waſſer, Eafein, einem in Aether loͤslichen gelblichen 
Harze nnd einem in Altohol Töslihen Harz, fowie aus einer beträchtlichen Menge 
Extractivſtoff. 

Die mit Aether und Alkohol behandelte, in Schwefelkohlenſtoff gelöste, mit Alkohol 
gefällte und gewaſchene, bei 807 R. getrocknete Gutta⸗vercha gab bei. der Analyſe 86,5 
Kohlenkoff und 13.5 Waſſerſtoff. Gutta⸗percha zeigt ſich alfo ziemlich gleich zuſam⸗ 
mengefept wie Kautſchuk, welcher nach Faraday 87,2 Kohlenftoff und 12,8 Waſſer⸗ 
ſtoff enthaͤlt; fie unterſcheidet ſich aber von letzterem durch ihre geringere Glafticität 
und durch die Eigenthümlichkeit, bei 800 R. plaſtiſch zu ſeyn, bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur aber wieder feſt zu werden. 

Die Gutta⸗vercha löst ſich in Terventhins, Harz⸗, Gutta⸗percha⸗ Theer-Del und Chlor⸗ 
waſſerſtoff⸗ Tereben auf; bei dieſen Loͤſungen bleibt nad dem Verdampfen det Loͤſunge⸗ 
wittet ober durch Faͤllen ber Gutte⸗percha Hets eine große Menge des Löfungsmittels im 
derfelben zurüd, welches fich nicht ohne Zerfegung der Gutta⸗percha abſcheiden läßt z 
eine vollfommene Löfung erhält man durch Chloroform und Schwefelfohlenfloff, ans 
diefer kann fie unverändert mit Alkohol gefällt werben, ober fie bleibt nad ber Bers 
flüchtigung bes Löfungsmittels urük ° . — — 
Sine entwaͤſſerte und gereinigte Gutta⸗percha⸗Auflöſung mittelſt Chloroform, 
ober beſſer mittelſt Schwefellohlenſtoff, Hart ſich nach circa 2 Tagen auch in dem eou⸗ 
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u vermutbhen, daß fih in die freien Räume, aus welden der Schwefel getreten if, 
Der eindraͤngt. . . . 4:3 i 
Bei dem Bulcanificen entſteht fchiveflige Säure, welche ohne. Zweifel auch daa 


vs Werken zur Löſung der Guttarpercha: mittel Schwefelkohlenſtoff einige, Grane 
Schwefel heigemifcht, fo entfaͤrbt füch, vorzuͤglich bei Anwendung van Schwefelblüthen, 
die braunfte Löfung. Selbſt durch Schwefeliohlenſtoff gelöster Schwefel entfärbt. dies 
fetbe wicht allein, fonbern ‚zeigt nach dem Verdampfen des Löfungsmittels diefelben 
Cigenſchaften. wie die mit einer gleichen Menge Schwefel vulcanifirte Gutta⸗percha. 
Dur: Ginfneten- in erhöhter Temperatur bilbet fih nämlich bei circa 5 — 8 Atmo⸗ 
fohamn Drud ein. viel weicheres, ‚wenig elaſtiſches, Lichtes, und je nach dem Quan⸗ 
tm Schwefel ein ſchneli zerſetzbares Bropdud,  .. 0... —— 

Werden in bie: Gutta⸗percha 4 — 6 Prot. Schwefel bei einer Tempereten von 
70° M. ohne Anwendung yon Hochdruck eingeknetet, ſo bekommt das Gemiſch eine 
ſchmutziggelſe Farbe und If von weicher klehriger Beſchaffenheit. In dieſemz Au; 
ſtande iſolirt dieſer Körper die Elektricität gut, wird aber ſchon nah 1 — 2 Mona: 
ten fpröde und brüchig, und verliert feine Iſolirungs-Faͤhigkeit. 

Merkwürdig ıft es, daß, wenn der Löfung der Gutta⸗percha durch Schwefeltoh: 
Ienftoff auch nur wenig Schwefel beigemifcht wird, derfelbe die Scheidung des Extrar- 
tioftoffes mit einem Harz, welches ſich in Alkohol Idel, nebſt ven: Eafein vollfommen 
"berbeiführt. Die obere durchſchneidende Schicht nimmt eine ſchwach gelblich-weiße 
Farbe ah. und ſelbſt bei fehr eoncenirirten Auflöfungen fieht man nad langem, 
ruhigem Stehen daß partienweiſe Ausſcheiden von dunkel gefärbten Maffen; 'ohne 
Zweifel ein Verweis daß der Schwefel zerfegend auf bie Outkärpercha einwirkt 

Gin Gleiches nemmt mari wahr, ſobald män in ſchmelzende Gutta⸗percha auch 
mit die geringfie-Merige Schwefel, z. &i %, Proc. beimengt; denn in demſelben 
Augenblicke zieht ſich dieſe gleich wie bei der obigen Muflöfung, in unzählige feſte, 
dunkle, Meine Knoten zuſammen, die mit ver größte Mühe weder zu vertheilen noch 
herauszubringen find, und auch die beſte Gutta⸗percha verliert dadurch bedentend ati Guͤte. 
Iſt der Schwefel nicht früher durch Aneten bei! einer Temperatur von circa 70-BOCN, 
moglichſt gleichmaͤßig beigemengt, ſondern wird et auf ſchmelzende Guttaspercha gegeben, 
f6 zerfeht ſich die Stelle, wo der Schwefel hinkommt, dermaßen, daß biefelbe ver, 
brenni und tie klebrige, theetartige, ſchwarze Maſſe bildet, welche, wenn fie ni * 
ſogleich eatfern wWirh, alle übrige Gutta⸗perchu verdirbt. * Ba 

Di Vie Gutla⸗vercha vulcaniſtrt zum — der Telegrauhendraͤhte verwen? 
def wird, und ich mich vorzugluch mit deren Bereililngvart bekannt minchen umußle ſo 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXX. H. 6. 30 
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wurde ich auf einen Auffaß bes Dr. Steinheil (polytechn. Journal Bo. CXV. ©. 260) 
anfmerffam gemacht, worin jedenfalls ein großer Irethum im der Fabrieation ders 
feiben. aufgeſtellt iſt, da nad der angegebenen Art unter feiner Bedingung ein fol 
ches Product erzielt werden Tann, als verlangt wird. Denn 3 — 8 Proc. Schwefel 
wandeln bie Gutta⸗percha zu einer weichen fchmupiggelden Maffe um, die in fehr 
furzen Zeit ganz unbrauchbar wird. Nur wenn man einer waflerfreien (die von 
Dr. Steinheil vorgeſchriebene Entwäflerung ift bloß eine Befreiung des mechaniſch 
beigemengten Waffers), geihmolzenen Gutta⸗percha auf 100 Pfd. circa 1 — 8 Loth 
Schwefel beimengt, fann man das verlangte Product darflellen. 

Mengt man ber Gutta⸗percha das von Hrn. Dr. Steinheilvorgefchriebene Quan⸗ 
tum Schwefel bei, fo wird nad feiner eigenen Angabe ein Theil des Schwefele dur 
die erhöhte Temperatur des gefteigerten Damprbrudes wieder verflüchtigt, der fi ale 
ſchweflige Säure nicht nur zum Nachteil der Onttasvercha, fondern aud zur Beläs 
figung ber Arbeiter ausjheidet; und nie wird man auf biefe Art ein brauchbares 
Product erzielen, indem mehr oder weniger fchweflige Eäure in der Gutta⸗percha 
immer zurücdbleibt; und obgleich ſie mit dem Farbſtoffe des Grtrartivftoffes gebunden 
in, wirft fie ſtets hoͤchſt zerſtoͤrend auf die Gutta⸗percha ein, 

Sc ſehe zwar ben Zweck und den Nutzen des Bulcanifirems der zu Draht⸗Ueber⸗ 
zügen verwendeten Gutta⸗percha gar nicht einz:ader will. man Guttu⸗percha vul⸗ 
eanifieen, fo erhält man das möglih beſte Prodact, wenn: man ber waflerfreien 
TE eben fo viele Lothe Schwefel beimengt, als Dr. Steinheil Pfunde 
vorſchreibt. — u a a ee DE 

Bulcanifirte Guttasperha verliert nicht nur immer mehr und mehr die Iſoli⸗ 
zungefähigfeit, fondern-fie wirft auch nachtheilig auf Die Kupferdrähte, indem biefels 
ben fih bald mit Schwefelfupfer "überziehen, wodurch die Leitungsfähigfeit geſchwaͤcht 
wird. Selbſt nıd einigen Wochen farm man dieſe Aenderung entdecken, fowie audy 
in circa 1 Monat bie Gutta⸗percha, in welcher der Draht gelegen ik, auf tirca 4, 
— 1 Linie tief, von Schwefelfupfer durchdrungen if. Verzinkte Bifendrähte würrbew 
biefe Beränderungen nicht erleiden, wenigſtens nicht in einem fo hohen Grabe, weil 
metalliſches Zink mit ‚Schwefel ſchwer zu verbinden if, abgeſehen davon, daß bie 
Telegraphenlinien dadurch viel billiger zu ſtehen Fänıen. 
Daß die vulcaniſirte Gutta⸗percha auf die Dauer das gehoffte Reſultat nicht 
liefern wird; if mit Sicherheit anzunehmen. Mit in Metallröhren (Ciſen oder Bei) 
gelegten,: mit einer Gompofition von Gutta⸗percha, Theer sc. Überzogenen verzinften 
Gifendtähten würde man zweifelschne mit bedeutend geringeren Koſten ein ſicheres 
Refultat erreihen und würde nicht nöthig haben, bedeutende Summen für’ Kupfer: 
und &uttasperha ins :Ausland zu fenden. Afphalt verbindet fih ſehr vor⸗ 
theilhaft mit der Gutta⸗percha, erhöht die Iſolirungsfähigkeit und verhinvert bie 
Zerfegung. (Zeitſchrift des öfterreihifchen Ingenieur⸗Vertins 1850 Nr. 9.) 

ESSEN . { "Sa Fa SE Eee 


wen Zu er 1 
Photographiren in natürlichen Farben. — 


Gr. L. L. Hill in New⸗York hat ein Verfqhren entberft, um Lichtbilder auf 
Metallplatten mit allen Barben der Natur hervorzubringen; wir theilen im folgen⸗ 
den den wefentlihen Inhalt einiger Briefe mit, welche er bezüglich feiner Entdeckung 


‚am den, Herausgeber des, Daguerreian Journal of ‚New York ſchrieb. 


- „Ge ift..bereits in-weiten, Kreifen befanat. geworben, daß ich ein Berfahren ent 
det habe, um in Farben zu phatographixen. : Die Thatfachen find folgende: — 
Bor zwei Jahren ftellte ich die erften Berfuche an, in der Abficht diefes große Broblem 
zu loͤſen, jedach mit ſchmachen Hoffnungen; bei einen dieſer Verſuche zeigte fib eine 
Erſcheinung, worüber ih ſehr erſtaunt war und wornach ich die Sache als ausführ- 
bar betrachten mußte. Gine Farbe, die rothe, entwidelte ſich bei einer abgebilde⸗ 


ten Kleidung fo glänzend wie ein Rubin. Ich wiederholte dann den Verſuch und 


er mißlang. mir; feitbem wiederholte ich ihn, bis vor wenigen Monaten, mit den 
mannichfaltigften Abänderungen ſtets erfolglos, ohne ‚jedoch den Muth zu werlies. 
ven — denn ich hatte Gründe meine- Theorie -für richtig zu halten, daß fih unter 
gewiffen Umfländen auf ber Platte, welche den Lichteindrud empfing, ein latent 
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gefärbtes Bild befindet. Endlich begann ich Verſuche über das Entwicke⸗ 
lungsvermögen ber Dämpfe verfchiedener Metalle. und fand daß viele derfelben, 
* Arſenik, Selen, Zink, Cadmium, Kalium »c., das latente Bild zum Vorſchein 
dringen. Dasfelbe Refültat erhielt ich bei Anwentung mehrerer Gaſe. Die Bilder, 
welche deutliche Anzeichen von Färbung darboten, unterſchieden fich jedoch fo wenig 
von den Daguerre'fhen, daß ich meine Bemühungen bereits aufzugeben befchloflen 
hatte, ale id; eines Tages unerwartet eine fonderbare Compofition bildete, und fie 
— ohne viel Hoffnung eines Erfolge — zu meinem Zwed anwandte.“ 


„Mein Erflaunen und meine freude waren unbegrängt, als ih auf meiner Platte 

ein farbiges Lichtbild fand. Dasfelbe Berfahren mit wenigen Abänderungen, habe 
ich feitdem flets mit guten Mefultaten befolgt. Ich habe jet 45 Bilder, Lantfchafs 
ten und Porträts, welche die verfchiedenen Karben und zwar in ben entfprechenden 
Nüancen darbieten, überbieß mit einem Glanz wie man ihn auf den reichfien Daguerre'fchen 
Lichtbildern niemals ſiehtz und dieß gilt auch von den Lichtern und Schatten. Diefe 
Bilder laſſen fih nur fehr ſchwer durch Meiben im Wafler verwiſchen; auch feheint das 
Licht nicht auf fie zu wirken, benn zwei Bilder, weldye ich vier Monate lang jeden 
Tag beiläufig fehs Stunden den directen Sonnenftrahlen ausfepte, erlitten feine 
merflihe Beränderung. Mein Berfahren hat keine Achnlıchfeit mit demjenigen von 
Beequerel und it von dem Daguerre'fchen weſentlich verſchieden.“ 
03 zweifle auch nicht, daß es mir gelingen wird ſolche Lichtbilder auge ns 
blicklich zu erzeugen, denn bis jetzt habe ich die zum Daguerreotypiren erforderliche 
Seit ſchon fehr verfürzt. Nachdem ich die Entdeckung fo weit als es mir möglid 
iſt, vervollkommnet habe, beabfihtige ich ein Patent darauf zu nehmen und das Ber: 
fahren unter billigen Bedingungen an alle. würdigen Photugraphen. zu verfaufen. 
Uebrigens dürften nyr fehr. wenige von den bein Daguerreotypiren gebräudlichen 
Manipulationen entbehrlich werben.” 

„Meine Enideckung beruht alfo auf der erwähnten chemiſchen Verbindung, welche 
bis jest nicht befanmt war, jebod einfach und leicht darzuſtellen iſt.“ 

„Es ift merkwürdig, daß mir von fo vielen Bildern niemals eines theilweiſe 
mißlang. ° Diejenigen Bilder welche zw viel Licht hatten, find faſt fo Hark, ſcharf, 
glänzend und fihön. wie foldhe welche die richtige Zeit in der dunflen Kammer waren, 
denen fie nur dadurch nachſtehen dag ihre Farben weniger bunfel find. Selbſt in den 
Lichtern iſt ſtets eine Stärke und Klarheit, welche dur Queckſilber nicht erreicht 
werden kann. — Jin verfloffenen Winter Habe ich mehrmals eine Landfchaft mit 
einem bunfelrofhen Haus aufgenommen, 'während der Boden mit Schnee -bebedit war; 
ich exponirte die Platte folang,; bie das fatte Roth des Haufes auf ein fehr hel⸗ 
les Roth zurüdgebraht war, wobei fi gleichzeitig der Schnee mit einer fchönen 
Weiße entwidelte 7 | 

Ich habe einige fehr ſtark colorirte franzoͤſiſche Stiche copirt; dieſe Copien 
haben jeden Farbenton — und find überdieß außerordentlich glänzend. 
Letzteres if eine harakteriflifche Cigenſchaft meiner Bilder, welche ihnen niemals 
mangelt, ſelbſt auf Platten welche blos mit Tripel gereinigt worden find — denn 
der long hängt von anderen Urſachen ab. Gut ypolirte Platten find jedoch 
aus anderen Gründen vorzuziehen. Es if weſentlich, daß die Platten fehr rein 
find, frei von Schmutz, Feuchtigkeit und organifher Materie jeder Art, und id bin 
iept mit Verſuchen befhäftigt, eine Subſtanz aufzuſuchen welche die Platten volls 
fommener reinigt, während fie biefelben ganz polirt.“ 

„In einigen Journalen wurbe bemerkt, daß ich bei meinen Lichtbilbern Hinficht- 
ih der gelben Farbe auf Schwierigkeiten ſtießz dieß bezieht fih nur auf. bie 
homogenen Strahlen; das Orange und hie verſchiedenen Schattirungen von Gelb 
fommen zichtig zum Barfchein, ausgenommen das Chromgelb, welches weniger 
: glänzend erfiheint; dieß halten jedoch ausgezeichnete Künftler für Feinen bebeutenten 
Fehler meiner Lichtbilder.“ (Mechanics’ Magazine, 1851 Nr. 1443. 1444 u. 1446.) 
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Rectificirtes Steinkohlenoͤl zum Aufbewahren von Früchten, Ihieren ıc. 


Der Dampf des reetificirten Steinfohlenöls eignet ſich ganz vortrefflih zum 
Aufbewahren des Kleifhes und anderer thierifcher Körper. Die in naturhiftörifchen 
Sammlungen bisher in andern Blüffigfeiten aufbewährten Gegenftände find aller 
dings vor Fäulniß gefhüst, allein fie verändern fih und verlieren ihre Friſche; 
während ganze Vögel mit ihren Federn, Foetuſſe jeden Alters, in verfchloffenen Ges 
fäßen, auf deren Boden ſich ein wenig Steinfohlengl befand, nicht die geringfle Ver- 
änderung erlitten. Außerdem übertrifft diefes Oel alle übrigen Mittel an Mohlfeil- 
heit. Nicht weniger wird es fih für den Botanifer zum Aufbemahren von Früchten 
und Blüthen eignen; nad Verſuchen welche gegehmärtig im Gange find, feinen 
letztere ihr lebendes Ausfehen dadurch beizubehalten nnd ihre Farbe kaum bedeutend 
zu verlieren. Ed. Robin. tGomptes rendus, April 1851. Nr. 17.) 

Man vergleiche die frühere Abhandlung ded Berfaffers über diefen Gegenfland 
im polytechn. Journal Bd, CXIX ©, 219. — 


ganderer | | 

ESbwohl vie Infeln Santorind und Theraͤſit, ale auch die beiden verbrannten 
Neo und Palaeo Kaimene, die im Jahre 1707 unter firrchterlichen Erdbeben⸗ 
ößen, welche man noch in Rhodus imb in Meinäſien ſpuürte, dem Meere enftſtiegen 
find mehrere Klafter hoch mit vulcanifcher Aiche bedect Diefe vulcaniſche Afche if 
mbt einer Menge Meiner, rauher gerundeter Brocken gemengt. vie aus glafigeim Feld⸗ 
ſpath beſtehen. Dieſe Santsrinerde, auch Porzelladerdi gewamet,. ift Binsſtein im 
Pulverform, bie und da mit irachytiſchen Mrufien. gemuengts« Dieſe vulsaniiche Aſche 
iſt, wie befannt, die Bafls Des. fogenannten h ——* Kalkes, und die Erfahrung 
lehrte folgende: Verhältniſſe als die zweckdien An um dem genannten Bivede ents 
ſprechend Tennen. Kür Wafferbauten unter dem .. eersöfpirael, > 2. für Conſtruc⸗ 
tion der Ufer, zeigte fih das Berhältnig von 7 Iheilen Santorinerde mit 2 Theilen- 
wis, Meerwaſſer gelöfchten Kalfes als das befte .-. Für Bayten über dem -Meeresipies 
gel, die jedoch immer vom Seewaſſer befpult werben, vorzüglich bei ſarkem Wellen«, 
fhlage, wurde ber Gensent aus 4 Theilen Erde mit 1 The mittelft füßen Maflers 
geloͤſchten Kalfep - angewandt. Zum Grid pon Gebaͤuden in denen fi große 
Feuchtigkeit findet, fowie auch für Terraſſen und zum Brüdenbau zeigte ſich das 
Verhaltniß von 3,Theilen Santorinerde und .Theile mit fügen Maler gelöfchten 
Kalkes als das vortheilhaftefte Verhältnis. IK fuchte un diefe Sauiorinerde 5— 
als Zahnkitt anzuwenden, und zwar zum Ausfüllen hohler cAriöfer Zähne, wae nik, 
bei mehreren Perfonen gelang, und zwar mit einem fo Ausgezeichnefen Grfolge, daß 
ih nicht Anſtand nehme, dieſe meine Methode mitzuthellet, und alle Nerzte vr uche, 
daͤrüber Verſuche anzuſtellen. Bei ſehr ſchmerzhaften carioͤſen Zähnen ließ ich für 
mehrere Tage einen ſehr gefättigten Spirit. camphorat. auf Baumwolle in den 
hohlen Zahn Reden, bis fih die Schmerzen zum größten Theil gemildert Hatten. In 
einigen Fällen habe id} die Zahnhöhle ausgebrannt und ſodann mit der aus mög: 
lichſt fein gepulvertem Kalk und Santorinerbe bereiteten und mit Waſſer zu einen 
Reifen Teige gefneteten Maffe ausgefüllt. Na einigen Stunden ifl ver Cement öllig 
erhärtet, und: die fräher fo heftigen Zahnſchmerzen' ſind geftillt. : Biefer Eement Halt 
fd’ fert in der’ ZJahnlücke, daß es ſich niemald ereigrietk‘, daß berſeſbe heransgefallen 
—* Fortſchritien ber Caries werden dadurch Schranken geſegt. (Archlvder 
armakte.) SZ: i 


Ueber die Santorinerde und beren Gebrauch als Zahntiu; von &. 


zus. 


Mugeburg, Vuchdruckerei der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Botchs Seifenfabrication. 
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